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Sey doch vernuͤnftig! ſagte Jakob zu dem ſchuͤchternen 
Schwarzen: es iſt eine Leiche und nichts Schlimmeres — 
eine ſchlafende Jungfrau, den Kraͤnzen zu Folge — Me— 
mento mori! blamire mich nicht! 

Aber da fruchtete kein gutes Wort. Dem Rappen 
grauete vor dem Todtenwagen, er ſetzte ſich, als jener 
ihn zwingen wollte, gleich einem Tanzbaͤr' auf die Hin— 
terfuͤße; der Rentmeiſter Buͤrger flog in den Weg hin 
und verwuͤnſchte die Mucken des theuer'n Geſchenkes. 
Er war naͤmlich am geſtrigen dreißigſten Lebensfeſte von 
der zaͤrtlichen Gattinn, die ihn fuͤr milzſuͤchtig anſah, mit 
erwaͤhntem Roͤßlein begabt worden und machte eben jetzt 
den Proberitt. — Die heran ſchreitende Leichen-Waͤſcherinn 
hielt dem Gefallenen ihre Zitrone unter die Naſe, der 
geſchmeidige Grabebitter bezeigte ſein Beileid; der Zug 
verweilte, der Rappe riß aus und Buͤrger raffte ſich 
ſchamroth auf, dankte fuͤr die guͤtige Theilnahme und 
ging ſeines Weges. 


Theodore hatte dem lieben Manne nachgeſehen als 
er abritt und ſich herzinnig der Dreiſtigkeit gefreut, mit 
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der er auffaß, der Haltung die der Ungeuͤbte zeigte, der 
ſchoͤnen Figur die ihr Jakob zu Pferde darſtellte und 
erblickte nun mit Schrecken die Ruͤckkehr des einen ohne 
den Andern. Julie, Buͤrgers Schweſter, eilte in den 
Hof, ſie erfaßte die Zuͤgel, ſie ſchalt den Fluͤchtling in 
der Beſtuͤrzung wie einen treuloſen Liebhaber und fragte 
ſtuͤrmiſch, wo er den Rentmeiſter gelaſſen habe? Der 
Rappe wieherte ſie gleichmuͤthig an, er langte gefraͤ— 
ßig nach der Kohlſtaude welche das Mädchen, vom Kuͤchen— 
tiſche herkommend, in der Hand hielt; dieſe aber dachte 
er wolle ſie beißen und ſchrie laut auf. 

Jetzt hinkte auch der Reiter herbei, ſeine Frau ſprang 
ihm entgegen, fragte ihn, wie Julie vorhin den Rappen, 
aus und er entgegnete, die Rippen pruͤfend von deren 
zarteſter ſein Dorchen genommen war: 

Das Beeſt mag hypochondriſch ſeyn, nicht ich! Dem 
graut vor einer todten Jungfer, ich fuͤrchte mich vor der 
Lebendigſten nicht. Der ſchwarze Haſenfuß entſetzt ſich 
vor der ſchwarzen Grabbitterinn, ich halte ſtill, wenn 
dieſe mir ihre Punſcheſſenz unter die Naſe reibt und 
tadle nur, als ein geborener Infanteriſt, die Wahl Dei: 
nes Angebindes, das jeden Galopin begluͤcken wuͤrde. 


Jakobs Gegenſtuͤck, ſein lebensfroher Bruder Arthur, 


kam in dieſem Augenblicke nach Hauſe, vernahm des Gau— 
les Unart, ſaß auf, um ihm den Kitzel zu vertreiben 
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und ritt im gemeffenen Schritt davon. Nachbars Lott— 
chen dankte, als er ſie hinter den Nelkenſtoͤcken am Fen— 
ſter erblickte, feurig, doch verſtohlen — denn die Groß— 
mutter ſaß hinter dem Ofen — fuͤr das Titelblatt mit 
dem er ihr Stammbuch verſchoͤnt hatte; ſie flocht auf 
dieſem, ſprechend getroffen, nur um etwas zu fleiſchig, 
einen Kranz von Vergißmeinnicht. Weiterhin ward der 
Beliebte von unbekannter Hand mit Linſen geworfen, 
welche eigentlich zum Mittage drei Bratwuͤrſte begleiten 
ſollten und an der Ecke regnete es Roſenblaͤtter. Jetzt 
ward der Rappe in Galop geſetzt, um des Poſtmeiſters 
ſchoͤne Kunigunde an das Fenſter zu locken und ihr Ur— 
theil uͤber das Pferd zu vernehmen, denn ſie verſtand ſich 
auf dieſe, aber das Maͤdchen war vorhin mit zu Grabe 
gefahren. — Im Thore gab es Aufenthalt; der Schwarze 
ſcheuete ſich vor dem unſchuldigen Musketon des Stadt— 
ſoldaten und draußen umſchwaͤrmte Arthur Eofafenhaft 
den zuruͤck kehrenden Leichenwagen, welcher vorhin die 
verewigte Barbara zur Ruheſtatt begleiten half. Es ſaßen 
drei weinende Maͤdchen in demſelben; doch zogen ſie all— 
zugleich das Tuch von ihren Augen, denn die Sterbe— 
Gedanken wichen ploͤtzlich der Theilnahme an dem ſchnell— 
kraͤftigen Lebensgeiſte, welcher, gleich dem Bereiter in 
Buͤrgers Maͤnnerkeuſchheit, dieſem brauſenden Gaule ſei— 
nes Schenkels Macht fuͤhlen ließ. 

Kunigunde, die Roßkundige, belobte das Pferd, die 
Andern Ihn. Er war ja der Liebling aller tanz- und 
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eheluſtigen Maͤdchen der Heimath; und wie er reitet, b 
es im Wagen: ſo walzt er auch. 

Dazu ſein koͤſtliches Guitarrenſpiel! 

Auch ſingt er — o! und wie! 


NN dichtet die Texte ſelbſt — bald ul, bald ruͤh⸗ 
rende. 


Alſo erſcholl Arthurs Ruhm von ſechs kußwerthen 
Lippen. Er lauſchte, vernahm ihn, ſprengte an den 
Wagen, begruͤßte die Freundinnen und ſagte mit Weich⸗ 
muthe: Baͤrbchen war kaum aunehzufes und iſt ſchon 
am Ziele! 

Die 1 machten alsbald wieder elegiſche 
Geſichter und Kunigunde bat mit fallender Stimme: Ach, 
troͤſten Sie uns, Beßter, wir beduͤrfen's. 8 

Arthur erhob ſich im Sattel, er ſchoͤpfte Odem — 
ſprach: Betrachte ich dieß Nachtſtuͤck bei dem innern Lichte, 
fo ſcheint mir die entblaͤtterte Roſe beneidenswerth. Bärb: 
chen war ein ſchlafender Engel, dem von dem "Sünden: 
falle traͤumte; die himmliſchen Geſpielen weckten ihn. — 
Qu’ est ce que la terre, mes Dames? Eine buntſcheckige 
Wieſe voll Irrlichter und ſtehender Waͤſſer; dem Teiche 
dort am Waiſenhauſe gleich, auf deſſen Flaͤche ſich des 
Ufers Blumenrand, des Morgens Flammenauge, des 
Abends Sterndecke ſpiegelt. Die Waiſenkinder ſchrei'n 
Eya! und freu'n ſich auf den Wandel in dieſem Pracht⸗ 
reviere, aber es iſt nur ein Po an. die Wehe 
Beruͤhrung enttaͤuſcht ſie! f * 1227 
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Geſammte Mädchen nickten beifällig und in gebuͤh— 
render Andacht, doch dachten ſie im Herzen: Dieſer hell— 
ſtrahlende Leichen-Prediger ſey denn doch mehr als ein 
aͤffender Reflex und ein Teich voll ſolcher Reiter der 
beßte Spiegel. — Hierauf ging derſelbe allmaͤhlig zu 
dem Weltlichen uͤber, ergoͤtzte ſeine niedliche Gemeine 
durch mancherlei unſchuldige aber annehmliche und ſcherz— 
hafte Reden, erbat ſich fuͤr morgen von Jeder einen 
Tanz und trabte nach dem Gottesacker zuruͤck, um Baͤrb— 
chen gute Nacht zu ſagen. 

Die Verlaſſenen blickten ihm nach und wurden ſtill, 
denn ſie empfanden Gewiſſensbiſſe. 

War es nicht ſuͤndlich, fragte Helene: daß wir auf 
der Ruͤckkehr vom Himmelwege über die Stärke des 
Roſſes, uͤber der Welt Luſt und Lauf verhandelten und 
das heutige Todtenopfer uͤber dem morgenden Ballthee 
vergaßen ? 

Ach wohl! lispelte Beatchen: ich ſchaͤme mich! doch 
Arthur iſt der Schuldige; der hat uns angeſuͤndigt. 

Das will ich verbeten! troͤſtete Kunigunde: denn 
waͤre das ſelige Baͤrbchen lebendig mitgefahren, ſo haͤtte 
ſie mit eingeſtimmt und mitgelacht und ihm, wie ich, 
den Walzer zugeſagt. 

Da haſt Du Recht! riefen jene einſtimmig, ſie neck— 
ten nun Kunigunden um die Wette, denn dieſe gluͤhte 
fuͤr den ſchoͤnen Buͤrger und jetzt eben ſichtlich vor Freude 
über den morgenden Tanz. 
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Arthur erzaͤhlte nun dem Bruder von des Rappen 
edler Folgſamkeit, von ſeiner Achtung fuͤr den Schmerz 
der lieben Leidtragenden und ſagte ſchließlich: Fuͤttere 
Du ihn nur, ich will ihn reiten! 

Jakob belachte den Vorſchlag zur Güte; der Leicht: 
fuß hatte ihn an ähnliche gewöhnt. — Im übrigen, 
fuhr Arthur fort: mußt Du Dich jetzt, um Deinen 
Truͤbſinn abzuſtreifen, mit Gewalt unter die Menſchen 
draͤngen und zum Exempel morgen mit zu Tanze gehn. 
Schon Deines Dorchens wegen, das ganz zur Salzſaͤule 
wird. Die will Dich auf dem Balle wiſſen. 

Reite und tanze Du, ſiel Jakob ein: doch uns laß 
gehen! Dorchen theilt bekanntlich meine Anſicht. 

A. Sie ſcheint die zu theilen, wie jede fromme 
Hausfrau die der Bibelfpruch einſchreckt, doch würde 
Theodore nicht Eva's Tochter ſeyn, wenn ſie Dein 
Brummeiſen der Ballmuſik vorzoͤge — wenn es ihr 
Freude machte daheim zu ſitzen, waͤhrend dem die andern 
geſchmuͤckt und geſchmeichelt im Freudenſaale prangen — 
während dem ihr der Spiegel und das Selbſtgefuͤhl ver— 
ſichern, daß fie die Meiſten dort verdunkeln würde, 

J. Sie fuͤrchtet, Gott ſey Dank! das Gegentheil 
und haͤlt es obendrein fuͤr lieblos und fuͤr unſtatthaft, 
den freudenarmen, jungen Maͤdchen die Taͤnzer zu ent⸗ 

ziehn. 

A. Der Grundfos iſt fo edel als ſelten. Aber ſie 
tanze mit Dir! Das weckt Erinnerungen an die ſchoͤne 
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Zeit der jungen Liebe, in der Du nicht vom Platze 
kamſt. 

J. An die Angſtzeit vielmehr! Ich denke noch der 

Polonaiſe, die meinem langwierigen Herzwehe ein Ziel 

ſetzte. Es war die erſte nach Tafel und ich, ſammt ihr, 


das letzte Paar. Ach, theueres Maͤdchen! ſagte ich, vor 


N 


Bangen kaum der Zunge maͤchtig: So durch das Leben 
— Hand in Hand! 

A. Und Dorchen — nun? 

J. Nun, die entbrannte bis zur Stirn, und ſah 
in ihren herrlichen Buſenſtrauß nieder. 

A. Da kam ihr Rath aus dieſem Thale? 

Verſuchen Sie es! brummte ich und das Verza— 
gen wandelte mich an, weil ſie ſo ernſt ward. Jetzt 
aber mußte Dorchen laͤcheln und meinte, fuͤr den Ver— 
ſuch ſey das kein Gegenſtand. 

A. Ach, leider, nein! 

J. Und eines ſolchen beduͤrfe es auch nicht. 

A. Du Gluͤcklicher! 

J. Ich ſey ein guter Menſch! 

A. Und haͤtteſt viel zu lange mit dem Geſtaͤndniſſe 
getroͤdelt. 

7 Genug, da machte ſich's. Nun gehe hin und 
folge mir nach! 

A. Zur Polonaiſe, ja! doch Hand in Hand durch's 
Leben, noch lange nicht. Noch gefalle ich mir auf der 
Mittelallee zwiſchen der Freundſchaft und der Liebe, des 
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Rechtes froh das mir die erſtere giebt und das die letz⸗ 
tere nur verkuͤmmern wuͤrde. Dann erſt, wenn der 
Backenbart grau wird, iſt der Mann zum heiligen Ehe— 
ſtande geſchickt, doch wenn des Weibchens Locken e. 
ſo laßt uns ihren Leib begraben. 

Dergleichen Koſtveraͤchter, erwiederte Jakob: fallen 
gewöhnlich zur gerechten Strafe über Hals und Kopf 
in das Netz einer Hexe, und buͤßen dann die Waͤhligkeit 
im Aſchenſacke. 


Jetzt trat Dorchen ein, der Bruder ſtahl ſich fort 
und Jakob fragte ſie, ob es ihr Ernſt ſey, ihn morgen 
auf den Ball zu ſchicken! Die Hausfrau meinte: Ja! 
ſie koͤnne dann auch ſein verwildertes Stuͤbchen ein Mal 
recht gründlich, ſaͤubern laſſen und ſtehe ihm dafür, daß 
er ſich dort ergoͤtzen werde. 

Welche Behauptung! fiel er ein: Erſt muß ich mich 
anputzen und das iſt eine Arbeit, die nur den Maͤdchen 
und den Frauen Vergnuͤgen macht. Dann trete ich ein; 
da erhebt die ganze jungfraͤuliche, rund um den Teich 
Bethesda ſitzende Gemeine ihre Haͤupter und Augen, um 
zu bemerken ob der Ankoͤmmling ein obligater, tanz⸗ 
barer Gaſt ſey und ich ſeh es ihnen ſofort an den Naͤs⸗ 
chen an, daß ſie denken: Ach der! werde auch kurz ab⸗ 
gefertigt, wenn etwa meine Seele ſpaßhaft werden und 
ſich mit Einer gehaben will. 7 

S. Den Muͤttern biſt Du um ſo willkommener. 
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E. Ja, leider Gottes! — Ein vierter Mann! 
denken die Spielluſtigen und die Plaudertaſchen nehmen 
den Shawl und den Strickſack auf den Schooß, damit 
der Nebenſtuhl fuͤr mich frei werde. Ich aber muß vor 
Allem die Gnaͤdigen abſpeiſen, muß meine Worte und 
Füße ſetzen; muß mit gebuͤhrender Ehrerbietung nach 
manchem fatalen Patrone fragen; muß manche pruͤgel— 
werthe junge Herrſchaft beloben helfen und wie ein leck 
gewordener Bienenſtock von Honig traͤufen. 

Theodore ſchalt, doch kuͤßte ſie den Argen und er 
ſprach: 

Sitzen wir nun endlich am Whiſttiſche, ſo ſind die 
Gedanken der Einen nicht allzu ſelten im Tanzſaale, 
die Augen der Andern im Spiegel oder in dem Hals— 
und Kopfputze der Dritten verſunken, und dieſe Dritte 
ſpielt viel miſerabler als ſie kuͤßt und alle Drei verlie— 
ren hoͤchſt ungern. Ich miſche nun in meiner Drangſal 
bald fuͤr dieſe, bald fuͤr jene die Karten, apportire das 
gefallene Tuch, nenne den Zerſtreuten den Trumpf, ent— 
ſchuldige die Brut der Pudelmutter und beſchummle mich 
wohl ſelbſt zu ihrem Beßten. — Reißt aber endlich die 
Geduld — moͤchte der Verzweifelnde wie ein tropiſcher 
Orkan unter ſie fahren, ſo heißt es — Zwinge Dich! ſo 
muß er wie ein Zephir ſaͤuſeln und wie ein Heimchen 
zirpen, waͤhrend dem ihm das Kreuz-Bataillon auf der 
Zunge brennt. 

Lachend erwiederte Dorchen: Ich fühle das und 
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rathe Dir, im W EE zu bleiben; da fehlt es nicht 
an Augenweide. 

In dem koͤmmt mir das Weinen an! verſicherte der 
Hypochondriakus: Da ſitzt die leidtragende Halbſchied 
gleich den Engeln an Grabmaͤlern und der hoffärtige 
Reſt ſpringt im wuͤthigen Wirbeltanze den Graͤbern 
entgegen. 

S. So geh' doch in das Tabakzimmer. 

E. Dort iſt's nun vollends am greulichſten. Dort 
dreſchen welche tauſend Mal gedroſchenes politiſches Stroh, 
und welche wollen Feigen leſen von den Diſteln; da 
weiß der Eine alles beſſer, der Andre es am Allerbeß⸗ 
ten. — Zu meiner Rechten plaͤrrt ein Schwaͤtzer, zur 
Linken bloͤkt ein Haberecht und die Verſtaͤndigen gaͤhnen 
mich an. 

S. Doch endlich heißt's: Zur Tafel! und Du 
liebſt ja die Tiſchfreuden. 5 

E. Dort giebt es nur Tiſch⸗ Kergerniffes 

S. Nimmſt hinter dem Stuhle einer Bekannten 
Platz — ri 

E. Die ſcheel ſieht, daß ich den Bekannteren ver: 
draͤnge. 

S. Oder trittſt an den Herrentiſch — 

E. Wo zehn Wehrwoͤlfe mit einer Lerche geſpeiſ't 
werden. Und will ich nun den Hunger im Wein er— 
ſaͤufen, ſo bringt mir der Kuͤper ein Vexirflaͤſchchen voll 
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Eſſig und Galle. Endlich zahlt man was brav iſt und 
ſtiehlt ſich nach Hauſe. 

S. Und iſt ermuͤdet und ſchlaͤft wie ein Engel. 

E. Ja, wie ein boͤſer. Mir brummt dann der 
Kopf, das Bett wird zum Feuerofen. Zur Rechten geigt 
ein Kobold den Sauvage, zur Linken quikt und wiehert 
es. Endlich fuͤhrt mich wohl gar ein Fieberbild, wie 
ich da liege, auf den Tanzſaal zuruͤck und ich walze, 
trotz dem Aergerniß und der Angſt, zum Entſetzen. 

Ja, tanzen ſollteſt Du, da der Rappe ſo ſchlimm 
iſt, verſetzte Dorchen. 

Wohl mit den Großtanten? ſiel er ein: denn was 

ein dreißigjaͤhriger, verwimmerter Rentmeiſter in der 
Colonne gilt, iſt ja weltkundig. Ich koͤnnte hoͤchſtens 
einem und dem andern Sitzfleiſche zum Nothſchritte dies 
nen und morgen wuͤrde es an allen Theetiſchen heißen: 
Die und die war auch zu bedauern; ſie mußte ſich am 
Ende mit dem altfraͤnkiſchen, bockſteifen Bürger herum 
ſchleppen. 
Die Aeußerung entruͤſtete Theodoren, denn er war 
ja der Ihrige. Sie betruͤbte ſich nebenbei uͤber dieß Un— 
maß des Truͤbſinns — über das mißfarbige Glas das 
ihn, ſelbſt im Bezug auf ſeine angenehme Perſoͤnlichkeit, 
bethoͤrte. Bockſteif! rief fie faſt weinerlich: ich möchte 
einen Geſchmeidigern ſehen und was die Tanzfertigkeit 
betrifft ſo koͤnnteſt Du Dich als Ballettaͤnzer breit 
machen. 


* 
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Jakob lachte auf, er kuͤßte ſie und lief, wie Arthur 
vorhin, davon — doch auf die Rentkammer. 


Als Jakobs Bruder, der allerdings viel anziehender 
und jugendlicher war und ausſah, am folgenden Abende 
in den Tanzſaal des weißen Baͤren trat, erfreute ſein 
Erſcheinen der Muͤtter Herz, wie das der Jungfrauen. 
Er huldigte jenen, verſprach ſich mit dieſen, ward von 
den geſtrigen Leichen-Begleiterinnen zuvorkommend be⸗ 
gruͤßt und legte eben Handſchuhe an, um mit der Juno 
des Stadt-Zevs den Ball zu eroͤffnen, als ihn der 
Baͤrwirth, ſein feuriger Verehrer, abſeit fuͤhrte. 

Es kehrten vorhin zwei fremde Damen bei mir ein, 
ſagte dieſer: bildſchoͤne Frauenzimmer! Wie Thuͤrme 
ſchlank und auch ſo ſtolz. Haben blitzende Augen, zier⸗ 
liche Naſen und ſchneeweiße Unterkehlen. Die eine gleicht 
meiner ſeligen Frau, die andere iſt noch regaler ausge- 
ruͤſtet, aber defekt. Verlangt einen Doktor und Flieder⸗ 
thee, Weineſſig und gebaͤh'tes Brot. Das Koͤpfchen 
brummt ihr, dazu hat ſie Kraͤmpfe. Stehen Sie ir 
doch gefaͤlligſt bei! N 
i Aber was denken der Herr Wirth von mie? ent⸗ 

gegnete Arthur: ich bin nur fluͤchtig durch den medizi⸗ 
niſchen Hörfaal gelaufen und gehe hoͤchſtens guten Freun- 
den bei leichten Unpaͤßlichkeiten zur Hand. Viel eher 
duͤrften mich die Damen im Bezug auf ein rechtliches 
Gutachten, auf Poetik und Tonlehre, auf die artes deli- 
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neandi, saltandi und ähnliche anſprechen. Dort aber ſitzen 
drei Doktoren am Spieltiſche, denen ich als Heilkuͤnſtler 
das Waſſer nicht reiche. 

Die ſind mir zuwider! entgegnete der Wirth. Die 
haben mein Rebeckchen in's Gras beißen laſſen, das uns 
heute noch den Punſch brauen huͤlfe, wenn ich Sie da— 
mals zum Beiſtande nahm. Das ſagte ich bereits den 
Damen. Meine Gnaͤdigen, ſagte ich: der hat in Goͤt— 
tingen und in Jena ſtudirt — Jura, Medizin, Theolo— 
gie, was unſer Herr Gott nur erſchaffen hat — Der 
operirte, ſezirte, trepanirte und erhielt während der gro— 
ßen Gontagion feine ganze Familie auf den Beinen. 
Der iſt ein Engel in Menſchengeſtalt, dazu penetrant! 
Den haben unſre Maͤdchen zum eſſen lieb und unſre 
Frauchen zum verſchlingen. Aber Er! Gott behuͤte! Ein 
zweiter Joſeph! auf meine Ehre! — 

Den ſchicken Sie uns her! riefen die Damen und 
faßten nun die voͤllige Fiduz; wo aber Vertrauen iſt, 
thut ſelbſt das Unſchuldigſte Mirakel. — Geſchwind! da— 
mit ich nicht zu Schanden werde. 

Arthur hatte allerdings auf hohen Schulen gar 
mancherlei vernommen und gelernt, ſich vielſeitig zu bil— 
den geſucht und was der Geniale von den Myſterien der 
Heilkunde davon trug, mochte allenfalls hinreichen, ein 
kraͤnkelndes Daͤmchen wieder aufzufriſchen. Alſo ging er. 


Bd. 36. 
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Der Wirth hatte das Paar nicht allzu ſchreiend in's 
Schoͤne gemahlt. Fraͤulein Arabella von Thul glich, in 
der Kraͤftigkeit antiker Zuͤge und Formen, einer Helden— 
tochter der alten Roma und dieß Bild ſpiegelte ſich, ver— 
weiblicht und verſchmolzener, in der Gräfinn Valos, ihrer 
Schweſter; auch war dieſe blond und aus ihren hell— 
blauen Augen ſprach ein kindlicher, mildreicher Geiſt; 
aus den dunkeln der Schweſter ein myſtiſcher, gewaltſa— 
mer, friedenloſer. Jene war die Gattinn eines Weſtdeut— 
ſchen, der vor Monaten nach Moskau reiſ'te, um den 
reichen Nachlaß eines dort angeſtellten, verſtorbenen Bru— 
ders in Empfang zu nehmen, dieſe die geweſene Braut 
eines franzoͤſiſchen Offiziers, deſſen Untreue das Fräulein 
an die Grenzen der Verzweiflung gefuͤhrt hatte, und 
Beide befanden ſich auf dem Wege nach Rußland. Eine 
langwierige Krankheit hielt den Gemahl der Graͤfinn in 
Moskau feſt und in ſeinen Briefen aͤußerte ſich die Sehn— 
ſucht nach der geliebten Gattinn ſo laut und wehmuth— 
voll — das Verlangen nach einer milden, treuen Pfle- 
gerinn ſo ruͤhrend und dringend und der Glaube an eine 
baldige Herſtellung ſo leis und ſchwankend, daß Amanda 
dem Rufe der Pflicht und des Herzens folgte und die 
ſchutzloſe, einer ſolchen Zerſtreuung hoͤchſt beduͤrftige Schwe— 
ſter mit ſich nahm. Das Gefolge derſelben beſchraͤnkte 
ſich auf einen alten, zuverlaͤſſigen Bedienten. 

Die Graͤfinn webte dieſe Eroͤffnungen, als Arthur 
ſich dem kranken Fraͤulein vorgeſtellt hatte, beilaͤuſig in 
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das Geſpraͤch ein, um jeder falſchen und voreiligen Muth: 
maßung zu begegnen. Der feine Ton und der Abglanz 
ihrer inner'n Wuͤrdigkeit beglaubigte ſie ohne Weiteres 
und foderte dem Herbeigerufenen die zarteſte Ehrerbietung 
ab. Das Uebel welches Arabellen anfocht machte ſchnelle 
Huͤlfe und ſeinen Beiſtand fuͤr die naͤchſten Stunden noͤ— 
thig; er verweilte dann, um bei der Hand zu bleiben, in 
dem angrenzenden Stuͤbchen und freute ſich des willkom— 
menen Zufalles. Die Lotten und Tinen, die Kunigun— 
den und Helenen ſeines Kreiſes wurden, neben dieſes 
Paar geſtellt, zu rohen Odalisken; es glich den Huldin— 
nen des ſchoͤnern Landes, in dem die Phantaſie des Un— 
befriedigten fich angebaut, das ſie mit allen, fruͤh ver— 
mißten, mangelloſen Bluͤthen und Gütern geſchmuͤckt 
hatte. Bella und Amande waren, in Arthurs Augen, 
Erſcheinungen, die den Mann auf die Dauer beſchaͤftigen 
und feſſeln konnten — waren Frauen jener hoͤher'n Ord— 
nung, welche ſelbſt des Greiſes Herz, bei der erſten Naͤ— 
herung, durch das was ſie ſind — durch den Strahl ih— 
rer ſittlichen und geiſtigen Glorie entzuͤnden und erhoͤhen 
und uͤber den Verdorbenen, ohne ihr Wiſſen, das ver— 
nichtende Gefühl feines Unwerths und feiner Verſunken— 
heit bringen. 

Arthur fühlte ſich plotzlich von einem ſchmeichelnden 
Gedanken uͤberraſcht. Er dachte des reichen Vetters, der 
ſeit zwanzig Jahren als Rauchhaͤndler in Moskau lebte, 


der fruͤher dem Vater und ſeit deſſen Hintritte ihm und 
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dem Rentmeiſter, alljaͤhrlich durch Meßgelegenheit, chine— 
ſiſchen Thee, tuͤrkiſchen Tabak und allerlei Angenehmes 
überfandte, die Gaben jedes Mal mit einem freundlichen 
Briefchen begleitete und dem, bei dieſen Geſinnungen, 
ein uͤberraſchender Zuſpruch des Neffen nicht unwillkom— 
men ſeyn konnte. Sein Zweck und Wille war es ja zu: 
dem, die Welt zu ſehn und vor allem die minder be— 
ſuchten Laͤnder dieſes Erdtheiles zu bereiſen. Von Mos— 
kau zog er gen Odeſſa und dort fanden ſich Schiffe nach 
Stambul. Klein-Aſien ward im Fluge, der Archipel und 
Griechenland mit Fleiß und Andacht heimgeſucht und den 
endlichen Ruͤckweg nach der Heimath beguͤnſtigten zwei 
Meere und Napoleons Wolkenſtegbau uͤber die Alpen. 
Daß er als Geſellſchafter den Damen zuſagen werde, 
ging zur Gnuͤge aus den Aeußerungen der Graͤſinn her— 
vor, die vorhin mit Bänglichkeit über ihren ſchutzloſen 
Zuſtand klagte; denn was beginnen wir, ſagte ſie: wenn 
den Bedienten unter Weges und mitten in jenen un 
wirthlichen Strecken ein Unfall hinwirft oder toͤdtet. 


Ich reiſe mit! dachte er entſchloſſen, oͤffnete leiſe 
des Stuͤbchens Thuͤr, um vorgeblich nach der Kranken 
zu ſehn und fand die Graͤfinn im Lehnſtuhl an der 
Schweſter Bette. 


Bella ſchlaͤft! lispelte dieſe mit einem Blicke der 
feine Fähigkeit belobte und ihm wohlthuend vergalt: 
alſo muß der Andrang des Uebels gehoben ſeyn. Wie 
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danke ich Ihnen! Mich draͤngt die Eile; ich wuͤrde ſehr 
ungern hier laͤnger verweilt haben. 

Arthur fuͤhlte ſich im Ueberſchwange belohnt und 
aͤußerte, es ſey ihm draußen, wie durch Eingebung, der 
Gedanke an einen reiſefertigen, ihr ſo noͤthigen Begleiter 
gekommen, fuͤr deſſen Schicklichkeit und Sittlichkeit er 
ſtehen koͤnne und dem es uͤberdieß ſo wenig an dem 
ſchuldigen Beitrage zu den Reiſekoſten, als an gutem 
Willen fehle, ſich jeder von den Damen aufzuſtellen— 
den Bedingung zu fuͤgen. 

Amande lauſchte mit Wohlgefallen der leiſen, er— 
freulichen Rede des Beiſtaͤndigen, deſſen Anmuth und 
maͤnnliche Schoͤne auch die Schweſter mitten im Schmerze 
hinter ſeinem Ruͤcken belobt hatte. Sie errieth, daß 
Arthur ſelbſt der Empfohlene ſey, als er jetzt ſeines 
Oheimes in Moskau, ſeiner unabhaͤngigen Lage und der 
Gluͤckguͤter, welche dieſe ſicher ſtellten, Erwaͤhnung that 
und ſagte: 

Scheint es doch als habe meine Schweſter nur deß— 
halb erkranken muͤſſen, um uns einen Schutzpatron fin— 
den zu laſſen. Dennoch fodert das anziehende Erbieten, 
wie Sie ſelbſt fuͤhlen werden, Bedenkzeit, denn mein 
williger Glaube an Ihren Werth ſtuͤtzt ſich bis jetzt nur 
auf taͤuſchbare Kennzeichen, und Ihre gute Meinung von 
dem unſern muͤßte verſchwinden, wenn wir uns in dieſem 
Falle von dem erſten, gewinnenden Eindrucke beſtimmen 
ließen. Jetzt iſt es Mitternacht, meine Schweſter dem 
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Uebel entnommen und es wäre ſehr unbillig, den guͤti⸗ 
gen Helfer noch laͤnger- hier feſtzuhalten, Sie erfreu'n 
uns aber hoffentlich am Morgen mit einem zweiten Be— 
ſuche. : 

Die Aeußerung wies ihn mit Freundlichkeit hinweg; 
er neigte ſich erroͤthend und ſchlich davon, am Tanzſaale 
voruͤber wo es jetzt luſtig genug herging, doch in dieſem 
gab es ja fuͤr ihn nur harrende, auf die Bezahlung ſeiner 
Schuld erpichte Manichaͤerinnen. Arthur aber wollte jetzt 
nicht laͤndern ſondern reiſen und der bisher getriebene 
Kleinhandel mit Goldſchaum und Flitterworten eckelte ihn 
dieß Mal an, denn die bereitwilligen Kunden und emſigen 
Kaͤuferinnen dieſer Waare waren ploͤtzlich im Preiſe geſun— 
ken. Kaum hatte er den Gaſthof verlaſſen als die Gräfinn 
in den Tanzſaal desſelben trat und einen Vorſteher dieſer 
geſchloſſenen Geſellſchaft erſuchte, fie den achtbarſten Mas 
tronen derſelben vorzuſtellen. 

Dieß geſchah alsbald auf die ehrendſte Weiſe und 
Arabellens ſchnelle Beſſerung gab ihr den willkommenen 
Beruf, den Herſteller derſelben nach Verdienſt zu ruͤhmen. 
Da ſtimmte denn der geſammte Frauenkreis Arthurs 
Lob an. 

Er ſey, als Knabe ſchon, ein Wunderkind geweſen. 

Und dann der ſittlichſte und fleißigſte aller Studenten. 

Paſſe deßhalb jetzt in alle Saͤttel. 

Sey fo geſchickt und doch ohne Duͤnkel und An: 
maßung. 
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Die Beſcheidenheit ſelbſt. Ein weißer Sperling dem 
zu Folge — 

Ein Phönir vielmehr! 

Mitunter auch leichtfertig und immer verliebt, doch 
wie ein Schaͤfer in des ſeligen Gellerts Idyllen-Stuͤcken; 
ſelbſt das ſorgſamſte, baͤnglichſte Muͤtterchen laſſe ihn deß— 
halb geruhig walten, wenn er mit den Toͤchtern verkehre. 

Denn die Kinderchen gewinnen dabei! rief eine verehr— 
liche Großmama und ruͤhmte nun auch, nach Gebuͤhr, den 
Bruder Jakob und alle die Seinigen. Graͤfinn Amande 
fragte hierauf in ihrer Zufriedenheit und zur Erquickung 
der Mutter nach dem Alter und den Namen der voruͤber— 
ſchwebenden Maͤdchen; ſie belobte den Anzug der einen, 
die Anmuth der andern, den Wuchs einer dritten und ſtellte 
ſelbſt an den mißgeſtalteten und verputzten irgend etwas 
Gefaͤlliges in's Licht. Dann wollte ſich die Gräfinn fort— 
ſtehlen, ward aber von der erkenntlichen Geſammtmaſſe 
der weiblichen, untanzbaren Halbſchied bis in das aͤußere 
Vorhaus begleitet; ihr Lob ſchwebte bis zum letzten 
Geigenſtriche auf jeder Zunge und ſie blieb fortan ein 
Gegenſtand der Ehren-Erwaͤhnung in allen Theezirkeln 
dieſer Landſtadt. 


Arabelle war indeß erwacht und hoͤrte mit Verwun— 
derung von der zuruͤckkommenden Schweſter, wo dieſe 
war, welch Anliegen ſie dahin fuͤhrte und daß Arthur 
ihr Reiſe-Gefaͤhrte werden ſolle. 


24 


Der hieſigen, eben vernommenen, öffentlichen Mein: 
ung gemäß, bemerkte die Gräfinn: koͤnne man denſelben, 
falls die Reiſekaſſe ſich erſchoͤpfte, all überall als eine 
eigene, ſeltene Gattung fuͤr Geld ſehen laſſen und, bei 
Arthurs Geſtalt und Außenfarben, des zahlreichen Zu— 
ſpruchs gewiß ſeyn. So und ſo habe ſich das hieſige, 
weibliche Publikum uͤber den Trefflichen geaͤußert. Ein 
ſolcher aber fuͤhre den Namen des Mannes in der That; 
der habe die Entſchloſſenheit, den ritterlichen Geiſt und 
zudem, wie ſein Ausſehen verbuͤrge, die Kraft, ſie vor 
Unholden, Raͤubern und Woͤlfen zu ſchuͤtzen. 

Ich gebe es zu! erwiederte Bella: er wird das Seine 
thun, wird die betruͤglichen Wirthe, die ſchlimmen Ge— 
ſellen und alle boͤſe Geiſter im Zaum halten, aber auch 
bald genug unſer eigener Tyrann werden. Das bedenke! 
Jetzt ſind wir Herrinnen unſerer Tage, unſers Willens 
und Thuns, doch jedes geſellige Verhaͤltniß zu Maͤnnern 
dieſer Art führt ſchnell zur Unterordnung, uͤberdem auf 
Reiſen eine Unzahl beſchwerlicher Ruͤckſichten und ſelbſt 
manche kritiſche Lage herbei. O, weiſ' ihn ab! Mit ihm 
ſteigt ganz unzweifelhaft der Geiſt der Zwietracht in den 
Wagen und macht mich zu dem leidenden Theile. 

Dich! wie denn fo? 

Du biſt verzagt und fuͤrchteſt jeden Schatten; mich 
bekuͤmmert nur die ernſte Gefahr. Da wird denn mein 
Schweſterchen unablaͤſſig den Schutzpatron anrufen, ans 
erkennen, beloben, verwöhnen. Dieſem gefaͤllt ſolche 
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rathloſe Schwäche, da fie dem Kraftgefühle des Staͤr— 
kern ſchmeichelt; Du wirt ihm werth und mir gegen 
uͤber ſeine Verbuͤndete, denn welcher koͤnnte wohl zwei 
Frauen dienen, ohne die eine zu beguͤnſtigen und die an— 
dere zu verabſaͤumen. Mich verduͤſtert zudem mein Schick— 
ſal, Dich erheitert das Deinige. Mein Weſen ſtoͤßt die 
Maͤnner ab, Du biſt dagegen unwillkuͤhrlich ein Magnet. 
Ich halte fie, gleich einer Stiefmutter, hart, Du gleichſt 
der mildreichen leiblichen. Lauter zureichende Gruͤnde, 
welche mich allmaͤhlig in ſeinen Augen zur verwuͤnſchten 
Dritten machen und Verſtaͤndniſſe zwiſchen Euch anzet— 
teln werden, die eine Gattinn fliehn und fürchten ſoll. 

Die Graͤfinn ſah in Bella's Gloſſen nur das gewoͤhn— 
liche Grillenſpiel der verſtimmten, eigenwilligen Schweſter. 
Sie argwoͤhnte uͤberdem, daß dieſer Widerſtand nicht 
ernſtlich gemeint, daß ihr damit nur eine Weiſung uͤber 
das Benehmen gegen jene und den Reiſe-Gefaͤhrten ge— 
geben ſey; daß endlich Arabelle ihre jungfraͤuliche, die 
Maͤnner verſchmaͤhende Haͤrtigkeit in's Licht ſtellen wolle. 
Amanden leuchtete der unſchaͤtzbare Vortheil ein, ſich bei 
jeglichem fuͤr Damen nicht geeigneten Verkehre, bei Schwie— 
rigkeiten und Gefahren von einem ſolchen Vormunde ver— 
treten zu ſehen und ſie erwiederte demnach mit freund— 
lichem Gleichmuthe: 

Du ſcherzeſt hoffentlich! Wie koͤnnte dieſer Zartfuͤh— 
lende in ſeinem regen Sinne fuͤr weibliche Vorzuͤge ir— 
gend je Partei gegen Dich nehmen! Er gilt fuͤr einen 
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Ehrenmann und verzichtet alfo ſchon aus dieſem Grunde 
auf jedes nähere Verhaͤltniß zu der Gattinn eines Aehn—⸗ 
lichen, von der er weiß, daß es die treue Liebe iſt, die 
ſie zu der gewagten Reiſe treibt. Nicht ich, Du biſt, 
als die verſchleierte Sphynx, der Magnet und alſo — 
reiſ't er mit! 


Als Arthur am folgenden Morgen zum zweiten Mal 
nach dem Gafthofe ging, wo man bereits mit ihm des 
Handels einig war — begegnete ihm, hart am Thore, 
ſein trauter Jakob auf dem Rappen. Der wußte noch 
kein Wort von dem vorhabenden Katzenſprunge; ein eben 
wiederholter Verſuch, das Roͤßlein zu leiten, war unver— 
gleichlich abgelaufen ; er rief dem Bruder freudig zu: Sieh 
her, wie ich einziehe! 

Sieh hin, wie ich auswandre! fiel dieſer ein, drückte 
Jakobs ergriffene Hand ſtill bewegt an das Herz und 
eilte fort. 

Auswand're? brummte der Rentmeiſter; des Bru⸗ 
ders ſichtlicher, ſeltener Weichmuth ſchien dieſen Worten 
Bedeutung zu geben; ein Brief, den er daheim auf dem 
Pulte fand, half ihm in's Klare. Arthur meldete in 
dieſem, daß fein laͤngſt beſprochenes Zug- und Reiſeſtuͤnd⸗ 
lein ploͤtzlich geſchlagen habe; gedachte der Ehren-Stall— 
meiſterſchaft bei dem Damenpaare, deſſen Lob er pries 
und verſprach, ſich von Moskau aus weitlaͤuſiger zu er: 
öffnen, Den ſtillen Weggang ſolle man ihm Dank wiſ⸗ 
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fen. Nur der Wehluſtige gefalle ſich in der Herbeifuͤhr— 
ung herzbrechender Szenen, nur der Thor belade ſich mit 
unnoͤthigem Schmerze; man finde des unvermeidlichen 
genug und es werde ihn, auf die Dauer, ohnehin nur 
ein Haͤuflein armer Teufel und alter Weiber vermiſſen, 
denen Jakob, nach wie vor, auf ſeine Rechnung das bis— 
her verliehene Scherflein reichen wolle. Damit empfahl 
er ſich der Liebe des Bruders, den Segnungen der Schwe— 
ſter, der Nachſicht ſeiner Schwaͤgerinn und bat den Ge— 
nius, ihm die Freude des Wiederſeh'ns nicht zu verkuͤm— 
mern. 

Jakob rief entfaͤrbt nach dem Pferde, denn das Bru— 
derherz trieb ihn, dem Verſchwundenen nachzueilen. Julie 
weinte bitterlich, als ſie den Brief las. Dorchen ſchmaͤlte. 
Das Roͤßlein ward vorgeführt. — Sattle nur ab! ſagte 
Jakob mit ſchwankender Stimme und zog den erhobenen 
Fuß aus dem Buͤgel zuruͤck: der Wildfang hat am Ende 
Recht und man erweicht ſich zur Ungebuͤhr. Ich will 
mich lieber von heute an auf die Stunde freu'n, in der ich 
ihm entgegen reite und ſeinen Ausgang ſegne Gott! 


Aber der Abend kam und er fehlte und ſie vermißten 
ihn mit Schmerzen, denn auch Arthur ſtellte ſich bisher 
mit der Daͤmmerung ein; er trieb die dunkeln Geiſter 
aus und ergoͤtzliches Weſen — Oder er las der Schwe— 
ſter und der Schwaͤgerinn vor und las ſo ſchoͤn! Oder er 
erquickte ſie durch ſeiner Stimme Wohllaut und ſein Mei— 
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ſterſpiel auf der Guitarre, Nun aber ſaß das Frauen— 
paar zuſammt dem Rentmeiſter verduͤſtert und ſprachlos 
am Theetiſche und in ihren Augen blinkten Wehmuth— 
thraͤnen der bekraͤnkten Zaͤrtlichkeit, weil des Hauſes Lleb— 
ling ſo lieblos, ohne Gruß und Kuß, geſchieden war. — 
Sie blinkten auch in fremden Augen. Charlotte und 
Helene weinte, vor allen Gundchen, des Poſtmeiſters Toch— 
ter, deren Heiliger er war. Ploͤtzlich trat der alte Herr 
von Marmel und gleich nach ihm der junge Kraͤmer Vilß 
in das Zimmer und ihr Erſcheinen verſtimmte die Fa— 
milie vollends auf's Aeußerſte, da die lachende Zufrieden— 
heit uͤber das Verſchwinden des Feindes aus ihren ſchlech— 
ten Geſichtern hervorglaͤnzte. Vilß, der junge Knauſer, 
warb bereits ſeit Jahr und Tagen um Juliens reiche 
Mitgift und Marmel, der eisgraue Dorfjunker, wollte 
ſeinen Sohn, den angehenden Dragoner, damit auf ein 
hoͤheres Pferd ſetzen. Weder Jakobs Gloſſen, noch Ar— 
thurs Geiſel, noch Juliens Kaͤlte vermochte die erpichten 
Freier zu ermuͤden und abzuſchrecken. Sie kamen woͤ— 
chentlich und Einem folgte ſtets der Andre auf dem Fuße, 
da ſich beide neidiſch im Auge hielten und Vilß, der 
Kaufmann, von ſeinem Schreibetiſche aus die Straße 
und das Haus des Rentmeiſters uͤberſah. 

Julie war, gleich jedem ihrer Bruͤder, im Beſitze von 
fünfzig tauſend Thalern — war gut, aber klug und von 
der Anmuth verlaſſen. Sie wußte das ſogar und hatte 
auf dieſe Selbſterkenntuiß einen Lebensplan gegründet, 
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den ihr gehaltener, ruhiger Charakter beguͤnſtigte. — Es 
iſt hoͤchſt unwahrſcheinlich, dachte Julchen: daß nur einer 
unter hundert Freiern mehr als gewoͤhnliches Wohlwollen 
fuͤr mich empfinden ſollte, und hoͤchſt gewiß, daß ich als 
Gattinn eines Mannes, verglichen mit der Mehrheit un— 
ſerer jungen Frauen, ihm um ſo reizloſer erſcheinen und 
daß die draͤngende Sehnſucht nach der vermißten Lieblich— 
keit den Unmuth und die Reue uͤber ſein Herz bringen 
wuͤrde. Den Edeln macht ein ſolches Mißbuͤndniß zum 
Opfer ſeiner Pflicht, den Ehrlichen falſch, den Sinnen— 
warmen treulos und alle Gewoͤhnliche mehr oder minder 
ungluͤcklich. Mir aber wird fuͤr ſchweres Geld der bitterſte 
von allen Leidenskelchen und die verdiente Schadenfreude 
des eigenen Geſchlechtes. 

Sie aͤußerte ſich eben, von einer Aeußerung des Bru— 
ders veranlaßt, uͤber dieſen Text, als die beiden oft ver— 
wuͤnſchten Werber eintraten. Herr Vilß war auf dem 
geſtrigen Balle geweſen und brachte ihn alsbald zur Sprache. 
Er belobte die dort erſchienene fremde Graͤfinn, er ſchilderte 
ihr engelmildes Angeſicht, die Anmuth und Geſchmeidig— 
keit des Benehmens, das ſelbſt die graͤmlichſten und miß— 
guͤnſtigſten Hexen ergriffen und verfreundlicht habe — das 
ſeltene Ebenmaß der Glieder, des Wuchſes Herrlichkeit und 
wuͤnſchte dem Begleiter, der Seelenruhe wegen, ein Herz 
von der Haͤrtigkeit ſeines Pfeffermoͤrſels und des Herrn von 
Marmels bloͤdes Augenpaar. 

Der Alte hoͤrte zum Gluͤcke nicht ſchaͤrfer als er ſah, 
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ſprach zudem gleichzeitig mit dem Erzaͤhler und, dieſen 
uͤberſchreiend, von ſeines Felix ſchoͤner Poſitur und deſſen 
abgelebten Vorderleuten; verhoffte, ihn des naͤchſten auf 
Urlaub hier zu ſehn und bat im Voraus um eine guͤnſtige 
Aufnahme. 


Der junge Vilß hatte ſich waͤhrend dem zu Jullen ge⸗ 
wandt, er hatte den belobten Dragoner fuͤr einen berittenen 
Bettelmann erklaͤrt, ſich des erfreulichen Schlages beruͤhmt 
den er im Melis und Indigo gemacht und der Annahme 
eines zweiten Markthelfers Erwaͤhnung gethan, welcher 
ihm bei der erfreulichen Ausbreitung des Geſchaͤftes von 
Noͤthen werde. Der Rentmeiſter aber, deſſen Geduldfaden 
ein ploͤtzlicher Anfall ſeiner Milzſucht zerriß, oͤffnete das 
daliegende alte Hiſtorienbuch, welches ihm die Fidibus lie— 
ferte und ſagte: Freunde vom Haufe fügen fich, wie billig, 
in des Hauſes Sitte und ich muß wohl, um der Neugierde 
meiner Frau und Schweſter zu genuͤgen, die Vorleſung zu 
Ende bringen, in der mich Ihr willkommner Zuſpruch une 
terbrach. 


Ei, das verſtehe ſich! meinte Vilß und Herr von Mare 
mel ſchwor, Lektuͤre gehe ihm uͤber alles, nur moͤge er ſich 
huͤbſch vernehmlich aͤußern! — Dorchen ſah ihren Jakob 
befremdet an und Julie laͤchelnd auf das Strickzeug nie— 
der; der Hauswirth aber las jetzt mit eines Ausrufers 
Ton und Nachdrucke: 
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Von dem Hahn- oder Drachen-Baſilisken. 

„Eben dieſes iſt der rechte Baſiliskus, von dem fo viel 
Redens iſt und ſo mancherlei geſchrieben wird. Kein Ge— 
ſchlecht, das ſich ſelbſt fortpflanzen ſollte, ſondern ein Mon- 
strum naturae, das nicht rechtmaͤßiger Weiſe erzeuget wird. 
Was aber die Eier anbelangt, aus welchen ein Baſiliskus 
hervorgehen ſoll, ſo iſt gewiß genug, daß in der Welt nichts 
faͤhiger ſcheint, dergleichen Wunder-Geſchoͤpfe hervor zu 
bringen, als ein Ei, wie Schookius aus dem Aeliano, 
Skaliger und vielen andern anfuͤhret. So ward Anno 1488 
im Dorf Emmen bei Lutzern ein Ei gefunden, in dem ein 
abſcheulicher Wurm mit einem Kamm auf dem Haupte 
ſtack und iſt zu Peruggia im Februar 1661 aus einem ſol— 
chen, das ein alter Hahn gelegt, ein erſchrecklicher Baſilis— 
kus hervor gekommen, welcher Fluͤgel, Zaͤhne und ein lan— 
ges, oben gekruͤmmtes Horn gehabt. Die Jeſuiten gedach— 
ten Ortes haben dieſes Monſtrum — ohne Zweifel aber 
nachdem es ſchon todt geweſen — mit ihren Augen beſichtigt 
und erſagtem beruͤhmten Naturforſcher genau beſchrieben. 
Nicht minder erzählt Ambroſius Pareus von einem zu 
Autuͤn gefundenen, das einen wohlgebildeten Menſchenkopf 
enthielt, deſſen Haare jedoch aus lauter lebendigen Schlan— 
gen beſtanden, wie man den Neid zu mahlen pflegt. Sol— 
cher Schlangen drei waren auch zum Kinn heraus gewach— 
ſen, wo ſie einen Bart darſtellen konnten. In einem andern 
franzoͤſiſchen Gaͤnſe-Ei zeigte ſich ein aͤhnliches, doch ſtatt 
der Haare mit Gaͤnſekoͤpfen beſetztes Menſchenhaupt, welche 
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die gewöhnlichen Schnaͤbel und Augen hatten, und iſt diefe 
Monſtroſitaͤt billig zuzuſchreiben der ſtarken Einbildung 
einer Gans oder Gaͤnſerichs, und der großen Liebe, welche 
die- oder derſelbe zu einem Menſchen getragen, wie denn 
die Ornithologi von dieſem Federviehe berichten, daß es 
ſich inſonderheit den Menſchen zugethan erweiſe.“ 

Hierauf folgten die Geſchichten von dem verwandelten 
Edelmanne, vom weiſſagenden Affen, vom unnatuͤrlichen 
Einſchlucker und andre. Da aber Dorchen ſich bereits im 
Laufe der erſten weggeſtohlen, das Maͤdchen bald darauf 
auch Julien abgerufen hatte, beide nicht wieder kehrten 
und Jakob immer lauter und eifriger las, je abgeſchmack— 
ter oder unſinniger ihm der Text erſchien, ſo ging dem 
juͤngern Zuhoͤrer endlich ein Licht auf; denn dem aͤltern, 
Entſchlummerten, traͤumte bereits von einem viereckigen 
Wunder-Ei. Er raffte ſich auf, ergriff den Hut und 
warf im Abgehen die Thuͤr ſo haſtig zu, daß Herr von 
Marmel erſchrocken auffuhr und nach der Zeit fragte. 

Ei, Lieber! ich wittre Morgenluft! verſetzte Jakob, 
um ihn ebenfalls los zu werden: und bin erſtaunt zu ſehn, 
wie ſehr ein intereſſantes Buch die Zeit verkuͤrzt. 

Der Alte ſtarrte ihn laut gaͤhnend an, er ſah ſich nach 
den Frauenzimmern um. — Mein Dorchen ſchlaͤft, be— 
merkte der Rentmeiſter: und Julchen ſchreibt noch an ihren 
Braͤutigam. Marmel gemahnte ihn nach dieſer Erwieder— 
ung wie der unnatuͤrliche Einſchlucker in feinem Hiſtorien⸗ 
buche. 
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An ihren Bräutigam? wiederholte dieſer: Blitz-Bli— 
merent! Hör ich recht? — Jakob beſtaͤtigte die nuͤtzliche 
Luͤge; ſie trieb den ungebetenen Gaſt von dannen; Beide 
mieden von nun an das Buͤrgerſche Haus und erklaͤrten 
sub rosa ſeine Inwohner fuͤr Hahn- und Drachen— 
Baſilisken. 


Am folgenden Tage kam Emilie, eine ſechszehnjaͤh— 
rige Waiſe, Buͤrgers Pflegekind und Nichte, aus der 
Hauptſtadt zuruͤck. Sie hatte dort ihre aͤltere Schweſter, 
die Kammerdienerinn einer Fuͤrſtentochter des regierenden 
Hauſes beſucht; hatte die Reſidenz, die Herrlichkeit des 
Hofes und Hofſtaates, viel Neues, Anſprechendes, Uns 
gemeines, zum erſten Male geſehn — ihr kam es vor, 
als ob fie aus einem Feenlande heimkehre. Das Maͤd— 
chen war gut! es trug die Unſchuld noch im Herzen, das 
Herz noch auf der Zunge und Bekannte wie Verwandte 
wollten Buͤrgers Milchen wohl; nur ihre Pflegemamma 
theilte nicht durchaus dieſe guͤnſtige Stimmung. 

Emilie huͤpfte jubelnd in das Zimmer, ſie flog an 
Dorchens Herz, und dieſe erſtaunte gleich Julien uͤber 
das koͤſtliche Reiſekleid, welches die ſogenannte Kleine 
ſtatt des Faͤhnleins ſchmuͤckte, in dem dieſelbe neulich 
abgefahren war — uͤber den ſeltſamen Hut, uͤber alle 
die gewaͤhlten Putzſtuͤcke, die das Veilchen gleichſam zur 
Roſe machten. Ste kam dem Fragenſtrome ſprachſelig 
zuvor. Lauter Geſchenke, verſicherte Emilie: werthe 
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Spenden von hoher Hand! und dieß alles gilt nur für 
Zugabe; das Beßte ſteckt im Kofferchen. Prinzeſſinn 
Eliſabeth iſt mein Abgott! Ein Engel! und die Schwe— 
ſter Minna beneidenswerth. Bei der letztern habe ich 
gewohnt, im Innerſten der Burg! Mein Julchen, denke 
nur! und nur eine duͤnne Tapetenwand ſchied uns von 
dem Schlafzimmer der fuͤrſtlichen Jungfrau. Ich durfte 
ſie bedienen, fuͤnf Tage lang, denn meine Schweſter er— 
krankte plöglich. O, goldner Traum! Zu ſchnell entflohen! 

Bedient! fiel Dorchen ein: Bei Deinem Fafelgeift 
und Ungeſchicke! Nun, das wird ſchmaͤhlig abgelaufen 
ſeyn und wenn ſie dennoch zufrieden war, ſo haſt Du 
Recht, fie den himmliſchen Heerſchaaren beizugefellen, 

Die Kleine entgegnete, ſichtlich bekraͤnkt: O Mutter, 
Du biſt ungerecht, aber Eliſabeth iſt die Milde! Die iſt 
guͤtiger! f f 

D. Ei, ſieh doch! So guͤtig, unſer Aeffchen im 
Laufe von fuͤnf Tagen zu verziehn. Ich ungerecht? — 
Geh', ſchaͤme Dich! 

Sey gut! bat die Jungfrau, ſich an ſie ſchmiegend: 
Ich war ſo gluͤcklich! Ach! 

D. Zu gluͤcklich und das Gluͤck bethoͤrt. 

E. Mich nicht! Mein Herz war ja nie froͤmmer, 
nie demuͤthiger, nie dankbarer gegen den himmliſchen 
Vater und vor allem ſo froh, weil ich auch Dir etwas 
mitbringen konnte. Was Schoͤnes, Muͤtterchen! das Du 
Dir wuͤnſchteſt, ſeitdem es wieder in der Mode iſt. 
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Die Roſen der Beſchaͤmung erglüheten auf Theodo— 
rens Wangen. Du, mir! lispelte ſie, faſt im verwei— 
ſenden Tone. Gleich ihr ergluͤhend fragte Emilie: Nicht? 
flehte fie mit gefalteten Haͤnden: O, doch! — Bitte! 
Bitte! zog eine goldne Damenuhr aus dem Buſen und 
ſprach: 

Die herrliche Prinzeſſinn fragte bei'm Abſchiede: ob 
mir wohl Das da willkommen fin? — Ich war ſchon 
reich begabt, ich war zudem der Trennung wegen ſo 
weich und wehmuthvoll — es druͤckte mich auf meine 
Knice nieder. Ach, gnaͤdigſte Frau! ſtammelte ich: 
Willkommen bis zum lleberſchwange, wenn ich mein 
Pflegemuͤtterchen mit dem Kleinod' erfreuen duͤrfte; denn 
was ich bin und habe, dank' ich Der! — Die Edle 
ſchien geruͤhrt. — Das darfſt Du! ſagte ſie und ſetzte 
noch einige Worte hinzu, die ich verſchweigen muß. 

Theodore druͤckte jetzt ihren Zoͤgling wie eine leib— 
liche Tochter an die Bruſt — ſie bat ihr im Herzen jede 
Wehthat ab und ruͤhmte ihres Herzens Guͤte und das 
erfreuliche Geſchenk. Nun aber ſollte dieſe auch geſtehn, 
was Elifaberh noch hinzuſetzte und als kein Weigern half, 
fliſterte das Maͤdchen hoch erroͤthend: Ich ſey Dein Lob! 

Die Gnaͤdige! ſprach Dorchen ſchnell bewegt; Julie 
aber rief vom Naͤhtiſche her: 

Und die treueſte Deiner Freundinnen geht alſo leer 
aus? Raſch eilte die Kleine zu ihr hin; ſie ſagte lieb— 
koſend: 
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Ein's nach dem Andern, herzliebſtes Tantchen! Auch 
Deiner gedachte ich. Vor allem nimm einen unſichtbaren 
Kuß von meiner Stirn. Eliſabeth hat die gekuͤßt. 

Julie that wie ihr geheißen war und ſprach: Ich 
danke Dir! mir wird das beſſere Theil! Sieh, dieſer 
Kuß hat Dich geadelt und geheiligt! Der bewahre Dich! 

Das hat er! das wird er! rief Emilie im geſtaͤrkten 
Selbſtgefuͤhle dieſer Weihe und begruͤßte nun den ſingen— 
den Vogel, welchen Julie waͤhrend ihrer Entfernung ver— 
ſorgt hatte und das wedelnde, anſpringende Huͤndlein, 
deſſen ſtuͤrmiſcher Liebkoſung bis jetzt gewehrt worden 
war, das die Zaͤrtliche nun ſchmeichelnd aufnahm und an 
die freundſelige Bruſt druͤckte. Emilie hatte dieſen arg— 
loſen Schmeichler eines Tages, wimmernd und dem Hun— 
gertode nah, im Schnee hinter dem Garten gefunden, 
hatte ein Werk der Barmherzigkeit an ihm geuͤbt und es 
gehoͤrte deßhalb zu den Lieblingen ihres Herzens. 

Theodore hielt die ſchoͤn geformte Uhr an ihren Bu— 
ſen, betrachtete ſie mit lebhaftem Wohlgefallen, umarmte 
die Geberinn auf's Neue und ſprach: 

Fragſt Du denn nicht nach dem Onkel Arthur? 

Emilie erwiederte gleichgültig: Wo iſt er denn? 
Darauf ward ihr ſein Genieſtreich erzaͤhlt. Die Mutter 
verſicherte mit Bekuͤmmerniß im Blick' und Ausdrucke, 
daß er ſogar nach der Tuͤrkei zu reiſen gedenke und im 
gluͤcklichſten Falle unter Jahr und Tagen nicht zuruͤck⸗ 
kehren werde. 
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Nun, immerhin! verſetzte das Mädchen: da wird ja 
Ruh' im Hauſe und ich habe Frieden. Der Plagegeiſt! 
Er wollte mich hofmeiſtern und ließ doch ſich ſelbſt gehn 
und tadelte und beſpoͤttelte an mir was er an Fremden 
wohlſprach und belobte. Mir ſchauert noch wenn ich 
an die Guitarre-Stunden denke und mein letztes Schrei— 
bebuch iſt voll Gaͤnſekoͤpfe, die er neben jeden Schnitzer 
gemacht hat. 

Wollte Gott! aͤußerte Dorchen: die jungen Maͤnner 
waͤren alleſammt den jungen Muhmen gegenuͤber ſo kri— 
tiſche Freunde! 

Gott ehre mir das Vaͤterchen! fuhr jene fort: Ei, 
das hat uns draußen am Teiche begegnet — Zu Pferde 
obendrein. Ich traute meinen Augen kaum. Erſt ſah er 
recht ſinſter aus, ward aber plotzlich zum Maikaͤtzchen 
als ich den Kopf aus dem Wagen ſteckte und ihn will— 
kommen hieß. 

O, der Einbildung! brummte Dorchen. 

Er wollte heran reiten mir die Hand zu reichen, 
aber der alberne Rappe mochte nicht und trabte land— 
einwaͤrts. Es aͤrgerte mich. So ein gewaltiger Mann 
und laͤßt ſich von dem Pferde meiſtern! 

Er iſt jetzt kraͤnklich! entſchuldigte die Mutter: ab— 
geſpannt — truͤbſinnig. 

E. Aber was mangelt ihm denn? 

M. Das kannſt Du ihm gelegentlich abfragen. 
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Sein Goldtoͤchterchen vermag und erfaͤhrt ja oft mehr 
als die Frau und die Schweſter. 

E. O, Mutter! Du biſt eiferſuͤchtig! 

Man koͤnnte es werden! ſprach Dorchen zwiſchen 
Scherz und Ernſt: Aber ſchlag' immer ein Bischen auf 
den Strauch. Ich wuͤrde Dich noch um ein's ſo lieb 
haben, wenn es Dir gelaͤnge den Grund ſeiner Verduͤ— 
ſterung zu erforſchen, der außer ihm zu liegen ſcheint. 
Geh' hinauf; erzaͤhl' ihm ausfuͤhrlich, wie gut Du Dir 
in der Hauptſtadt geſielſt und von Deinem Gluͤcke bei der 
Prinzeſſinn. Das wird ihm wohlthun und uns einen 
hellen Abend verſchaffen. Er kam eben heim. 

Iſt er da? rief Milchen; ſie harrte zwiſchen Thuͤr 
und Angel mit ſichtbarer Ungeduld auf das Ende der 
muͤtterlichen Rede und ſprang hinauf in des Rentmeiſters 
Arme. 

Ernſt und Tadel hatten vorhin das Mädchen em—⸗ 
pfangen und befangen; hier wuchs ihm ploͤtzlich der Muth 
unter dem herzigen Gruß' und Kuſſe. Der Mutter war 
ſie aus Dankbarkeit und Pflichtgefuͤhl zugethan, doch an 
dem jugendlichen, liebreichen Pflegevater hing ihr Herz. 
Selbſt ſeine Fehler trugen den Charakter der Maͤnnlich— 
keit und ſie verzagte wenn er auffuhr und machte Reu 
und Leid wenn er zuͤrnte, denn es fehlte ihm dann ſel— 
ten an dem zureichenden Grunde; dem Muͤtterchen da— 
gegen oft genug. 

Jakobs Empfang erfreute und eroͤffnete ihr Inneres, 
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Emilie beichtete demnach jetzt viel ausfuͤhrlicher und trau— 
licher als vorhin, wo Dorchens Geſchlechtneid — der 
Flecken tauſend ehrenwerther Frauen neben ihr — beach— 
tet und geſchont werden mußte. 

Auch Eliſabeth, die fuͤrſtliche Jungfrau und ihr Ver: 
haͤltniß zu dieſer ward jetzt bezeichnender und waͤrmer 
geſchildert. Sie pries ihre himmliſche Milde und Her— 
ablaſſung, den hohen Geiſt, das edle Angeſicht, des Koͤr— 
pers Fuͤlle, den Reichthum des Gemuͤths. Sieh, Vaͤter— 
chen! ſprach Emilie, im feurigen Eifer vergeſſend daß 
ſie einen Mann unterhalte: ſo zitterten meine Haͤnde, 
als ich die Herrliche zum erſten Mal kleiden half und 
da zerriß das Schnuͤrband, und wir hatten uͤberdem Eile. 
Sie bemerkte im Spiegel meine Angſt, ſie wendete ſich 
laͤchelnd um und ſagte: Was thurs? dort find andre. 
Sey doch nicht ſchuͤchtern, Kind! Ich bin wie Du von 
Fleiſch und Bein' und nur ein gebrechliches Maͤdchen! — 
Gebrechlich, Vaͤterchen! Die Kerngeſunde! Du haͤtteſt ſie 
ſehn ſollen, wie fie vor mir ſtand; fo ſchoͤn, fo makel— 
los; im reinſten Ebenmaß', ein lebendiges Kunſtwerk! 

Jakob lauſchte, einen Seufzer erſtickend, laͤchelnd 
und gefpannt. 

S. Und daß mir Eliſabeth in dieſer Hand voll 
Zeit ſo gut ward, muß ich, ſeltſam genug, dem Onkel 
Arthur danken. Am Vorabende des Sonntags, an dem 
der Hof das Nachtmahl feierte, befahl mir die Prinzeſ— 
ſinn, ihr aus einem geiſtlichen Buche vorzuleſen. Da 
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dachte ich des herrlichen Gebetes, das Arthur, als ich 
konſirmirt werden ſollte, in einer guten Stunde fuͤr mich 
aufſetzte und ſprach es ihr, gewiß, daß es gefallen werde, 
am Schluſſe der Andacht vor. Die Inbrunſt, welche da 
mein Herz durchdrang, befluͤgelte die ſchoͤnen, ſinnreichen 
Worte, ſie horchte auf, ſie ward gleich mir ergriffen, ent— 
flammt! Sie erhob die gefalteten Haͤnde, ſank auf die 
Kniee und helle Thraͤnen ſtuͤrzten aus den Augen der 
hohen Geheiligten. Sie erſchien mir wie ein betender 
Cherub. Ich weinte, von dem Herz erquickenden An— 
blicke begeiſtert, ich kuͤßte in meiner Begeiſterung den 
Saum ihres Kleides, da druͤckte mich Eliſabeth an die 
ſchoͤne, Gott erfuͤllte Bruſt und einen Kuß auf meine 
Stirn — den Weihekuß! 

Liebe Emilie, ſprach Jakob tief bewegt: ich preiſe 
Dich gluͤcklich! Du biſt ja eines der beneidenswertheſten 
Maͤdchen im Lande. 

Freut es Dich! fragte ſie, ſeine Hand druͤckend. 

Im Innerſten! fahre doch fort! Stunden lang — 
Tage lang! Erſchoͤpfe den anziehenden Text. 

S. Als Eliſabeth am folgenden Morgen aus der 
Kirche zuruͤckkam, dankte ſie mir mit weicher Zaͤrtlichkeit 
für die geſtrige göttliche Erbauung; fie ſchenkte mir koſt⸗ 
bare Sachen, als ich von ihrer Huld ermuthigt um eine 
ihrer Locken bat und auch die ward mein, als ich der— 
ſelben die Abſchrift des verlangten Gebetes einhaͤndigte. 
Sie fragte nach dem Verfaſſer und das fuͤhrte zu der 
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Mittheilung meiner Verhaͤltniſſe. Ich mußte ihr unſern 
Arthur ſchildern, die Mutter und Julien; ich mahlte da 
vor allem Dein Bild aus, herzliebſtes Vaͤterchen! und 
ruͤhmte ihr, wie Du Dich damals des verlaſſenen Mil— 
chens erbarmt haͤtteſt und wie wohl es mir bei den gu— 
ten, großmuͤthigen Pflegeaͤltern geworden und gegangen 
ſey. — Emilie warf ſich haſtig an Jakobs Bruſt. Die 
Gemuͤthreiche hat Dich lieb gewonnen, rief das ergluͤ— 
hende Maͤdchen: mein Freund und mein Wohlthaͤter! 


Jakobs Augen wurden naß; auch ſein Geſicht er— 
gluͤhte und das Herz mit ihm. Es lag vielleicht Gefahr 
in dieſer Wallung, des Unheils Keim in dieſem Segen, 
die Saat des Boͤſen in dem Engelkuſſe. Doch Jakob 
war ein feſter, ſittlich guter Mann, er entzog ſich dem 
Fallſtricke mit dem ihn der Boͤſe durch der Unſchuld ge— 
mißbrauchte Gunſt zu umſtricken verſuchte. 

Du ſollſt nicht ſchmeicheln! rief er ſcheltend: es ward 
Dir oft geſagt. Und ſchnell die Stimme mildernd fuhr 
er fort: Nun, geh', mein Kind! die Mutter und Julchen 
werden mit Schmerzen auf Dich warten, Geh', Gott 
bewahre Dich! 

Emilie folgte verduͤſtert dem Geheiße. — Mutter und 
Tante haben Recht! dachte ſie: der Vater iſt abgeſpannt 
— truͤbſinnig, kalt — beinahe ein Stiefpapa! 

Nun! fragte Dorchen, als fie zuruͤckkam. — Das 
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Mädchen erwiederte: Der Vater freuete fih, aber er 
hatte Geſchaͤfte; da ging ich.“ 

Den Spleen hat er! ſiel Julchen ſeufzend ein, die 
Mutter aber ſprach: 

Um Deine Reiſe hab' ich Dich beneidet; vor allen 
um's Theater. Was ſahſt Da denn? Erzähle doch! 

Ach, leider! nicht ein einziges Stuͤck, klagte Emilie: 
Muſik und Tanz und Komoͤdien wurden ja bis auf Wei— 
teres unterſagt, weil der alte Peter, des Fürften Oheim, 
geſtorben war. Ein Roßkamm und Haſenjaͤger, der ſeine 
ſiebzig Jahre im ſchnoͤden Muͤſſiggange verbrachte; um 
den das Land nun trauern ſoll und den doch Alt und 
Jung verwuͤnſcht, weil er nichts taugte und im Tode 
noch die Nahrung ſtoͤrt und die Erholungen verkuͤmmert. 
— Ich kann nur trauern, weil er gelebt hat! ſagte Eli— 
ſabeth, als ſie das ſchwarze Kleid anlegte: und ſterbe 
ich, ſo ſoll mein Tod den Leuten nicht das Hunderttheil 
einer frohen Stunde, nicht den kleinſten Broſamen des 
taͤglichen Brotes verkuͤrzen — Soll uns die Landestrauer 
ehren, ſo muß die Anregung dazu aus Euern Herzen, 
nicht aus dem Marſchall-Amte kommen. 

Gott erhalte die Gute! verſetzte Julchen; die Mut— 
ter ſprach: Eliſabeth hat ja vier Bruͤder. Iſt denn von 
dieſen nichts zu ruͤhmen? 

Emilie. Sie kuͤſſen Dir die Hand. 

Die Prinze haben Adjutanten, fuhr Theodore von 
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der Erwiederung geärgert fort: und in Eliſabeths Ge: 
folge gab es unfehlbar angenehme Kavaliere! 

E. Nur einen Kammerherrn auf den ſie, im Ver— 
trauen geſagt, große Stuͤcke hielt. 

Dorchen wiederholte aufhorchend: Stuͤcke! So? — 
Julchen bemerkte, der Ausdruck fen ſchwankend. 

E. Ei, das iſt Hofmanier! 

DO. Den lernteſt Du kennen? 

E. Er machte mir den Hof. 

D. Aus Politik. Du hatteſt ſeiner Gebieterinn 
gefallen, alſo mußte mit Dir ſchoͤn gethan werden. 

E. Verzeihe, Muͤtterchen! Schoͤn that er wohl um 
meinetwillen. 

D. O, Uber den Duͤnkel! Wie kamſt Du denn 
an ihn? 

E. Er kam an mich! Im Vorzimmer, wo der 
Dienſt uns oft genug zuſammen fuͤhrte. 

D. Und da? 

E. Da fnüpfte er jedes Mal ein Geſpraͤch an, das 
gewoͤhnlich nach den erſten Wechſelreden einen ſchmeichel— 
haften Bezug auf mich nahm. 

D. Den Du hinein legteſt — Zum Beifpiel? 

E. Zum Beiſpiel verſicherte derſelbe, es ſey der 
Stellvertreterinn meiner kranken Schweſter zu dieſem 
reizenden Berufe Gluͤck zu wuͤnſchen, doch unſ'rer Ho— 
heit auch! 

Dorchen lachte laut, doch nicht muͤtterlich. Emilie 
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ſtimmte ein und ſagte: Du wollteſt ja Beiſpiele, liebe 
Mutter! und darfſt nun nicht ſchmaͤhlen, wenn der Ge— 
horſam meiner Beſcheidenheit Gewalt anthut. Dieſe 
Wahl, verſicherte der Kammerherr, zeige von der Hoheit 
regem Sinne fuͤr das Treffliche — 

O, Milchen! rief die Mutter: erroͤthe doch! 

E. Und ich ſehe einem ſeiner Herzblaͤtter zum 
Sprechen aͤhnlich. Er hatte nicht Unrecht. 

Wer war denn Dein Ebenbild? fragte Julchen, die 
in der Hauptſtadt gelebt hatte. 

E. Eine Hofdame. Seine Enkelinn! Dieß Groß— 
papachen iſt uͤbrigens mein einziger Verſucher geweſen. 

Ein Zuſpruch erſparte jetzt dem loſen Milchen die 
Strafpredigt, welche ihr für dieſe Neckerei von Seiten 
der geſtrengen Pflegemutter bevorſtand. 


Waͤhrend des Beſuches, der vorzuͤglich Julien galt, 
blieb Theodorens Gemuͤth mit dem Mädchen befchäftigt, 
— Du haſt ſie gereizt, ſagte das Selbſtgefuͤhl: haſt ihr 
weh gethan! und um ſo weher, da ihr Dankopfer ein 
ungeheuchelter Beweis der Anerkennung Deiner Verdienſte 
um ſie war — da es einem jungen, ſo armen und 
ſchmuckliebenden Mädchen nicht wenig koſten mußte, auf 
ein glaͤnzendes Geſchenk von ſo hoher Hand zu Deinen 
Gunſten Verzicht zu thun. Du biſt im Unrecht, Sie 
hat Dich beſchaͤmt. 

Aber da erhob ſich das zweite, ſterbliche Dorchen in 
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Theodorens Bruſt und entgegnete: Sey nicht fo ſchwach! 
Der gegebene Beweis war keinesweges rein und unzwei— 
felhaft, denn es leuchtete der Schlauen ein, daß ihr nicht 
geſtattet ſeyn wuͤrde, die Uhr zu tragen, waͤhrend dem 
ſelbſt die Pflegemutter einer ſolchen entbehrt. Sie wollte 
Dich gewinnen, beſtechen und mit dieſem Scheinverdienſte 
den Vater blenden, der ohnehin der Gauklerinn nur all— 
zuhold iſt. — Sey auf der Hut! Nichts iſt gefaͤhrlicher 
fuͤr den Frieden der Ehe und das Gluͤck der Frau, als 
wenn ſich ein aufbluͤhendes Maͤdchen in einem ſolchen 
Verhaͤltniſſe neben die verbluͤhende Gattinn ſtellt und auf 
das Tochterrecht geſtuͤtzt, ſein Herz beſtrickt und ſeiner 
Maͤnnerſchwaͤche ſchmeichelt. Die geſchmeidige Taͤuſchung 
iſt willkommener als die entſchleierte Wahrheit! Es 
leuchtet ein, gegen welche Dein Mann in vorkommenden 
Faͤllen Partei nehmen duͤrfte und jede kluge Frau huͤtet 
und wacht, um ſich Erfahrungen dieſer Art zu erſparen. 


Ihr habt nicht wohlgethan, ſagte Theodore zu Ju— 
lien, als die Beſucherinn ſich entfernt hatte: dem Maͤd— 
chen die Reiſe nach der Hauptſtadt zu erlauben; ich 
ward, leider! uͤberſtimmt und die gefuͤrchteten Folgen 
bethätigen ſich nun und erſchweren mir in Zukunft das 
Leben. 

Welche Folgen? fiel Julie befremdet ein. 

D. Das fragſt Du noch, Du Menfchenfennerinn ? 
Hat Dich der Ton nicht verdroſſen, den Milchen an— 
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ſtimmt? Wir ſchickten ein bethoͤrbares Kind hin und 
eine uͤberſchmeichelte, hoffaͤrtige Thoͤrinn kommt zuruͤck. 
Eliſabeth hat ſie verdorben. 

J. Nur begeiſtert! und wir werden dieſe ſchoͤne 
Regung zu ihrem Frommen benutzen koͤnnen. 


D. Das hoffe nicht! Sie wird von nun an in 
unſern Weiſungen und unſerm Tadel nur das Werk der 
Mißgunſt und des Neides uͤber eingebildete Vorzuͤge ſu— 
chen, die in ihrem Wahne ſelbſt von dem Ideale weib— 
licher Trefflichkeit, das ſie in der Prinzeſſinn vorausſetzt, 
beachtet und geprieſen wurden. 

J. War die zu gut, ſo warſt Du um ſo herber 
gegen ſie. 

D. Auch Du ſtimmſt alſo gegen die Mutter? 

J. Nur gegen die Laune die Dich meiſterte. Ge— 
gen den Hohn, der allgemach ein Herz verbittern wuͤrde, 
das Dir noch angehoͤrt. 


D. Mein Julchen, glaube mir, ich meine es gut! 
Es ſchmerzte mich, ſie eben jetzt demuͤthigen zu muͤſſen, 
aber die kleine Kraͤnkung that ihr Noth. Emilie ſieht 
bereits, von jener Gunſt geblendet, auf uns herab. Ihr 
Thun und ihr Geberden ſagt: Ich weiß nun endlich, 
was ich werth bin und weßhalb man mich niederhaͤlt; 
aber Eliſabeth und der Vater laſſen mir Gerechtigkeit 
widerfahren und der letzt're bleibt mein Schirm und 
Schild! — Das iſt er, leider! 
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J. Mein Bruder iſt verſtaͤndig und iugendhaft 
und Deine finſt're Beſorgniß eine Suͤnde. 

D. Beſorgniß? Dieſes Kindes wegen? 

J. Das Dich zu ſolchem Eifer reizt! Wir alle 
haben Fehler, Schwaͤchen, Maͤngel und muͤſſen dieſe ge— 
genſeitig Theils mit Duldung tragen, Theils mit Liebe 
ruͤgen und in den eigenen Buſen blicken, wenn uns der 
Splitter der Nachbarinn verdrießt. Du biſt als Weib, 
als Schweſter, als Gattinn, in jeglicher Beziehung Gol— 
des werth, ſo lange der ungerechte Geiſt Deiner Heftig— 
keit in Dir ſchlummert und ſelbſt dann blutet Dein ei— 
genes Herz, indem Du ein befreundetes verwundeſt. So 
wird Dich auch das arme Milchen dauern — wird Dir 
ſelbſt manche fruͤhere Haͤrte weh thun — wirſt Du Dei— 
nen Argwohn verdammen und unſer guter Engel ſeyn. 
Mein Bruder liebt Dich uͤber alles, Emilie Dich gleich 
einer leiblichen Tochter, ſo oft Du ihr die muͤtterliche 
Seite zeigſt. Die Roſe duldet auch das Knoͤspchen neben 
ſich; das birgt ſich unter ihrem Schatten. 

Theodore ſah in den fliegenden Buſen nieder, gleich 
einer Roſe roth, von dem Wehgefuͤhle der Beſchaͤmung 
gefaͤrbt. Da zog die Schwaͤgerinn ſie an die Bruſt und 
jene brach in Thraͤnen aus. 

Sie weinte noch, als Milchen, welche waͤhrend dem 
ausgepackt hatte, mit der praͤchtigen Puppe in das Zim— 
mer huͤpfte, die ſie einem ihrer Lieblingkinder mitgebracht 
hatte; die jetzt den beiden Tanten das Compliment ma— 
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chen ſollte und ſchnell unter den Falten des Gewandes 
verſteckt ward, als ſie die Mutter weinend fand. 


Das Maͤdchen verweilte einen Augenblick, die Freu— 
dengeiſter ihres Geſichtes wurden zu truͤbſeligen, ſie flog 
im folgenden an Theodorens Hals und weinte ſympa— 
thetiſch mit. Da druͤckte die bedraͤngte Buͤßerinn das gut: 
muͤthige, argloſe Kind, von Zaͤrtlichkeit durchdrungen, an 
den Buſen; ſie heiterte ſich plotzlich auf; fie erklaͤrte 
dieſe Thraͤnen fuͤr eine Folge ihres koͤrperlichen Zuſtan— 
des, denn Dorchen ſah der erſten Niederkunft entgegen 
und klaͤrte ſo das Antlitz ihres Maͤdchens wieder auf. 
Julie hatte dieſem waͤhrend dem die Puppe entzogen, 
welche, in dem neueſten Geſchmack gekleidet, als ein Kunſt— 
werk dieſer Gattung, den weiblichen Putzſinn in Anſpruch 
nahm und mancherlei Bemerkungen veranlaßte. Emilie 
theilte nun neue Reiſefruͤchte — Wunder fuͤr der Mit— 
welt Ohr — im Bezug auf die Huͤte und die Krauſen 
und die Trachten der Hauptſtaͤdtiſchen Damen mit, die 
ein offenes Gehoͤr und die gebuͤhrende Aufnahme fanden 
und begegnete einer Unzahl von Fragen mit Antwort; 
dann aber umſchlang fie plöglich die laͤchelnde, verſoͤhnte 
Theodore und fragte kindlich weich: Biſt Du mir aul, 
Herzmuͤtterchen? 


Julie ging eines Abends mit ihrem Bruder Jakob 
im Garten auf und ab. Er war heute beſonders duͤſter 
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und in fich gekehrt; da faßte fie feine Hand und fprach 
voll Beklommenheit:— 

Mein beßter Freund! ich trage ſchweſterlich die 
Sorge fuͤr Dein Wohl im Herzen und hab' ein Recht 
auf Dein Vertrauen. Mir ſagt mein Selbſtgefuͤhl, daß 
ich's verdiene; der Reſt bleibt Dir anheim geſtellt. 

Ihr Bruder erroͤthete, er ſagte nach kurzer Beſinn— 
ung mit Weichmuth: 

Ich danke Dir! Du oͤffneſt mir die Bruſt und die 
Lippen, denn Du biſt ſtark und treu, verſtaͤndig und 
verſchwiegen; ſo hoͤre denn was mich bedruͤckt. Ich bin 
nicht wahnkrank, nicht hypochondriſch, nicht koͤrperlich 
verſtoͤrt; es ſind Verluſte, die mich beugen; es iſt zudem 
der Nachklang einer ſeltſamen Erſcheinung, der ahnung— 
voll und drohend von Zeit zu Zeit in meinem Innern 
wiedertönt. — Bald nach der Jenaer Schlacht ward ein 
alter Freund von den entzuͤgelten Siegern gepluͤndert; 
ein Bruderherz, das mir einſt auf der hohen Schule, 
bei einem Zweikampf auf Leben und Tod, zur Seite 
ſtand. Das Ungluͤck brachte den Redlichen, welchen ſammt 
den ſieben Kindern bis dahin ſein Landgut genaͤhrt hatte, 
dem Bettelſtabe nah. Er nahm meinen Beiſtand in An— 
ſpruch, er zeigte mir die Moͤglichkeit zukuͤnftiger Befrie— 
digung; ich dachte — Gott will es! und half ihm mit 
einem bedeutenden Kapitale aus der Noth. Aber das 
Gluͤck hatte den Armen für immer verlaffen und Krieg 
und Wetterſchaden, Miß-Ernten und Fehlſchluͤſſe vernich— 
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teten feine Hoffnung, wie die meine. Vor Kurzem ift 
er endlich zur Ruhe gegangen — mein Kapital mit 
ihm! und wie es um ein zweites, größeres ſtehet, wird 
Dir einleuchten, wenn Du hoͤrſt, daß der reiche Woll— 
haͤndler in Kernow, ein Croͤſus in der oͤffentlichen Mein⸗ 
ung, es vor drei Jahren, aus Gefaͤlligkeit, auf Wechſel 
nahm. Den haben die Gehuͤlfen betrogen, Frau und 
Schwiegermutter beſtohlen, ungluͤckliche Wagſtuͤcke geſtuͤrzt; 
der hat ſich todt geſchoſſen und verlaͤßt uns zehn fuͤr tau— 
ſend, in zehn bis zwanzig Jahren zahlbar. Endlich weißt 
Du ja auch, welche Summen der Krieg verſchlang — 
was ich aufopferte, um an jenem Schreckentage die Stadt 
vor der Pluͤnderung zu retten — was für die Verarm⸗ 
ten und Elenden geſchah — Nun rechne nach! 

Theuerer Bruder, erwiederte Julchen: das ſteht im 
Himmel angeſchrieben und Dir bleibt genug, um jene 
Unfälle zu vergeſſen. Dein eintraͤgliches Amt — 

E. Deckt den Bedarf nicht — 

S. Deiner Geſchwiſter Herz und die Halbſchied 
ihres Vermoͤgens, das Arthur Dir gewiß ſo freudig als 
Deine Schweſter darbringen wird. Ich ſtehe fuͤr ihn 
ein und theile heute noch mit Dir! Wenn Du uns ehren 
willſt, bedenkſt Du Dich nicht! 

Jakob legte die Hand auf ihre Schulter und fragte 
ſinſter ſehend: So wenig kennſt Du mich? 

S. Laß unſre Liebe nicht an Deinem Stolze ſchei⸗ 
tern! Viel dankt Dir Arthur und ich ward taͤglich von 
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Dir verpflichtet. Vergoͤnne uns endlich, die Schuld zu 
decken! 

E. Auf Koſten der Selbſtachtung? O, nimmer— 
mehr! Aber noch bin ich nicht zu Ende — Du weißt, 
wie werth mir Dorchen iſt — Du kennſt und ertraͤgſt 
gleich mir ihre Fehler und gibſt ihrer Wirthlichkeit, 
ihrer Froͤmmigkeit, ihrer Treue, der zarten Sorgfalt fuͤr 
mein Beßtes und jedem Vorzuge der ſie ſchmuͤckt, die 
Ehre. Mich aber zieht, um mein haͤusliches Gluͤck zu 
vollenden, noch immer die Leidenſchaft des Braͤutigams 
zu ihr hin. Denn was Theodore treibt und aͤußert, 
bis zu dem halben Worte, bis zu dem fluͤchtigſten Ge— 
berdenſpiele hinab, ſpricht ergoͤtzlich zu meinen Sinnen 
und thut dem Herzen wohl, in dem ich ſie trage. 

Seufzend erwiederte Julie: Weil ihr die Anmuth 
ward — die ſeltne Gabe! 

E. Vor etwa vier Wochen komme ich des Abends 
in's Schlafzimmer. Ein haͤusliches Geſchaͤft haͤlt ſie 
noch druͤben feſt, ich lege mich nieder, laſſe das Licht 
brennen und gedenke mit frohem Herzen der Mutterhoff— 
nung, die ſich zum September an ihr verwirklichen ſoll. 
Ich danke Gott fuͤr dieſen neuen, hellſten Freudenſtern 
und mahle mir den Himmel des Vatergluͤckes aus — 
da regte ſich es plöglich jenſeit des Bettvorhanges. Es 
war, als ob meine Frau, leis auftretend, durch die Stube 
ſchleiche; die ſeidene Gardine rieſelte wie von der An— 
ſtreifenden beruͤhrt, ich horchte auf und fragte: 

4 * 
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Dorchen, biſt Du's? 

Die ſtirbt! rief es fremdartig, faſt gellend, doch 
wie aus weiter Ferne her. Ich entſetzte mich! Aber 
ich ſprang aus dem Bette, ſah umher, durchſuchte das 
Zimmer und Dorchen trat ein als ich eben wieder, nach 
der vergeblichen Arbeit, unter die Decke ſchluͤpfte. — Wo 
warſt Du? fragte ich: Was triebſt Du denn! 

Ich war im Keller, entgegnete ſie: zog Wein ab 
und erſchrack. Auch Margarethe, die ohnehin ſo furcht— 
ſam iſt — ich fuͤrchte mich gar nicht — ich bin beherzt! 

Und zitterſt doch! fiel ich ein: und haft. Dich ent⸗ 
faͤrbt. Sage, weßhalb denn? 

Sie blieb die Antwort ſchuldig, eilte zu Bett und 
fliſterte endlich, unter dieſem verſteckt: An der Wand 
hinter den Faͤſſern — ſtand ein ſchwarzgraues Weibchen! 

Welch ſeltſames Zuſammentreffen! fuhr Jakob fort: 
Du kennſt meinen Unglauben in ſolchen Dingen; kennſt 
meinen Mangel an Phantaſie und wie verdorben ich 
zum Myſtiker bin; aber das glasartige Klirren jener 
Worte tönt fort und fort in meinem Innern nach, ihr 
Inhalt erſchuͤttert es und der Gedanke an das ſchwarz— 
graue Weibchen im Keller beſchleicht mich dann wohl 
auch. Auffallend genug mußte Dorchens Geſchenk — 
mußte der Rappe ſich bei'm erſten Ausritte vor einem 
Leichenzuge ſcheuen; er mußte mich dieſem in den Weg 
und zu den Fuͤßen der ſchwarzen Todtenfrau hinſtrecken. 

Die Mittheilung beunruhigte, ja, ſie beaͤngſtete 
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Julien, die dem gernglaͤubigen Geſchlecht angehoͤrte, doch 
gab das Maͤdchen der Vernunft Gehoͤr und ſagte mit 
ſcheinbarem Gleichmuthe: 

Unſer Herz hat, wie bekannt, eine angeborne Vor— 
liebe zu dem Wunderbaren und mag ſich, in der Regel, 
ſelbſt dann nicht enttaͤuſchen laſſen, wenn der Wahn— 
glaube ſeinen Frieden verkuͤmmert. Aber wir alle gehoͤren, 
ſobald unſer Haupt auf das Kiſſen ſinkt, dem Traum— 
geiſt' an und der beſchleicht uns oft ſo ſchnell, miſcht ſich 
ſo wunderſam in den letzten, wachen Gedanken, daß ſich 
die Unterſcheidungkraft verſagt und der Menſch ſodann 
fuͤr Augenblicke gleichzeitig in zwei Welten ſteht und 
ihre Erſcheinungen verwechſelt. Auf dieſer Grenze ſchweb— 
teſt Du, als die vernommenen Worte aus dem Traum— 
reiche heruͤberſchollen und den Entſchlummerten blitz— 
ſchnell, doch unmerklich weckten. Die ſchwarze Frau 
im Keller aber war augenſcheinlich Margarethens Schat— 
ten und die Herzhaftigkeit, deren ſich Dorchen beruͤhmt, 
eine Selbſttaͤuſchung. Ich darf nicht fuͤrchten, daß ein 
Mann wie Du auf Erſcheinungen fußen ſollte, die gar 
nicht ausbleiben koͤnnen, wenn ſeine phantaſiereiche, hoch— 
ſchwangere Frau mit der aberglaͤubigen Magd um Mit— 
ternacht im Keller waltet. 

Theodore unterbrach dieß Geſpraͤch. Sie trat eben 
aus dem Laubengange hervor und fragte nach Emilien. 
Das Maͤdchen koͤnne nicht ausgegangen ſeyn, denn Hut 
und Handſchuhe laͤgen oben, ſie wiſſe zudem, daß der 
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franzöfifche Sprachmeiſter um dieſe Zeit komme, der 
aber habe vergebens gewartet und ſey nun ſeines Weges 
gegangen. 

Daß es ihr am Sprachſinne gebricht, erwiederte 
Jakob: habe ich laͤngſt ſchon bemerkt und es iſt dann 
allerdings peinigend, ſich mit einem Fache beſchaͤftigen 
zu muͤſſen, das trocken an ſich ſelbſt, den Geiſt anwidert. 
Wo die Anlage mangelt, fehlt auch die Neigung, ver— 
ſagt ſich, in der Regel, ſelbſt der Wille und wird, im 
Zwangfalle, das Gedaͤchtniß aufgeboten, ſo verwahrloſ't 
das den aufgedrungenen Schatz und er verſchwindet nach 
kurzer Zeit, wie ein verzauberter. Alſo weg mit dem 
alten Franzoſen. Sie lieſ't geläufig und betont gefällig 
und das reicht hin, ihr manche beſchaͤmende Verlegenheit 
zu erſparen. 

Mit der Muſik, ſiel ſeine Schweſter ein: geht es 
dem Mädchen eben fo. Früher zeigte fie Luft zur Gui— 
tarre, denn Arthurs Meifterfpiel erregte in allen unfern 
Maͤdchen dieſelbe Paſſion und es ſchmeichelte ihr, ſein 
Lehrling zu werden, dem Lehrer aber gebrach es ſo 
auffallend am Schmeichelgeiſte, daß faſt jede Stunde 
unter Zank und Thraͤnen endete. — Nun ſollte ich ſie 
zur Clavier-Spielerinn bilden. Da ſitzt fie Stundenlang 
vor dem Fluͤgel und ſinnt und pickt und greift und laͤßt 
es gut ſeyn, wenn der Finger das fis ſtatt dem e traf. 
Und hat mein Milchen endlich nach langer Drangſal ein 
Stuͤckchen einſtudirt, ſo klingt es doch als ob ein Haͤs— 
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chen auf den Claven ſpaziere, und wer nicht aushalten 
muß, laͤuft davon. 

Dagegen aber, ſagte Dorchen: naͤht und ſtickt ſie 
meiſterhaft und was in dieſen Faͤchern ihre Augen ſehn, 
das bildet ſie, ohne Anweiſung, kunſtfertig nach und 
uͤbertrifft nicht ſelten das Vorbild. 

Alſo weg von dem Claviere! rief Jakob aus: an 
den Naͤhtiſch mit dem Maͤdchenz; zu dem Stickrahmen 
hin! Eltern und Erzieher, welche dieſen Fingerzeig der 
Natur nicht beachten, machen nur Stuͤmper und Ungluͤck— 
liche fertig; ich fuͤr mein Theil ſaͤhe weit lieber ſelbſt 
einen tuͤchtigen Handwerker als einen untuͤchtigen Praͤ— 
identen im Sohne. 

Jetzt trat ein fremder, ſchwarzbrauner Mann in 
den Garten. Es daͤmmerte bereits. Er war durch die 
hintere, auf das freie Feld fuͤhrende Thuͤr herein gekom— 
men, glich, in den Mantel gehuͤllt, einem Reiſenden 
und Jakob ging ihm befremdet entgegen, um nach ſei— 
nem Begehren zu fragen, die Frau und Julie aber 
ſchritten nach dem Hauſe zuruͤck. 

Der Fremde luͤftete den Hut, fragte, ob er vor dem 
Herrn Rentmeiſter ſtehe, aͤußerte nach der Bejahung, 
daß deſſen Bruder ihn unter Weges mit Auftraͤgen ver— 
ſehn habe, die er dem Herrn Buͤrger nur unter vier 
Augen mittheilen ſolle und daß er deßhalb mit einigen 
Zeilen zu ſeiner Beglaubigung verſehen worden ſey. 
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Die vermißte Emilie nahm vorhin ihren Peiniger, 
den Herrn Johann Valentin Meidinger unter den Arm 
und ſchlich hinter die Buͤſche, am Ende des Gartens, 
um den Studien ungeſtoͤrt obliegen zu koͤnnen. Sie 
bettete ſeufzend die Grammaire auf den Schooß und lis⸗ 
pelte nun, mit Eifer und Andacht: 

Le Contour, der Umriß. 

La crapule, die Voͤllerei. 

Le lacet, das Schnuͤrband. 
Le cadran, das Zifferblatt ꝛc. 

Bald genug zerſtreute jedoch eine angenehme, aus 
dem Sinne obiger Vokabeln hervorgehende Ideen-Reihe 
die Lernerinn. Der Um riß erinnerte fie an den eige⸗ 
nen, deſſen Schoͤnheitwellen ihr der Schatten befriedi⸗ 
gend darſtellte — das Zifferblatt ſie an die uhr, 
welche ihre Großmuth der Mutter abtrat — das Schnuͤr⸗ 
band an jenes zerplatzte der Prinzeſſinn und damit an 
die Huld der gefeierten Eliſabeth, an die lieblichſten, 
ach, ſchon entfaͤrbten Blumen im Kranz' ihres Lebens. 
Endlich gaͤhnte Milchen den alten Meidinger wiederum 
an und es beſchlich ſie allgemach der ſtille Herzensfreund 
unſchuldiger und unverliebter Jungfrauen und wiegte 
die Studentinn in den Schlaf. 5 

Ihr traͤumten wunderliche Dinge. Sie befand ſich 
im Thronſaale des Schloſſes, fie war nun vollends Eli⸗ 
ſabeth's Herzblatt und ſogar ihre Schwaͤgerinn in der 
Hoffnung — die erklaͤrte Braut des juͤngſten Prinzen 
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geworden. Eine unſchaͤtzbare Ausſtattung lag auf den 
Marmortafeln um Emilien her, der Hof draͤngte ſich in 
den Vorzimmern, um der neuen Hoheit die Hand zu 
kuͤſſen und es ſtieß ſich nur an ein franzoͤſiſches Wort, 
das ſie zuvor in's Deutſche uͤberſetzen ſollte und deſſen 
Bedeutung ihr auf der Zunge ſchwebte, ohne ſich, Trotz 
aller Anſtrengung, erhaſchen zu laſſen. Durch jedes 
Saalfenſter aber ſtreckte ſich einer jener Gaͤnſekoͤpfe, die 
ihr Arthur, weiland, in's Schreibebuch zeichnete und 
ſchnatterte die Prinzeſſinn Braut franzoͤſiſch an, doch 
dieſe konnte nichts erwiedern, als — le lacet — le ca- 
dran und la crapule! 

Feindſeliges Treiben und Getoͤſe weckte die Schlaͤ— 
ferinn. Sie fuhr empor, fand ſich von dem Abend' um— 
daͤmmert, floh aͤngſtlich durch die Buͤſche und erblickte 
hier mit Entſetzen ihr Vaͤterchen, ringend und roͤchelnd, 
am Boden und einen Moͤrder uͤber ihm. — Emilie 
ſchrie laut auf, ihr Huͤlfruf zog alsbald den Gaͤrtner 
herbei, welcher ſie eben in dem Waͤldchen geſucht hatte 
und deſſen betaͤubender Fauſtſchlag jenen zu Boden ſtreckte. 
Milchen wagte ſich nun, von der Sorge um den gelieb— 
ten Freund ermuthigt, herbei und loͤſ'te die moͤrderiſche 
Schnur von ſeinem Halſe, mit welcher der Gaͤrtner ſo— 
fort den ſcheintodten Raͤuber band; vom nahen Felde 
aber fprangen Arbeiter, die das Mordgeſchrei vernom— 
men hatten, durch die offene Hinterthuͤr demſelben zu 
Huͤlfe. 
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Jakob ermannte ſich jetzt; Emilie geleitete ihn nach 
dem Hauſe. Er blutete aus dem Munde und der Naſe; 
Frau und Schweſter empfingen ihn, jammernd und die 
Haͤnde ringend, der Arzt und Wundarzt wurden herbei 
geholt; jene blieben ſammt Emilien die Nacht an ſei⸗ 
nem Bette und er erwachte am folgenden Morgen völlig 
hergeſtellt. Das Maͤdchen hatte waͤhrend dem die hun— 
dert Fragen, womit ſie fort und fort beſtuͤrmt ward, 
bis zur Erſchoͤpfung beantwortet und in der erſten Be— 
ſtuͤrzung ſich geſchmeichelt, daß dieß ſchreckliche Ereigniß 
nur ein Appendix ihrer Prinzeſſenſchaft und nicht mehr 
als ein hartnaͤckiger Traum ſey. Jetzt aber wendeten 
ſich die Fragerinnen zu der Quelle und Jakob entgegnete: 

Die Geſchichte iſt aͤußerſt kurz; fie wird kaum eine 
Spalte des hieſigen Wochenblattes ausfüllen. Ihr ſaht 
ja ſelbſt den Fremden, der durch die hintere Gartenthuͤr 
eintrat. Der Unhold ſtellte ſich mir als einen Beauf: 
tragten unſers Arthurs vor, mit dem er in einem Bres— 
lauiſchen Gaſthofe zuſammen getroffen ſeyn wollte. Er 
ſchritt gemachſam und wie ein erſchoͤpfter Reiſender nach 
der nahen Raſenbank, zu den Straͤuchern hin, ſprach 
von einem an mich abzugebenden Briefe des Bruders, 
den er in der Taſche zu ſuchen ſchien und plotzlich pfiff 
mir eine Schnur um die Ohren. Ich fuͤhlte mich ge— 
wuͤrgt und ruͤckwaͤrts zu Boden geriſſen. Es war das 
Werk eines Augenblickes und von dem weitern Hergange 
weiß ich nichts. — Jetzt aber fragt es ſich: Was wollte 
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der Bube? Die Beute, die ihm etwa werden konnte, 
ſteht im offenen Mißverhaͤltniſſe zu der Groͤße des Wag— 
ſtuͤckes, ich glaube keinesweges, daß die Beraubung ſein 
Ziel war. Jakob Buͤrger iſt aber weder ein Ultra 
noch ein Infra — hat weder in Welſchland noch in 
Spanien bedeutende Liebes-Verhaͤltniſſe und es ſoll mich 
Wunder nehmen, zu erfahren, weßhalb ich reſpektabler 
Mann gleich einem Baſſa von drei Roßſchweifen ſtran— 
gulirt werden ſollte? 

Dem Bruder Arthur war es bis jetzt nicht einge— 
fallen, irgend einen Fremden mit Briefſchaften oder Auf— 
traͤgen zu verſehn, ob er gleich, bereits im Beginn ſei— 
ner Reife, den Unbeſtand alles Irdiſchen erfahren mußte. 
Denn als derſelbe an jenem Morgen ſeinem Bruder die 
Worte: „Sieh, wie ich auswandre!“ zugerufen hatte und 
darauf in das Zimmer der Graͤfinn getreten war, wo 
er nur das Fraͤulein Arabella vorfand, ſagte dieſes mit 
einem ſchadenfrohen Lächeln: 

Es zeigt ſich eben, wie unzuverlaͤſſig das Augen— 
maß meiner guten Schweſter iſt. Sie dachte ſich den 
Ruͤckſiz des Wagens geräumig genug, außer den Schach— 
teln und Paketen, die ihn fuͤllen, unſern verehrlichen 
Garde du Corps aufnehmen zu koͤnnen. Aber, Trotz 
allem was Amanda zu Gunſten dieſes Zweckes eigen— 
haͤndig befeitigte und in die Schwebe hing, wird kaum 
fuͤr einen Amor Raum. Sie hatte zwar ohnehin beſchloſ— 
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fen, fuhr Arabella fort: in der Hauptſtadt, wohin wir 
nach wenigen Tagen gelangen, einen bequemeren Wagen 
zu kaufen; aber wo ſollten Sie bis dahin Platz finden? 
Alſo tritt die Unmöglichkeit ein und verſagt uns den noͤthi⸗ 
gen und wuͤrdigen Gefaͤhrten. 

Ihm ward zu Muthe wie einſt, als das ſchnell ein⸗ 
gefallene Thauwetter den Knaben um die erſte Schlitten 
fahrt brachte, aber er faßte ſich ſchnell und ſprach: 

Ich wuͤrde troſtlos ſeyn, auch nur die kleinſte Be— 
quemlichkeit der Damen verkuͤmmert, nur einen Flacon 
oder deß etwas von ſeinem Platze verdraͤngt zu haben 
und gehe zum Voraus nach der Hauptſtadt ab, um dort 
meine Paͤſſe und noͤthiges Reiſe-Geraͤthe zu beſorgen. 
Auch ſchaffe ich einen Wagen an, der uns, gleich dem be— 
wimpelten Schiffchen im Liede, bis an der Welt Ende 
bequem und behende zu tragen vermag. 

O, ſchoͤn! das thun Sie doch! rief Amanda mit 
Schmeicheltoͤnen aus dem Nebenzimmer: es iſt unfer - 
Genius, der Ihnen dieſe Auskunft an die Hand gibt. 
Wir finden Sie dort in dem Poſthauſe und mir faͤllt 
dann ein Stein vom Herzen. 

Arabella kehrte ſich jetzt in ihrem Widerwillen erroͤ⸗ 
thend ab und Arthur ergluͤhete, von dieſer Undankbar⸗ 
keit verletzt, gleich dem Fraͤulein. So ſey es! dachte 
er: Du kalte Schlange, Dir zu Trotz! und was ein 
Mann vermag, um Deinen unverwirkten Groll in uner- 
wiederte Liebe zu verwandeln, ſoll geſchehen! Damit 
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ging er, um für fein Fortkommen zu forgen und Amanda, 
noch mit ihrem Anzuge beſchaͤftigt, ſtreckte den Lilienarm 
durch die offene Thuͤrſpalte und gab ihm damit das 
Recht, die Hand der Guͤtigen mit dem Feuer der Erkennt— 
lichkeit zu kuͤſſen. 

Arthur eilte nun auf den Fluͤgeln der Poſtkrabben 
nach der Hauptſtadt und unwiſſend an dem Fuhrwerke 
voruͤber, in welchem Emilie mit einer alten Ehrenwaͤch— 
terinn aus jener zuruͤckkehrte. Er loͤſ'te dort den Paß, 
beſah ein Dutzend herrlicher Reiſewagen, unter denen 
Amanda wählen mochte und erwartete fie nun, von 
Stunde zu Stunde, bis zur Mitternacht. Da zog ihn 
abermal des Poſthornes Klang an die Thür und wie— 
derum waren es Fremde; er kehrte aͤrgerlich auf ſein 
Zimmer zuruͤck und fuͤrchtete einen ſchlimmen Streich 
der boͤſen Fee, welche vielleicht die beſſere, eingeſchreckte 
Schweſter vermocht hatte, auf einem andern Wege in's 
Morgenland abzufahren. Jetzt aber kam der Kuͤper und 
fagte: die eben eingetroffene, ruſſiſche Fuͤrſtinn wuͤnſche 
auf's dringendſte, ihn fuͤr einen Augenblick zu ſehn. 

um Mitternacht? ſiel Arthur ein: Gott bewahre 
mich! Die irrt ſich offenbar in der Perſon oder fuͤhrt 
wohl ſonſt was im Schilde. Ich habe, ſeitdem mich der 
Himmel in's Leben rief, mit einem Frauenzimmer die— 
ſer großen Nation auch nicht in der entfernteſten Beruͤhr— 
ung geltanden und lauere jetzt bloß auf zwei Limburgi— 
ſche, die hieſigen Orts ausſchließlich das Recht haben, 


62 


zu jeder Nacht- und Tagzeit uͤber meine Perſon zu 
verfuͤgen. 

Ja, ſie verfuͤgen alle gern! verſetzte der Kuͤper: ſoll 
aber dann das Trinkgeld fallen, ſo wird man wie ein 
blinder Muſikant abgefunden. Mir iſt ein mittelmaͤßiger 
Herr ſo lieb als zehn Damen! Doch moͤchten Sie hin— 
uͤber gehen, denn die Fuͤrſtinn legte einen Brief zurecht, 
auf dem geſchrieben ſtand: A Monsieur le Docteur Bürger. 

Dieſe Aeußerung trieb den Verſtimmten ploͤtzlich vom 
Bett auf; er ließ ſich melden und ward eingefuͤhrt. — 
Fünf ſchmucke Jungfraͤulein, vom ſiebenten bis zum ſieb— 
zehnten Jahre, wiebelten und tanzten um das Sopha her, 
auf welchem ihre bleiche, edel geſtaltete Mutter ruhete. Sie 
winkte ihm mit Freundlichkeit naͤher zu treten und ſagte 
franzoͤſiſch: 

Mein Herr, ich bringe Ihnen Gruͤße und einen Brief 
von der Graͤfinn Valos. Die Gluͤckliche traf im letzten 
Nachtquartiere ganz unvermuthet mit ihrem Gatten zuſam— 
men, den das Heimweh in Rußland befallen und der ſich, 
Trotz ſeiner Kraͤnklichkeit, ploͤtzlich aufgemacht hat, um 
in den Armen der Gattinn an ſeinem Hausaltare zu gene— 
ſen. Wie gut, daß beide Reiſende ſich nicht verfehlten — 
wie gut auch wohl, daß ich die Bekanntſchaft dieſer Wuͤr⸗ 
digen, welche vor Jahr und Tagen meine Hausgenoſſinn 
in Pyrmont war, zufaͤllig ſich erneuern konnte. Nun 
leſen Sie vor allem dieſen Brief. 

Arthur trat zum Licht' und folgte dem Geheiße. Die 
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Gräfinn ſchrieb ihm, von der Freude der Wiedervereinig— 
ung mit dem theuern Gemahle begeiſtert, im Eingange 
die ſchoͤnſten Dinge über feine thätige Güte und Huͤlſwil— 
ligkeit. Sey Er geſonnen, die Reiſe dennoch fortzuſetzen 
und geneigt, jenes bereits erworbene Verdienſt zu kroͤnen, 
ſo erlaube ſie ſich, an ihrer Statt die Fuͤrſtinn Marſelska, 
eben auf der Reiſe von Paris nach Moska begriffen, ſeiner 
Obhut zu empfehlen. Sie liebe und verehre eine der 
Zierden ihres Geſchlechtes in derſelben und die Kraͤnkelnde 
bedürfe um fo mehr dieſes achtbaren und zuverlaͤſſigen 
Gefaͤhrten, da ſie das Ungluͤck gehabt habe, ihren 
Sekretaͤr und einen Kammerdiener, unter Weges, bei 
einer Luſtfahrt auf dem Rheinſtrome ertrinken zu ſehn und 
dieß Kloſter voll Mädchen, fünf Töchter ihrer erſten Ehe, 
mit ſich fuͤhre. 

Die Fuͤrſtinn ſey Witwe und reich, edel, alſo dankbar, 
ein Muſter der Sittlichkeit, alſo der wuͤrdigſte Gegenſtand 
fuͤr den Antheil und die Sorgfalt des trefflichſten Man— 
nes und als ſolchen habe ſie ihn derſelben geſchildert und 
angeruͤhmt. 

Ein liebes, ungemein wohlthuendes Briefchen! Dazu 
reichte der fluͤchtige Blick auf die bluͤhendſte und mann— 
barſte der fuͤnf Toͤchter hin, die verkuͤhlte Reiſeluſt von 
neuem anzufachen und alle fuͤnf hatten ſich, waͤhrend der 
Durchſicht des Amandiſchen Sendſchreibens, um die Mut— 
ter gereiht und muſterten lauſchend den ſchoͤnen, an Form 
und Anmuth ihrem herrlichen Imperator nicht unaͤhnli— 
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chen Leſer. Die Fuͤrſtinn erſchien ihm jetzt wie eine 
Heilige im Kreiſe der Engel und ſie bejahete laͤchelnd, 
als Arthur fragte, ob ſie bereits mit dem Inhalte des 
Briefes bekannt, den Wunſch ihrer Freundinn theile und 
die Perſon des Begleiters ihr zuſage? 

Bekannt! — ich theile ihn — Sie ſagt mir zu! 
wiederholte die Fuͤrſtinn. — Ihre Gewaͤhrung wuͤrde mir 
als eine Huͤlfe von Oben erſcheinen. Sie ſinden in dem 
erfreulichen Falle Ihren Platz an der Seite der Hofmei— 
ſterinn dieſer Kinder, im zweiten ſehr bequemen Wagen, 
und meine Leute zu Ihren Befehlen. 

Und mich zu den Ihrigen! erwiederte Arthur; da 
erhob ſich die Fuͤrſtinn und bot ihm, vor Freude erroͤ⸗ 
thend, ihre Wange zum Kuß dar. Die Mädchen jubel- 
ten laut auf, fie wurden ihm jetzt namentlich, als Toͤch⸗ 
ter aus ihrer erſten Ehe mit dem General Sonin, vor— 
geſtellt und umringten den neuen, holdſeligen Freund 
mit kindlicher, ſchweſterlicher Traulichkeit. Alexandra, die 
aͤlteſte, ergriff Arthurs Hand und ſprach: 

Wie freue ich mich, daß Sie ſo guͤtig ſind. Nun 
waͤchſt uns das Herz! Nun wird die Mutter wieder ruhig 
und die arme Bonne wohl auch! 

Die Eile draͤngt mich! ſagte jene: wenn konnen Sie 
wohl reiſefertig fenn ? 

Ich bin es! erwiederte er. 

O, ſchoͤn! rief Alexandra: und der Mond geht eben 
auf; wir reiſen, der Hitze wegen, gern des Nachts. 
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So laß ich anſpannen! entgegnete Arthur. Die Für: 
ſtinn ſchlug beifaͤllig in die Haͤnde und ihre Kuͤchlein 
eilten zu dem gedeckten Tiſche hin, um ſich von der vor— 
herrſchenden Alexandra und einem dienſtbaren Koſaken— 
Maͤdchen ſpeiſen zu laſſen, ſie aber ſchrieb einige Zeilen 
an Amanden und belobte dankbarlich den empfohlenen, 
gewonnenen Begleiter. 


Es war zwei Uhr des Morgens, als Arthur die 
Fuͤrſtinn Marſelska und ihre fuͤnf Ebenbildchen in den 
Wagen hob. 

Sie ſind zu meinem Troſte auch Arzt! ſagte ſie auf 
dem Wege dahin: ich theilte Sie deßhalb der kranken 
Eſton zu. 

Zu meinem Troſt auch Dichter! fiel Alaantva ein: 
wie die Frau Gräfinn uns geruͤhmt. Da können Sie die 
drangſelige Bonne beredſam tröften, Des Troſtes be— 
darf ſie. 

Sie liebt Euch Deutſche! fuhr jene fort: Iſt eine 
Genferinn, hat aber in Mannheim viele Jahre lang bei 
ihrer Tante gelebt. 

Dieß Siechthum, der Troſtbedarf und die vielen 
ſchon verlebten Jahre bedeuteten ihn, daß er bei ſeiner 
Nachbarinn als Solus cum Sola wenigſtens vor aller 
Anfechtung geborgen ſeyn werde. Jetzt fuhr der zweite 
Wagen vor, jetzt ſchlich die Mamſell Eſton, aus dem 
Bette kommend, auf dem ſie ſeit dem Eintreffen geruht 

Bd. 36. 5 


66 


hatte, verſchleiert zur Thuͤr und Arthur freute ſich, ftatt 
des erwarteten Geſcheuches mindeſtens eine zarte, eben⸗ 
maͤßige Form zu erblicken. Die Fraͤulein hatten ihre 
Fuͤhrerinn bereits von der Perſon und den Eigenſchaften 
des neuen Begleiters unterhalten, ſie bezeigte ihm daher 
in der wortarmen Erwiederung, auf deſſen Anrede, ihre 
Zufriedenheit mit einem ſolchen Gefährten, und fein ſtar⸗ 
ker Arm verſetzte das erſchoͤpfte, federleichte Weſen an 
Ort und Stelle. Kaum aber hatte Arthur neben ihr 
Platz genommen, als eine zweite, pudelartige Kreatur 
in den Wagen huͤpfte und ſich zu Beider Füßen gefchmei- 
dig hinſtreckte. Es war Kathinka, das Koſaken-Maͤdchen, 
ein Medium zwiſchen der Zofe und dem Aſchenbroͤdel. 
Die Kibitke rollte klirrend und knarrend hinter dem 
engliſchen Wagen der Fuͤrſtinn uͤber das Pflaſter, und 
Arthur laͤchelte im Herzen uͤber den ſeltſamen Ring, in 
den ihn ſein Verhaͤngniß gefaßt, aͤußerſt geſpannt auf die 
Erſcheinungen die der Morgen bringen mußte, denn noch 
war es ſtockfinſter, da ein Wolkenſtrom den Mond be— 
deckte. Zur Rechten ſchauend dachte er ſeufzend: Sie iſt 
krank, ſie iſt alt — truͤbſinnig und maulfaul — Ka⸗ 
thinka dagegen ſchien, als Arthur auf die Koſaken-Bi⸗ 
wache hinab blickte, mit unbedeutenden, aber blutduͤrſti⸗ 
gen Liebhabern im Streite zu liegen, die hoͤchſt wahr— 
ſcheinlich noch vor Sonnen-Aufgang ſeine Gaſtfreiheit 
in Anſpruch nahmen. Kein Wunder daß es ihn verdroß, 
ſo blindlings zugeſagt, nicht wenigſtens einen Platz im 


67 
vordern Himmelreiche als unerlaßliche Bedingung aufge— 
ſtellt zu haben. Man haͤtte ſie mir zugeſtanden! ver— 
ſicherte er ſich: und etwa eins der kleiner'n Fraͤulein auf 
meinen Schooß verſetzt. Ein ſanftes Joch, das mir dann 
Alexandra als eine getreue Nachbarinn tragen half — die 
Bluͤhende, Gluͤhende, voll Geiſt und Anmuth! 

Die Sterne verblichen, der Morgen tagte, der Luft— 
zug weckte den Traͤumer aus dem Fruͤhſchlummer auf. 
Er ſah umher, ſah den Kopf der ſchlafenden Kathinka 
zwiſchen ſeinen Knieen, die Reinheit dieſer Ringellocken 
widerſprach der widrigen Befuͤrchtung. — Er ſchielte 
zaghaft nach der Bonne und glaubte ihm traͤume noch; 
denn eben erhob der Morgenwind dienſtfertig ihren Schleier 
und Arthur erblickte ein jugendliches, noch in der Zer— 
ruͤttung annehmliches Sinnbild des Jammers. Es flim— 
merten zwei Thraͤnen in den erloſchenen, halb offenen 
Augen und die ſammetnen Wimper verſchloſſen dieſe ploͤtz— 
lich, als ſie der Strahl ſeines flammenden Blickes verletzte. 

Arthur bedurfte Zeit, ſich von dem Eindrucke der 
Ueberraſchung zu erholen. Ein anvertrautes Gut dieſer 
Gattung rechtfertigte die Koſakenpoſt, welche ſeine Fuͤr— 
ſtinn an dem Castro doloris aufgeſtellt hatte, und er er— 
kundigte ſich endlich mit weichen Schmeichellauten nach 
des Fraͤuleins gegenwaͤrtigem Befinden und nach den ei— 
gentlichen Aeußerungen ihrer Krankheit. 

Wenn Sie als Arzt fragen, erwiederte Pauline 
Eſton: ſo bin ich verpflichtet, Ihnen zu geſtehen, daß 
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Sie eine Unheilbare vorfinden. Dieß Uebel gehört nur 
in ſofern zu den koͤrperlichen, als es das Herz gebrochen 
hat. Mein Braͤutigam fand vor Kurzem ſein Grab in 
den Wellen des Rheinſtroms. Ich war die Zeuginn ſei⸗ 
nes Unterganges! ein Schleier, wie dieſer, die Veran⸗ 
laſſung. — Mein Schleier! den mir waͤhrend einer 
Luſtfahrt auf dem Strome der Wind entriß — auf den 
ich Werth legte, weil er von ihm kam — den er erfaſſen 
wollte — hinab ſtuͤrzte — Hinab! — Hinab! — Des 
Todes Raub! ö 

Pauline ſank, von einer Ohnmacht angewandelt, an 
Arthurs Bruſt; ein krampfhaftes Zittern folgte dieſer. 

Die Graͤfinn hatte ja in ihrem Briefe des Unfalles 
gedacht; noch aber wußte dieſe Leidtragende nicht, daß 
auch der Kammerdiener, ein trefflicher Schwimmer, wel⸗ 
cher den Ehrenwerthen retten wollte und ihm nachſprang, 
von dieſem in der Todesangſt erfaßt, mit ihm verſchlun⸗ 
gen ward, denn die Sinne vergingen ihr, als den Ge⸗ 
liebten der Strom umfing. 

Pauline ſchlug die Augen wieder auf; ſie erſchrak, 
an dem Herzen des jungen ſteinfremden Mannes gelegen 
zu haben und neigte ſich ſchnell in den Hintergrund des 
Wagens zuruͤck; Arthur hielt jedoch ihre Hand in der 
feinigen feſt und fagte: 

Wie ſuͤß und troͤſtlich iſt es, Mitgenoſſen im Ungluͤcke 
zu ſinden. Auch ich, meine Verehrte! mußte bereits einen 
ähnlichen Kelch leeren — ach, einen viel herberen! 
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Sie horchte auf, fie faßte zum erſten Mal, nicht 
ohne Antheil, den Nachbar in's Auge und entgegnete, 
wie von einem Errege- Mittel belebt: Einen herberen? 
Waͤre das moͤglich! 

E. Gewiß ſogar! Ich liebte, wie Sie, vielleicht 
noch gluͤhender, eine der Holdſeligſten! doch meine Blicke, 
Seufzer, Andeutungen — die ſtillen, aber einleuchtenden 
Zeichen der Feuerpein, die mich verzehrte, wurden hoͤch— 
ſtens mit einem Laͤcheln des Mitleids anerkannt. Sie 
vernahm die Geſchichte dieſer heiligen Drangſal — das 
Geſtaͤndniß — den Erguß der innigſten Herzenfuͤlle und 
ſagte weinend: Ich bin verlobt! 


Nichts weiter? rief ich: die Kirche ſcheidet! 


Nicht von dem Pflichtgefuͤhle! erwiederte die Braut. 
— Der Stab war gebrochen, der verdammende Beſcheid 
reichte hin, mich in die dunkelſte Tiefe des Elends zu 
ſtuͤrzen. — Ihr Brauttag kam! ich ſah den Geiſtlichen 
— er ging, um eine Segnung auszuſprechen, die zum 
Fluche fuͤr mich werden mußte — ich ſah die erleuchte— 
ten Fenſter des Feſtſaales — ich vernahm die herzzer— 
reißende Muſik des Brautreigens — den Paukenwirbel 
bei dem Klange der Glaͤſer, auf des Paares Wohl ge— 
leert. — Endlich verhallte der Laͤrm, verloſchen die Ker— 
zen; nur dort, im letzten Fenſter dauerte ein bleicher 
Lichtſchimmer aus und der tagende Morgen fand mich 
an der Schwelle des Todes. — O, wieviel lieber haͤtte 
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ich die Verlorene unter den Wellen des Rheins als in 
den Armen eines Andern gewußt! 

Pauline ſah ſtill ſinnend in den Buſen nieder; der 
Geiſt dieſer Mittheilung roͤthete die farbloſen Wangen 
und draußen rief eine Silberſtimme: Halt! und Alexan⸗ 
dra huͤpfte auf den Tritt der Kibitke und ſah herein. 

Sie war ſammt zwei juͤngern Schweſtern ausgeſtie⸗ 
gen, weil am vordern Wagen etwas umgepackt werden 
mußte und der bevorſtehende jaͤhe Berg ohnehin fuͤr jetzt 
das Schnellfahren verhinderte. Die Kleinen benutzten 
dieſe Pauſe, um ihre Koͤrbchen mit Heidebeeren zu fuͤl⸗ 
len, die ältere Schweſter kam, nach der Bonne zu fragen 
und ſich den neuen Reiſe-Marſchall beim Sonnenlichte 
zu beſehen. Sein Eifer und die Gebuͤſche hatten ihn ihre 
Naͤhe nicht bemerken laſſen; das Fraͤulein ſchritt bereits 
ſeit einem Weilchen neben Arthurs Wagen her und ver⸗ 
nahm jedes Wort der anziehenden, mit Banane auss 
geſprochenen Darſtellung. 

Alexandra gruͤßte und befragte zufoͤrderſt die Kranke 
und foderte dann ihren angenehmen Troͤſter auf, ſie den 
jaͤhen, weitſchichtigen Berg entlang zu begleiten. Mutter 
habe ihr zu gehen geſtattet, fuhr das Fraͤulein zu Pau⸗ 
linen gewandt fort: und Petrona und Aphanafia würden 
auch von der Partie ſeyn. Sie wolle das Deutſche gern 
ein Mal wieder einuͤben und dazu ſey Herr Buͤrger 4 
rechte Mann. 

Bergan? lispelte die Bonne mit einem Blicke — 
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Mißbilligung, der aber verloren ging und Arthur huͤpfte 
folgſam aus dem Wagen; er bot dem ‚Mädchen ſeinen 
Arm. j 

Die Schweſtern umſchwaͤrmten das Paar und jagten 
ſich, Alexandra ſang ein ruſſiſches Krieglied; ſie huͤpfte 
an des Fuͤhrers Arme nach dem Takt der raſchen Weiſe 
und fragte dann, ploͤtzlich in Ernſt uͤbergehend: 

War der Verlobte liebenswerth? 

Arthur erroͤthete. Ihm ahnte nicht, daß er belauſcht 
worden ſey und er entgegnete in ſichtlicher Betroffenheit: 
Dafuͤr zeugt ja des Maͤdchens Wahl! 

S. O keines Weges, mein guter Herr! Das Maͤd— 
chen blieb ja nur der Pflicht getreu und ihr Herz brach 
vielleicht an jenem Schreckenfeſte gleichzeitig mit dem 
Ihrigen. 

E. Das hoffe ich nicht! 

S. Ward ſie denn gluͤcklich? — Er ſchwieg. — 
Ich zweifle ſehr! fuhr Alexandra, von jetzt an franzoͤſiſch 
redend, fort: Denn Falls es wahr iſt, daß die Ehe alle 
Schleier und Taͤuſchungen aufhebt, ſo mußten Sie, mein 
Herr, nothwendig bald genug auf Koſten des Gemahls 
im Preiſe ſteigen und die junge Frau wird bei jedem 
haͤuslichen Zwiſte mit Seufzern denken: Ach, wieviel 
zarter haͤtte mich Jener behandelt! 

E. Eine reife Erwaͤgung fuͤr ſiebzehn Jahre. 

S. Ich lebte in Paris, mein Herr! ich hatte dort 
weltkluge Lehrerinnen und wir verließen, leider! die Ca— 


72 

pitale des Erdtheils, weil ſich uns auch ein Lehrer zuge: 
ſellen wollte, deſſen Naͤherung die Mutter zur Ungebuͤhr 
ängſtete. Er mochte mich immerhin anbeten — ich uͤber⸗ 
ſah ihn ja und welches Maͤdchen findet nicht an ſolchem 
Goͤtzendienſte Gefallen? Dieſe flachen Damoiseaux find 
ſchmeichelnde Spiegel, vor denen man aus Eitelkeit ver⸗ 
weilt und ſich dann befriedigt zuruͤck zieht. — Jetzt noch 
zwei Worte über Ihre Leidens-Geſchichte, aus der ich 
lernen will, wie man das Herz bezwingt und heilt, denn 
Ihre Außenfarben bezeugen mindeſtens, daß Sie ver⸗ 
gaßen und genaſen. 

Ich geſtehe Ihnen, erwiederte Arthur: daß jene 
Mittheilung nur eine Fabel iſt. Sie ward erſonnen, um 
der Dulderinn den Erfahrungſatz zu verſinnlichen, daß es 
in dem Gebiete der Liebe noch herbere Schmerzen gibt, 
als die der Trennung durch den Tod, und um in mir 
ein Beiſpiel aufzuſtellen, daß auch das Aergſte uͤberſtan⸗ 
den, verſchmerzt und vergeſſen wird. 

S. Das ſoll ich glauben? Nimmermehr! Sie 
laͤugnen nur aus falſcher Scham die Wirklichkeit des 
Trauerſpieles ab, um Bloͤßen des maͤnnlichen Leichtſinn's 
zu bedecken, der ein Herz das geſtern fuͤr die Eine brach, 
der Andern morgen sain et sauf zu Fuͤßen legt. Die 
Wahrheit, mein Herr! ich beſtehe darauf! Sie ſind mir 
die ſchon um der ſchoͤnen Amanda willen ſchuldig, auf 
deren Zeugniß hin man Ihnen jetzt wie einem alten 
Freund entgegen koͤmmt. 
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E. Die Wahrheit ift, daß ich — gedichtet habe. 

S. Nun, das iſt keck! 

E. Aber nuͤtzlich. 

S. Auf Ihre Koſten! Sie muͤſſen nun der Bonne 
gegenuͤber die Rolle des Leidtragenden durchfuͤhren. 

E. Weint mit der Weinenden! 

S. Ihr ſchmeichelt das Leid, drum hegt ſie es! 
Ich hege es nicht und leide doch und fuͤhle mich elend! 

E. Das iſt mir neu. Elend in dieſem Kranze des 
Ueberfluſſes, der leiblichen und der geiſtigen Bluͤthe! 
Sie ſind beneidenswerth! 

S. Dem Schein nach, ja! Doch wuͤrde ich gern 
dort mit dem Hirtenknaben tauſchen. Der wird zum 
Manne! — Zum Manne fuͤhle ich mich geeignet! des 
Vaters Geiſt und Thatenluſt verirrte ſich durch einen 
Mißgriff der Natur in dieſe Formen. 

Das Fraͤulein ſchritt nach einem Fußſteige hin, der 
durch die Buͤſche fuͤhrte und ſagte zuruͤckblickend: 

Die Bonne haͤlt uns ſcharf im Auge. Sie hat, ich 
wette darauf, ihren Verſunkenen uͤber dem Paare ver— 
geſſen und gaͤbe viel darum zu wiſſen, woruͤber hier ver— 
handelt wird. Ach, dieſe Eſton mißfaͤllt mir gleich dem 
ganzen Geſchlechte, deſſen Unkraft mich anwidert. Das 
Wort iſt bitter wie mein Gefuͤhl, aber wie dieſes ge— 
rechtfertigt! 

E. Es fehlt Ihnen vielleicht nur an einer muſter— 
haften Freundinn, um Sie mit jenem zu verſoͤhnen. 
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S. An Freundinnen fehlte mir es nie; doch keine 
blieb ſich gleich; ach, ſelbſt die Beßte war oft falſch, 
immer neidiſch! Und wie gewonnen, hieß es, fo zerron⸗ 
nen! Was wir einander find, kann ſelten Einer wu: 
chern, denn unſre Lichtſeite wird allein den Maͤnnern 
zugewandt. 

Alexandra! rief jetzt ihr Schweſterchen von der Heer— 
ſtraße her: wo ſteckſt Du denn? Die Mutter winkt. 

A Dieu ne plaise! fiel fie ein und flog gleich einem 
webenden Irrlichte zum Wagen hin, welcher bereits hin— 
ter ihnen zuruͤck geblieben war. Arthur ſah, als dieſer 
bald darauf an ihm voruͤber rollte, den kleinen Freigeiſt 
in Thraͤnen ſchwimmen und das verfinſterte Antlitz der 
ſcheltenden Mutter. 


Jakob vermißte ſeinen Bruder indeß von Tag zu 
Tage ſchmerzlicher, denn dieſer bedurfte jetzt eines harm⸗ 
loſen, vertrauten Freundes. Sein Leben, bis dahin ein 
heller, zwiſchen Blumen hingleitender Bach, truͤbte ſich 
mehr und mehr. Er hatte — mit dem Wechſel alles 
Irdiſchen bekannt — im Gluͤcke oft genug gedacht: So 
kann es nicht bis an Dein Ende bleiben. Ja, er hatte 
ſich, wie ein unverſuchter Soldat den Krieg, ſelbſt ern⸗ 
ſtes Mißgeſchick gewuͤnſcht, um einen Anſpruch an die 
ewige Vergelterinn zu erwerben und die grollenden Nei⸗ 
der verſoͤhnt zu ſehn. Jetzt ſchien es ihm, als ob die 
Schickſalsmacht das Gleichgewicht mit einem Mal gewalt⸗ 
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ſam herzuſtellen und alle Fruͤchte ſeines Gaͤrtchens in 
Diſteln und Stechaͤpfel zu verwandeln gedenke. 

Statt der Zinſen, die ihm ſonſt um dieſe Zeit ein— 
gingen, wurden aufgeſchobene Zahlungen faͤllig, die Buͤr— 
ger nicht zu decken wußte, ruͤckte der September mit den 
Koſten und den Aengſten der bevorſtehenden Niederkunft 
ſeines Dorchens heran und in dem Herzen wuchs das 
Grauen vor dem Ausgange jenes geſpenſtigen Anzeichens. 
Zu allen dieſen ſtoͤrenden Kuͤmmerniſſen geſellte ſich die 
Nachwirkung des Schreckes, welchen der neuliche moͤrde— 
riſche Anfall veranlaßte und mit dem es folgende Be— 
wandtniß hatte. 

Die Rentkaſſe welcher er vorſtand, befand ſich auf 
dem Amthauſe und Buͤrger trug den Schluͤſſel der eiſer— 
nen Geldkiſte, wie dem Amtsdiener bekannt war, im— 
mer bei ſich. Dieſen verwilderten, durch Spiel und Trunk 
zerruͤtteten Menſchen kam der Gedanke, ſich und ſeinem 
ihm aͤhnlichen Bruder mittels dieſes Schatzes fuͤr die 
Folgezeit aus der Noth zu helfen. Der letzt're war im 
Orte nicht gekannt, er hatte als Soldat in fremdem 
Dienſt geſtanden, ſich dann als Gauner herum getrieben, 
den Bruder von Zeit zu Zeit in drohenden Briefen um 
Geld und Handreichung beſtuͤrmt und Philipp, der juͤn— 
gere, wußte leider! Schlimmes genug von dem aͤltern, 
um dieſe Drohungen zu ſeinem Verderben bethaͤtigen zu 
koͤnnen. Der Landlaͤufer ward demnach beſchieden, ſich 
in der Stille einzufinden, Er kam, er fand den Plan 
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hoͤchſt annehmlich, empfing von jenem die nöthigen Weiz 
ſungen in Hinſicht auf das Oertliche und unterzog ſich 
der Ausfuͤhrung. Der Bruder hatte ihm geſagt, daß ſich 
der Rentmeiſter des Abends gewoͤhnlich in dem Garten 
ergehe, unbegleitet ſey, zum oͤftern auch mittels der Hin⸗ 
terthuͤr das freie Feld beſuche und dort umher ſchweife. 
Er hatte ſchon oͤfter vergebens gelauert und beſchloß am 
Abende der mißlungenen Unthat, durch jene Thuͤr in das 
anſtoßende Buſchwerk des Gartens zu ſchleichen, ihn da 
zu erwarten, zu erwuͤrgen, am naͤchſten Baume des 
Dickichts aufzuknuͤpfen und ſich des Schluͤſſels zu ver⸗ 
ſichern. Man konnte ſich, da Philipp, der Aeltere, im 
Amthauſe wohnte und alle Schliche kannte, dann noch 
vor Thorſchluß des Geldes bemeiſtern, waͤhrend der Nacht 
das Weite ſuchen und auf der Grenze walteten mehrere 
Diebshehler ſeiner Sippſchaft, wo er willkommen und 
geborgen war. 

Da fuͤhrte Jakobs Genius das gute Milchen eine 
Stunde fruͤher nach dem Waͤldchen hin; er feſſelte es 
durch den einſchlaͤfernden Meidinger und weckte es zur 
rechten Zeit. Emiliens gellendes Angſtgeſchrei rief den 
Gaͤrtner herbei, der den Unhold gewaͤltigte und die Feld⸗ 
arbeiter, ruͤſtige Dreſcher, die der Gerechtigkeit vorgriffen 
und den Zerdroſchenen dann nach dem Thurme ſchlepp⸗ 
ten. Dieſer geſtand und ſtarb im Kerker; der reiſefer⸗ 
tige Amtsdiener aber entfloh noch in dem Laufe jenes 
Abends. 
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Jakob erkannte mit geruͤhrtem Herzen wem er die 
Rettung der Kaſſe, des Lebens und der Ehre ſchuldig 
ſey und fuͤhlte jetzt um ſo ſchmerzlicher die Einbuße ſei— 
nes Vermoͤgens, welche ihn außer Stand ſetzte, dem 
Pflegetoͤchterchen nach Verdienſt zu lohnen. Er dachte 
der Duͤrftigen mindeſtens eine vollſtaͤndige Ausſtattung 
zu und Dorchen ſelbſt aͤußerte, von Dankbarkeit erfuͤllt, 
in Jakobs Beiſeyn: 

Laß nur einen Freier kommen, mein Milchen! ſo ſoll 
ſich mein Mann zu Deiner Zufriedenheit abfinden. — 
Aber dieſer haͤtte ihr ſogern alsbald eine weſentliche, den 
umſtaͤnden angemeſſene Freude gemacht. Das Maͤdchen 
war gewiß nicht ohne einen Wunſch der ſich befriedigen 
ließ, und ſo oft ihm Emilie nahe kam, ſollte ſie dieſen 
an den Tag legen, verſagte dieß aber zu ſeinem Ver— 
druſſe fort und fort. Als dieſelbe endlich, um ihn nicht 
gaͤnzlich von ſich abzuwenden, deßhalb mit Julien zu 
Rathe gegangen war und jener eines Tages von neuem 
in fie drang, ſprach Emilie der empfangenen Weifung 
gemaͤß: 

Du ſchlimmes Vaͤterchen neckſt mich am Ende nur, 
und willſt mich in Verſuchung fuͤhren — lachſt die Be— 
gehrliche dann aus und haͤltſt nicht Wort! 

Jakob fuhr entruͤſtet auf; vermaß ſich bei ſeiner 
Ehre, daß er es ernſtlich meine und am wenigſten an 
irgend eine Ausflucht denke. 

Nun, wohlan, ſprach Emilie: ſoll mir die zufaͤllige 
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Hülfe bezahlt werden, fo rechne ich auf Dein Ehrenwort 
und ſpreche Dich um die Gewaͤhrung der naͤchſten Bitte 
an, die unſer Julchen Dir an's Herz legen wird. — Das 
mit verſchwand fie und Julie trat nach wenigen Augen: 
blicken ein. Sie ging mit offenen Armen auf den be: 
ſtuͤrzten Bruder zu und ſprach in weichen Liebetönen: 
O, nimm die Halbſchied meines Eigenthums! 


Er riß ſich los, er wollte rauh und heftig werden, 
er ſchrie über Falſchheit und Hinterliſt, zu der man das 
unſchuldige Maͤdchen gemißbraucht habe, aber der gute 
Jakob war in gefangener Hand, verpfaͤndete vorhin ſein 
Ehrenwort fuͤr die Gewaͤhrung, und als er die Schwe⸗ 
ſter jetzt ſogar eine Schlange genannt hatte, entgegnete 
ſie unter Thraͤnen: Die ohne Falſch iſt, wie die Taube! 
— Julchens Erwiederung ſiel in ſein Herz; die Thraͤnen 
ſielen auch hinein. — Und die ein Engel iſt! rief er be⸗ 
ſiegt, vom Schauer heiliger Wehmuth durchdrungen, um⸗ 
faßte ſie und weinte laut an ihrem Buſen. Sie weinte 
mit und ſagte ſchmeichelnd: A 


Du nimmſt ja nur im Voraus was Dein wird; 
die andere Haͤlfte faͤllt, wenn ich geſtorben bin, dem 
Bruder Arthur zu und was an Zinſen ſich bisher ge— 
haͤuft, reicht mehr als hin, des guten Milchens Zukunft 
zu ſichern und fie nach Würden auszuſtatten. Wie glüd- 
lich habt Ihr Beide mich gemacht! — Darauf ging ſie. 


Der Herr ſegne Dich! rief ihr der Bruder nach. — 
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Der Segen bekleibte; er lag in dem Bewußtſeyn diefer 
Opferung. 

Jakob ſchritt, in Thraͤnen gebadet, auf und nieder; 
bedraͤngt von Scham und Seligkeit, von Schmerz und 
Wonne, von Dank gegen den Helfer im Himmel und 
gegen die Genien feines Hausaltares. Der finſtre, bleiche 
Geiſt der Nahrungſorge war durch einen Zauberſchlag 
dem freundlichen und roſigen gewichen, der ihm die Tage 
der Vergangenheit erhellte; er lernte jetzt erſt den edeln 
Werth zeitlicher Guͤter wuͤrdigen. 

Heiliges Gold! rief der Begeiſterte: Du biſt und 
bleibſt des Lebens Salz, des Menſchen Fittich und ſeine 
Heilquelle. Mit dir kann er die Nackten kleiden, die 
Schmachtenden erquicken, des Mittlers Willen zur Voll— 
ziehung bringen; mit dir die hohen, reueloſen Freuden 
kaufen und ſeine Todesnacht mit den leuchtenden Segen— 
thraͤnen der Geborgenen aushellen. Du ſicherſt ihn vor 
dem boͤſen, verſuchenden Geiſte, der oft die Wackerſten 
im Drangſale des Bedarfes anſicht und niederzieht — 
vor dem Schiffbruche der Ehre, vor dem Verbrechen an 
der Pflicht und an ſich ſelbſt — vor dem Untergange des 
heiligen Glaubens an einen vaͤterlichen Gott und den 
Naͤchſten. Du bahneſt ſeinen Kindern Weg und Steg, 
du retteſt den Sterbenden von der Qual, dieſe Geliebten 
dem Mitleide der Fremden, der Laune des Goͤnners, der 
Großmuth des Feindes, dem Elende der Verlaſſenheit 
anheim fallen zu ſehn. Ein Strahl der Allmacht biſt du 
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in des Weiſen Hand, nur in des Thoren Befchluffe ein 
verderbliches Irrlicht. Des Einen gute Fee, des An⸗ 
dern boͤſe! 

O, Vaͤterchen! unterbrach ihn Emilie, die einem 
Freuden⸗ Engel gleich in's Stuͤbchen und an fein Herz 
flog: wie koͤſtlich haſt Du mich beſchenkt. Wie ſoll ich 
vergelten? 

Beſchenkt? rief Jakob ſchmollend: Ich? 

S. Denn die Tante kehrte eben zu meinem Er⸗ 
ſchrecken in Thraͤnen zuruͤck, aber fie fiel mir um den 
Hals und ſagte ſchluchzend: „Mein Milchen, das ſind 
Freudenthraͤnen! Die danke ich Dir! — Dir meine 
ſchoͤnſte Lebenſtunde!“ — Und ich danke fie Dir! Du 
guter Vater, Du! denn wie ich ſehe haſt Du Wort 
gehalten! 

Man mußte wohl! fi fiel Jakob ein: jetzt aber geh', 
ich bin zur Gnuͤge weich geworden und Euer Thraͤnen⸗ 
waſſer iſt aqua fortis — Wie dieſe das Erz, loͤſ't es der 
Maͤnner Herzen auf. 

Erſt will ich mich abfinden! ſagte Emilie, ein Paͤck⸗ 
chen entfaltend, das ſie mitgebracht hatte. Ich habe Dir 
ein Halstuch geſtickt und das ſollſt Du mir zu Ehren 
tragen, wenn die Gevattern gebeten werden. 

Jakob ſeufzte ſchnell verduͤſtert, denn ihn bangte 
bekanntlich vor der Veranlaſſung zu dieſem Gefchäfte. — 
Sey doch zufrieden! ſprach ſie betroffen: die Arbelt iſt 
gelungen, doch verſtehn ſich die Maͤnner, leider! nicht 
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darauf. Selbſt Muͤtterchen ruͤhmte das kuͤnſtliche Muſter 
und kuͤßte mich dafuͤr. 

Ich thue daſſelbe, fiel er ein: und danke Dir mein 
liebes Kind! mein edles, frommes, unſtraͤfliches Maͤd— 
chen! O, Herr, mein Gott! behuͤte und bewahre mir 
dieſe labenden dreifachen Quellen des haͤuslichen Segens! 


Frau Bürger hatte in jenen Tagen auch einen über: 
raſchenden Beſuch. Sie wollte eben das Mittagmahl 
anrichten, denn es ward in ihrem Hauſe nach der alten 
loͤblichen Sitte um zwoͤlf Uhr gegeſſen, als man die 
Schelle zog. Julchen befand ſich im Garten, die Magd 
im Keller, Milchen deckte den Tiſch, ſie eilte demnach 
ſelbſt in den Vorſaal um aufzumachen und erſchrack vor 
der Herrlichkeit und Anmuth der Dame, die ihr entge— 
gentrat. 

Ihre Guͤte, ſagte diefe: entſchuldige die Zudringlich— 
keit mit der man ſie unangemeldet uͤberfaͤllt, aber ich 
konnte mir es nicht verſagen die Familie des huͤlfreichen 
Mannes zu begruͤßen der uns ſo weſentlich verpflichtet 
hat. Ich bin die Graͤfinn Valos, ſeine Schuldnerinn. 

Der Ruͤckweg fuͤhrte naͤmlich Amanden mit dem 
wieder gefundenen Gemahl und der Schweſter durch Ar— 
thurs Heimath, und ſie beſchloß in ihrem Wohlwollen, 
dieß Eleine, ihm unfehlbar gefaͤllige Dankopfer, an ſel— 
nem Hausaltar zu bringen. Dorchen führte dieſelbe 
ſofort in ihr Putzzimmer, entſchuldigte den haͤuslichen 
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Anzug und wünfchte ſich zu der Ehre Gluͤck. Amanda 
dagegen ermuthigte durch zarte Schmeichelreden die Ver- 
legene, unterhielt fie von ihren Beziehungen zu dem lie: 
benswerthen Schwager und jene erfuhr nun mit Ber: 
wunderung, daß Arthur, von dem bis heute noch kein 
Brief einging, der Ehren-Stallmeiſter einer ruſſiſchen 
Fuͤrſtinn geworden ſey und in dieſer eine der achtbarſten 
Matronen Rußlands nach Moskau begleite. 

Jetzt trat Emilie, die Mutter ſuchend, in das Zim— 
mer und erſchrack ebenfalls vor der fremden Erſcheinung. 

Frau Graͤfinn Valos! ſagte jene als ſich das Maͤd⸗ 
chen in der Beſtuͤrzung zu neigen vergaß; Amanda fragte: 

unfehlbar Ihr ſchoͤnes Toͤchterchen! 

Da ſprach Emilie, ſich demuͤthig verbeugend: Ach, 
weder das Eine noch das Andere. — Ich bin nur eine 
Waiſe, die aber durch des Himmels Guͤte in dieſem 
Hauſe das Vaterherz, die Mutterliebe wieder fand. 

Amanda's Augen hingen mit Wohlgefallen an der 
lieblichen Jungfrau. Sie ſagte zu der Rentmeiſterinn: 
Dieſe Anerkennung muß Ihnen wohlthun! 

Es ward ihr nur was ſie verdient! erwiederte 
Dorchen. Jene kuͤßte ergluͤhend der Mutter Hand, 8 f 
che ſie veranlaßte den Vater zu rufen. 

O thun Sie das! bat Frau von Valos: Ich in 
ſche mir die Bekanntſchaft des Ehrenmannes, der ſich 
im Munde ſeines Pflegkindes ein ſolches Lob bereitete 
und unferes Freundes Bruder iſt. 
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Nun ſage mir, wo die Suppe bleibt? rief der Rent: 
meiſter dem eintretenden Mädchen entgegen. Da eroͤff— 
nete ihm dieſes den Auftrag und ſprach in der Herzens— 
Erhebung von einem Seitenſtuͤcke zu der edeln Eliſa— 
beth, das ihn ſehen wolle und muͤſſe. — Parade-Szenen 
dieſer Gattung waren demſelben jedoch aͤußerſt verhaßt. 
Er fuhr daher auf die Kleine zu und laͤſterte, weil man 
ihn nicht verleugnet hatte und klagte, im offenen Wider: 
ſpruche mit dem ruͤhrenden Ausdrucke von vorhin, daß er, 
leider Gottes! mit lauter einfaͤltigen Trinen umgeben 
ſey, die den Geier nach ſeinem Willen und Wohlbehagen 
fragten. Ein Wort wie tauſende, er komme nicht! 

Ach, Du koͤmmſt doch! ſchmeichelte Emilie. 

Nein, ſag' ich Dir! rief Jakob bitterboͤs: Ein drin— 
gendes Geſchaͤft — das Zipperlein — das Naſenbluten — 
Kopf⸗ und Zahnweh — die heftigſte Kolik — Du haft 
die Wahl! Was nur den Menſchen befallen kann, das 
dichte mir an, das mach' ihr glaublich! Mich aber laß 
in Frieden und ſpaziere! 

Dieſem verdruͤßlichen Proteſte widerſprach, zwar 
ſtill doch eifrig, Milchens Eitelkeit. Die Graͤfinn ſollte 
um jeden Preis die Krone des Hauſes, den angenehmen, 
gebildeten Vater, deſſen Form und Weſen ihr unbedingt 
gefallen mußte, zu ſehen bekommen — lieben lernen! 
Sie erlaubte ſich demnach eine Noth- und Huͤlfluͤge und 
ſprach: 

Nein, Vaͤterchen, ich kann nicht luͤgen! Die Fo— 
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derung ſteht noch uͤberdieß im offenen Widerſpruche mit 
Deinen Lehren. Verfuͤhre mich nicht! 

Du — Baſilisk! brummte Jakob und Milchen ſagte 
fernerweit: Die Graͤſinn ſah Dich ſchon beim Eintritt 
an der Gartenthuͤr, und unſer Muͤtterchen ruͤhmte als ſie 
nach Dir fragte Dein Wohlſeyn. 

Er fluchte wie Fauſt's Reiſediener; er drehte ſich im 
Ringe, er fuhr in feine blankſten Stiefeln, ließ ſich von 
Emilien das neue Tuch, ihr Geſchenk, um den Hals 
ſchlingen, warf ſich in den Sonntagfrack und haͤtte gern 
die Huͤlfwillige ein bischen abgeblaͤut, doch dieſe lachte 
im Gemuͤth und that die Thuͤren vor ihm auf. 

Amanda's liebliches Geſicht ward um Ein's fo ruͤh⸗ 
rend als Arthurs ſtattlicher Bruder vor ſie trat, als 
Arthurs annehmliche Formen und Zuͤge die wohlthuende 
Erinnerung an den Befreundeten in ihr aufregten und 
dem ſchlauen Milchen entging die Suͤßigkeit des Ein⸗ 
druckes nicht; es freute ſich darob vom Herzen. Viele 
ſchoͤne Worte wurden nun gewechſelt, der ferne Bruder 
lieferte den Text zu der warmen, lebendigen Mittheilung, 
Amanda aͤußerte endlich bei dem Lebewohl das Bedauern, 
ihre Schweſter Arabella durch eine Unpaͤßlichkeit um den 
Gewinn dieſer Stunde gebracht zu ſehn und Jakob bes 
reitete ſich, die Huldinn nach dem Gaſthofe zuruͤck zu 
fuͤhren. Er ward uicht verſchmaͤht. 

Die Mutter, Emilie und Julchen, welche letztre nicht 
zum Vorſcheine gekommen war, ſahen dem Paare jetzt 
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verftohlen nach. Er fihritt auf Roſen, freudig wie ein 
Sieger dahin, Amanda neigte ſich traulich zu dem Ge: 
leitmanne und hinter ihnen flogen alle Fenſter auf. Lott— 
chen und Lina, Lenchen und Gundchen, Tinchen, Beate 
und alle Hausfrauen dieſer Straße ſtarrten den feltenen 
Paradies- Vogel und den kohlſchwarzen Gefaͤhrten an, 
welcher das ſchneeweiße Tuch der Graͤfinn im Arme trug. 


Arabellens vorgebliche Unpaͤßlichkeit war nur eine 
boͤſe, feindſelige Laune. Von jener zur Begleitung auf: 
gefordert, ſagte das Fraͤulein: Was ſoll ich denn bei 
ſolchen Leuten, die ſich in der Regel weder zu geben noch 
zu nehmen wiſſen; die vielleicht ſauern Wein und fetten 
Kuchen auftafeln und es für Unart und Verſchmaͤhung 
anſehn, wenn man das koͤſtliche Labſal von der Hand 
weiſet. Die unſre Leutſeligkeit breit und ruhmredig 
macht, die uns durch Haus und Hof, durch Kuͤche und 
Keller ſchleppen wenn wir ihre Einrichtung loben, und 
zuletzt noch die Kinder herbei treiben. — Du willſt nur 
Deinem Heiligen ein Opfer bringen und ſeiner Sipp— 
ſchaft guͤtlich thun. 

Wenn das mein Mann hoͤrte! wisperte Amanda er— 
roͤthend, denn er war im offenen Nebenzimmer. 

Der liebe, blinde Mann! ſiel Bella ein: was waͤre 
dem nicht ein- und auszureden! 

Die Urſachen der ſchmaͤhligen Verbitterung dieſes 
Herzens hatten ſich gehaͤuft. Ueberall erſchien ſie ja, 
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Trotz ihrem glänzenden Vollmachtbriefe, neben Amanden 
in der zweiten Rolle und gleichſam nur als Nachtre— 
terinn. Vergebens hielt ſich die Graͤfinn, aus Schonung 
und Zartgefuͤhl, wo es ſich thun ließ, im Hintergrunde — 
gab ſie, wo Maͤnner zugegen waren, der Schweſter Ge— 
legenheit, das nicht geringe Maß ihres Verſtandes und 
Witzes zu entfalten — aͤußerte ſie, im Frauenkreiſe, den 
Wunſch, ſich dieſen und jenen Vorzug derſelben aneignen 
zu koͤnnen. Immer und überall fiel dieſe dennoch, neben 
ihr, in den Schatten, neigten und draͤngten die Maͤnner 
ſich zu Amanden und der Graf verſicherte noch geſtern 
der Schwaͤgerinn, daß ſie der hohen Juno gleiche, doch 
ſeine Einzige der Aphrodite. 


Nie hatte noch ein Mann ſo ſchnell als Arthur und 
ſo unwillkuͤhrlich des Fraͤuleins Antheil erregt, ihr Herz 
erwaͤrmt — fie wäre gern an ſeiner Seite weit über 
Moskau hinaus, rings um die Erde gereiſ't, aber es 
leuchtete derſelben im erſten Viertelſtuͤndchen ein, daß ſie 
auch dieſen hoͤchſtens nur blende, Amanda dagegen ihn 
beſchaͤftige. 


Selbſt d'Arfond, ihr Treuloſer, der einzige Mann 
welcher ſich an ſie gewagt und es ernſtlich gemeint hatte, 
liebte Arabellen, wie ihr klar ward, nur mit Zittern und 
erſchien im Verkehre mit der Graͤfinn viel offener und 
liebenswerther, als unter den Augen ſeiner Despotinn. 
Bald darauf entfuͤhrte ihn der Krieg und der Zauber 
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Er ſchrieb nur ein Mal noch und dann nicht wieder. 

Die weite Reiſe ſollte Arabellen nun erheitern und 
zerſtreu'n. Da trafen fie plöglich auf Amandens Ge: 
mahl, der das Weib ſeines Herzens um Eins ſo lieblich 
und liebreich wiederfand, der es mit Zaͤrtlichkeit uͤber— 
haͤufte, ihm wie ein Braͤutigam huldigte und damit der 
einſamen Ungeliebten neues Aegerniß gab. Gleich einer 
lebendigen Terme ſtand Arabella, der Liebe Gluͤck be— 
lauſchend, am Himmelswege und mußte doch dahinten 
bleiben. 


Als die Graͤfinn über den Markt hin nach Bürgers 
Wohnung ging, verfolgten ſie des Gatten Blicke; er 
fliſterte, in das Anſchau'n der Grazien-Geſtalt verſunken, 
ſuͤße Schmeichelworte und brach dann feurig in ihr Lob 
aus. Bella, hoffte er, werde einſtimmen, aber ſie ſagte 
laut auflachend: 

Mir iſt als ob ich im Cervantes laͤſe. Hier ſtoͤhnt 
der Ritter, dort ſpazirt die Dulzinee. 

Der Graf war naͤmlich ſpaniſcher Abkunft. Ein 
Ahnherr des Geſchlechtes hatte ſich, zu Gunſten ſeiner 
deutſchen Braut, in ihrer Heimath angeſiedelt, da das 
evangeliſche Fraͤulein es fuͤr ſchaͤndlich hielt, um irdiſcher 
Vortheile willen den Glauben ihrer Mutter abzuſchwoͤren 
und man die Ketzerinn, zu jener Zeit, in Valos Vater— 
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lande als ein nothwendiges Menſchenopfer für den Gott 
der Liebe geſchlachtet und gebraten haben wuͤrde. 

Arabellens Erwiederung verglich ihn demnach ſeinem 
Landsmanne, dem Don Quichotte, aber der Graf uͤber⸗ 
hoͤrte, in dem Genuſſe jener Augenweide vertieft, die bit⸗ 
tere Gloſſe und ſagte: 

Nach allem was Amanda von der Achtbarkeit der 
Buͤrgerſchen Familie vernahm, freue ich mich der Aus⸗ 
zeichnung die ſie ihr zudenkt. 

Bella entgegnete: Es iſt nur zu bedauern, guter 
Graf! daß Sie uns durch Ihre zuvorkommende Ruͤck⸗ 
kehr um die reiſeluſtige Zierde dieſes Hauſes gebracht 
haben. 

E. Die Trennung am Ziele wuͤrde Ihnen dann 
um ſo ſchmerzlicher geworden ſeyn. 

S. Amanden eben auch! 

E. Die fand den Gatten dort. Entſchaͤdigung! 

S. Wer ſteht dafuͤr, daß ihr dieſe dann zugeſagt 
haͤtte? Herr Buͤrger iſt, unter uns, vielleicht noch an⸗ 
ziehender als mein Herr Schwager hier, iſt mit dem 
weiblichen Herzen, wie es ſchien, vertraut, war zudem ein 
verbotener Baum! — Danken Sie immerhin Ihrem 
Genius, der die Gefahr befeitigte. | 

Sie ſcherzen, Bella! rief er, beunruhigt: Einen 
ſolchen wuͤrde meine Frau wohl ſchwerlich zum Begleiter 
ausgeleſen — wuͤrden Sie der Schweſter nicht zugeſtan⸗ 
den haben. 
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S. Die Unſchuld iſt ſelten ſcharfſichtig und ich habe 
keine Stimme. 


E. Sie haben die Pflicht zu warnen — das Recht, 
dieſe geltend zu machen. 


S. O, ich habe gewarnt! habe mit Geftigkeit 
Ste 

Und Amanda? murmelte der Graf. 

Amanda berief ſich auf die trefflichen Zeugniſſe die 
fie über den Mann hier im Orte vernommen, auf den 
dringenden Schutzbedarf — auf die troͤſtliche Sicherheit 
unter ſolchen Flügeln — auf den unſaglichen Vortheil, 
in jenen unwirthlichen Gegenden einen Gefaͤhrten zu ha— 
ben der ſelbſt als Arzt ſich beglaubigte. 

Ich wollte, ſie haͤtte Ihnen gefolgt! ſprach der 
Schwager, auf- und abſchreitend: Ich wollte ſelbſt, daß 
dieſer ganze Vorgang unberuͤhrt geblieben waͤre. 

S. Sie mußten ihn erfahren, um Ihrer Gattinn 
gewiß zu bleiben und ich war ja doch, im ſchlimmſten 
Falle, Ihr Ehrenſchild! Verkennen Sie die Freundinn 
nicht! und Ihre ſchrankenloſe, großmuͤthige Liebe laſſe 
nie die Klugheit von der Hand. Amanden ward die 
goͤttliche Gabe der Anmuth. Die aber ſpricht bekanntlich 
Ihr ganzes Geſchlecht mit feenhaftem Zauber an und 
der Gatte ſteht in dieſem Fall als Einer gegen Alle zu 
Felde. 

E. Er ſteht nicht allein! Der Gattinn Liebe, ihre 
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Ehre, ihre Tugenden ſchirmen den Gluͤcklichen. Eine 
himmliſche Heerſchar ! 

S. Es gibt Beſtechliche unter dieſer! Bethoͤrbare 
— Zweideutige! Das gute Herz, zum Beiſpiel und das 
heilige Mitleid, dem ſelbſt der leibhafte Hoͤllengeiſt nur 
als ein thraͤnenwerther Abbadonna vorkoͤmmt. 

E. Sey auf der Hut! wollen Sie ſagen. Ich bin's 
und erkenne die Warnung um ſo dankbarer, da wir zu⸗ 
naͤchſt am Hofe leben werden. 

S. Am Hofe? Wir? 

E. In der Hauptſtadt dieſes Landes, das mir, 
gleich jener, vor vielen zuſagt. Den Erbprinzen traf ich 
vor Jahren auf der Reife; ich begleitete ihn, feinem 
Wunſche gemäß, durch die Schweiz, ward ungern ent- 
laſſen und darf mir daher aus mehr als einem Grunde 
die freundlichſte Aufnahme verſprechen. Zudem wird ſich 
Amanda auf den Hoͤhen des Lebens gefallen und gleich 
ihrer ſchoͤnen, geiſtreichen Schweſter dort an dem fehid- 
lichen Platze ſtehen. 

Dem widerſprach Arabella um ſo eifriger, da die 
Ueberraſchte, in Hinſicht auf das Fuͤr und Wider, nicht 
ſo ſchnell mit ſich einig werden konnte und der Graf 
auf keinen Fall in dem Wahne beſtaͤtigt werden ſollte, 
ihr durch dieſe Wahl einen Dienſt erwieſen zu haben. 

Wir ſehen Sie daheim im erſten Gliede, ſagte 
Bella: und mein Herr Schwager wird an dieſem Hofe, 
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bei dem Mangel an geltenden Titeln, nur als ein Stern— 
lein vierter oder fuͤnfter Groͤße erſcheinen. 

Valos erwiederte: Man wird das hoffentlich nicht 
mit dem Fernrohre meiner kritiſchen Schwaͤgerinn mu— 
ſtern und ſchon dieſer Mond reicht hin, mich zum Ge— 
genſtande für die Hofſternſeher zu erheben. 

Wie boshaft! rief ſie und fuhr dann fort: Der 
Aufenthalt wuͤrde uͤberdieß ſehr koſtſpielig ausfallen. 

E. Die Erbſchaft deckt ihn. 

S. Und willigt denn Amanda ein? 

E. Die weiß von nichts. Sie folgt dem Manne. 

S. Soll denn die Schweſter am Hof' erfcheinen? 

E. Das iſt mein Wille. Von allen Guͤtern die 
dem Weltmanne zufielen, ſieht er wohl kein's ſo gern in's 
Licht geſtellt, als eine Gattinn, die ſein Stolz und ſein 
Liebling iſt. Aus jedem Maͤnnerauge glaͤnzt ja unwill— 
kuͤhrlich die Belobung des gelungenen Wurf's, der An— 
drang der Erregten friſcht die Flammen ſeines Herzens 
auf; ſelbſt die Gloſſen der Mißgunſt ſind Schmeichel— 
worte fuͤr den Beneideten und der ſtille Grimm der ge— 
taͤuſchten Verſucher ſein Triumph. 

S. Aber waͤhlten Sie denn Ihre Gattinn aus dem 
Chore der Seraſim! Ward dem Sonntagkinde am Tauf— 
ſtein' ein Talisman eingebunden der alle Maͤnner neben 
Ihnen zu Vogelſcheuchen macht! Oder iſt endlich die 
Eitelkeit dieſes Herzens ſo rieſengroß, Sie fuͤr einen 
Goͤtterſohn zu erklaͤren? Meine Schweſter ſteht nicht 
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höher als Eva, und dieſe reinſte aller Frauen verrieth den 
idealen Gatten in ihrer erſten dunkeln Stunde an ein 
Ungetuͤm. 

E. Es iſt an ihr, die Ahnfrau zu beſchaͤmen. Ge⸗ 
lingt ihr das, ſo wird mein Gluͤck vollkommen ſeyn. 

S. Und Ihr Elend im Gegenfalle! 

E. Va banque! 

S. Sind Sie auch Ihres eigenen Herzens gewiß! 
Amanda gilt für liebenswerth; aber wenn ſich nun dort 
eine Amantissima fände ? 

E. Auch den Mann vollendet die Anfechtung! 

S. Oefter entwuͤrdigt ſie ihn, denn Ihr ſeyd ja 
das ſchwaͤchere Geſchlecht. 

E. Wir? welche Neuigkeit! 

S. Vor allem auch in Liebeſachen! Selbſt die Bibel 
bezeugt das. Im Simſon und der Delila ſpiegelt ſich die 
Haltung der beiden Geſchlechter. Wie armſelig ſteht er 
neben ihr! 8 

E. Dieß Gleichniß beſagt vielmehr, daß in des 
Weibes Buſen die berechnende Falſchheit, die beſonnene 
Hinterliſt — in des Mannes Bruſt die aufopfernde Lie⸗ 
beluſt vorherrſche. 

S. Nichts als die Luͤſternheit! Reicht nicht ein 
Blick und ein Lockton — der Faltenwurf am Schleier 
der Buhlerinn aus, den Schwaͤchling zu gewaͤltigen? 
Satan ſelbſt aber muß vor allem eine Lichtgeſtalt an⸗ 
nehmen und alle ſeine Zauberkraft, die Luͤge und den 
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Heuchelſchein erſchoͤpfen, um endlich und endlich das edle 
Weib, die ſittlich ſchoͤne Jungfrau zu verderben. 

E. Aber wie reimt ſich das mit der erwaͤhnten 
zuvorkommenden Guͤte der Reinſten aller Reinen gegen 
das Ungetuͤm. 

S. Vollkommen, denn ſie war dieß edle Weib! 

Und mit dieſen ſoll man nicht ſtreiten! ſprach der 
artige Graf und ließ eine Goldrolle in Bella's Strick— 
koͤrbchen gleiten. — Goͤnnen Sie mir jetzt die Freude, 
mein Bruderrecht geltend zu machen und mit dieſer Klei— 
nigkeit Ihre erſten Beduͤrfniſſe in der Hauptſtadt decken 
zu duͤrfen. 

Das Fraͤulein ſah ihn verwundert an; ſie legte 
haſtig die Gabe auf den Tiſch zuruͤck und ſagte: Mein 
Kleiderſchrank iſt noch verſorgt und die Schwaͤgerinn 
wird hoͤchſtens um eine Kuͤchenſchuͤrze bitten, da fie ge: 
ſonnen iſt, dort als das Aſchebroͤdel zu glaͤnzen. 

E. Warum fo unhold, Arabella? Sie werden dort 
mit der Welt oder ſich ſelbſt leben, je nachdem Ihnen 
jene oder dieſes zuſagt. Das Mißgeſchick hat Ihr Ge— 
muͤth verſtoͤrt und ich ehre den Nachklang ſeines Schmer— 
zes, ſelbſt wenn er mich verletzen ſollte. 

S. Dieß Almoſen, denke ich, iſt noch verwun— 
dender. 

E. Die Handreichung eines Blutfreundes welchen 
ſein Dienſteifer in der Wahl des Mittels fehl greifen 
ließ, kann ein gutes Herz nicht beleidigen. Waͤre Bella 
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eben bei Mitteln und es gebräche mir an Geld, fo würde 
ich ganz unbedenklich kommen, ſie an das Herz ſchließen 
und ſagen: ich bin im Mangel, Schweſterchen! ſey doch 
ſo guͤtig, hilf mir aus! 

S. Das that ich ja und rechne auf die Kuͤchen⸗ 
ſchuͤrze. Sie ſollen ſehn wie gut mich dieſe kleidet und 
wie manches Suͤmmchen die getreue Haushaͤlterinn Ihnen 
erſparen wird — zum mindeſten das Gnadenbrot. Ja, 
ſelbſt Amanda gewinnt dabei, abſonderlich in Hinſicht 
auf die anſtuͤrmenden Erfriſcher Ihres Flammentriebes. 
Was gilt's, die Haͤlfte ſchluͤpft dann an dem Feenſitze 
der gnaͤdigen Schweſter voruͤber, zu der guten Wirthinn 
hiuter den Heerd. 

E. Verdiene ich dieſen herben Spott? 

Ich bin nicht ſuͤßer als die Aloe! entgegnete Bella: 
und ein Mann von Ehre thaͤte wohl beſſer, die Blut: 
freundinn an dem Veranlaſſer jenes Mißgeſchickes zu 
rächen, als fie um den Nachklang ihres Schmerzes zu 
mahnen. Nur der Fall des Betruͤgers — nur d'Arfonds 
Blut kann mich mit dem Leben verſoͤhnen und haben Sie 
ihn in den Staub geworfen ſo will ich Gold und Gift, 
was mir die Gunſt, was mir der Haß nur reichen mag, 
mit Dankbarkeit aus dieſer Hand empfangen — will Ihre 
Sklavinn ſeyn — leibeigen! Willenlos! 

Jener trat voll Erſtaunen zuruͤck. Dieſer aufflam⸗ 
mende Ingrimm ſtellte ſie der Eumenide gleich und die 
Stricknadel in ihrer Hand ward zum Dolche. 
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Die Schickſalsmaͤchte find gerecht! fuhr Bella fort: 
ſie werden den Meineidigen in meine Hand geben und 
dann ſoll ein ſtarkes Weib das Männchen da beſchaͤmen, 
das ſich in mir beſchimpfen ließ. 

Damit verließ ihn der Daͤmon und die heimkehrende 
Amanda trat, ein Engel des Friedens, in das Zimmer 
und flog an ſeinen Hals. 

Es ſind ſehr liebenswerthe Menſchen, von denen ich 
komme; Du wuͤrdeſt Dir in dieſem Kreiſe gefallen haben. 
Der Hausherr ſagte mir vor Allen zu. 

Ein naives Geſtaͤndniß! ſprach ihr Gatte. 

S. Sein Weibchen wird des naͤchſten Mutter ſeyn. 
Sie zogen eine Waiſe auf. Wenn ich eine Solche zu 
finden wüßte, noch heute naͤhmen wir fie in das Haus. 

Ich will mich umthun! verſetzte Valos. 

S. An fremden, huͤlfloſen Weſen die aͤlterliche 
Pflicht erſchoͤpfen, das iſt Tugend! — Fuͤr die lieblichen 
Kleinen opfert ſich ja ſelbſt die Wölfinn auf. 

E. Hatten ſie denn keine Nachricht von dem Bru— 
der! 

S. Nicht ein Wort! 

E. Du aber fragteſt nach ihm? 

S. Weil ich ihm gut bin. Sein Bild haͤngt im 
Putzſtuͤbchen. Von ihm ſelbſt gemahlt, aber der Schelm 
hat ſich verzeichnet. 

E. Mit Willen ſchwerlich! Die Hand auf's Herz, 
Amanda, der Mann beſchaͤftigt Dich. 
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S. Allerdings! er lag ſoviel Anſprechendes in ſei⸗ 
nem Weſen. 5 

E. Er waͤre mir auf der langen Reiſe und unter 
den verknuͤpfenden Zufaͤllen die eine ſolche herbei führt, 
gefaͤhrlich worden. 

Nein, nimmermehr! ſagte ſie treuherzig: Mein Ge⸗ 
fuͤhl war ein ſchweſterliches und wohl eher fuͤr die Bella 
zu fuͤrchten die ihm uͤbel wollte “N. fo leicht vom Haß 
zur Liebe uͤbergeht. 

Die Pferde kommen! ſprach der Gatte: beeile Dich! 


Als Jakob bald nachher von dem Beſuche bei einem 
befreundeten Landprediger jener Gegend zuruͤck kam, 
ſchritt Emilie hinter ihm drein in ſein Zimmer; ſie hatte 
beide Arme voll. g 

Wohl Akten? fragte er: Von wem? 

Vom Storche! fiel fie jubilirend ein, zog mit den 
Lippen das Tuch hinweg und bot ihm ein neugeborenes, 
gluͤhendes Kind dar. 

Der Rentmeiſter verſtummte und entfaͤrbte ſich. Iſt's 
moͤglich? fragte er. Milchen erwiederte protzig: Nun, 
Vater! wenn das nicht moͤglich waͤre! — 

O, ſey willkommen! rief der Begluͤckte, ſtill verklaͤrt; 
er zog ſein Kind zuſammt dem Maͤdchen an die Bruſt 
und begegnete den Zuͤgen der Mutter. Der Storch 
wollte ihm augenſcheinlich wohl, denn das Puͤppchen 


97 
war eins der lieblichſten. Es ſchlug jetzt die Amoraugen 
auf und beſah ſich den verzuͤckten Papa. 

Ein Maͤdchen wohl? fragte er leis' und lauſchend. 

S. Ach, mit Reſpekt zu ſagen — ja? Das Haͤub— 
chen zeigt es! — Der Mutter thut es herzlich leid! 
Ee. Das wäre Suͤnde — 

S. Bloß darum weil die Jungen nun einmal will— 
kommener ſind. Wir arme Dinger werden ja vom Haus 
aus ſcheel angeſehn. 

E. Von Haus aus hie und da! Doch in und vor 
den Haͤuſern dann um ſo freundlicher. Mir gilt es 
gleich! Gott gruͤße Dich, Du friſche Jungfer! — Die 
Kleine ſchrie jetzt unter ſeinen Kuͤſſen auf. 

Dein Bart! rief Emilie ſchmaͤlend: Die erſte boͤſe 
Frucht der Maͤnnerkuͤſſe. — 

Naſeweiß! ſiel Jakob ein, er ſetzte ſeufzend hinzu: 
Aber, mein Dorchen! ſage, wie ſteht es mit der Woͤch— 
nerinn? 

S. Als Du kaum fort warſt erkrankte ſie und nach 
zwei Stunden ward ich gerufen. Da lag das Maͤdchen 
fir und fertig da und ſah mich an wie jetzt. 

E. Ich frage nach Ihr! 

S. Und Muͤtterchen ruht wie eine Braut im Bette 
und ſcherzt und iſt ſo kraͤftig, daß ſie gleich mit auf den 
Ball gehen koͤnnte. 

Der Rentmeiſter gloſſirte lachend uͤber gedachten 
Brautſtand und ſagte dann, ſchnell wieder ernſt werdend: 

Bd. 36. 7 
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Man ſoll den Tag nicht vor dem Abende loben! — Kann 
ich denn zu ihr gehn? 

S. Das Recht, ſollte ich meinen, haͤtteſt Du! 

E. Nur wegen der Gemuͤth-Bewegung. 

S. Die freudigen ſind heilſam. Ich melde Dich. 

Damit verſchwand Emile; fein Kindlein blieb in 
ſeinen Armen. 

Jakob wollte beten und danken und fuͤrbitten, aber 
das Herz war zu voll. Fuͤhr' es nicht in Verſuchung! 
rief er, das Maͤdchen empor hebend. 

Die Schweſter war eben herein geſchlichen, ſie neigte 
ſich weinend zu der Gruppe und liſpelte: Sondern er⸗ 
loͤſe es von dem Uebel, das ein Mann uͤber uns bringen 
kann und zu Dir, meine Kleine, komme Sein Reich! 

Jokob fiel der Getreuen, von Luft und Wehmuth 
bedraͤngt, um den Hals, er legte das Kind in ihre Arms 
und ſagte: 

Sey hiermit zu Gevattern gebeten, herze Schweſter! 
und das Maͤgdlein werde Dir aͤhnlich! Das iſt mein 
Segen! Du haſt den bitter'n Kelch von mir genommen, 
nun trink' ich Dir den Freudenwein zu! 

Komm, Vater! rief Milchen: Sie wartet mit Sehn⸗ 
ſucht. Da eilte Jakob nach der Wochenſtube, Julie aber 
winkte jener und ſagte: 

Emilie, es wachſen Dir nun neue Pflichten zu. 
Sehr ernſte, heilige! Der Vater im Himmel legt dieſe 
Unſchuldige an Dein Herz; er will, Du ſollſt ihr Schutz⸗ 
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geiſt ſeyn und kann Dich wohl nicht hoͤher ehren. Dazu 
aber bedarf es der Liebe, der Geduld — der Beſonnen— 
heit und der Ausdauer! Dein Beruf iſt ſchwieriger als 
er ſcheint und hoͤchſt verdienſtlich. Unſre Tugenden und 
Leiſtungen, unſre Opfer und Liebeswerke glaͤnzen nicht 
vor der Welt wie die maͤnnlichen, doch ſind ſie reiner, 
goͤttlicher, vergeltenswerther. Der Mann ſchreitet gleich 
einem Gewitter uͤber die Erde, doch unſer Weben gleicht 
der erquickenden Thauwolke, die ſtill, unſchaͤdlich, unbe— 
merkt den Zwecken Gottes dient und Heilſames vollendet. 
Dem Manne wird Ruhm und Gold, uns kaum die An— 
erkennung, öfter der Undank der Gepflegten, Behuͤteten. 
Doch das entmuthige Dich nicht! Die Maͤnner ent— 
ſchaͤdigt das Irdiſche, die pflichtgetreue Dulderinn der 
Himmel. 

O, Tante! ſagte Emilie: Du ahneſt nicht wie gluͤck— 
lich mich dieß Ehrenamt macht. Sey außer Sorgen! 
Noch immer regt ſich der Puppenſinn in mir; ich liebe 
ſchon darum die Kinderchen mit Leidenſchaft und dieſe 
Kleine wie mich ſelbſt. Ich möchte fie aufeſſen — mit‘ 
allen Sinnen in mich ziehn — ſie in den Herzenskern 
verſenken. So mag die Mutterliebe draͤngen. — Nicht? 

Du fragſt ein Maͤdchen! verſetzte Julie, leis ſeuf— 
zend; ihren Buſen ſchwellten Wehmuth und Sehnſucht. 

O, heirathe doch, gutes Tantchen! fuhr Emilie mit 


Schmeicheltoͤnen fort: dann will ich auch Dich pflegen — 
7 * 
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Dir alles an den Augen abſehn und Dein Kleines fo 
lieb haben wie das da! 5 

Schweig! bat die Tante und wendete fh ab, denn 
ihre Thraͤnen wurden zum Strome. 


Am folgenden Abende bertethen fie ſich in der Wo: 
chenſtube uͤber die zukuͤnftigen Vornamen des Fraͤuleins, 
das ſanftmuͤthig in der Wiege lag und, füßerer Koft ges 
waͤrtig, am Daͤumchen ſog. 

Geht es mir nach, ſprach der Rentmeiſter: ſo heißt 
ſie — Emilie Juliane Theodore — Die Namen ſtellen 
dann das Kleeblatt meines Herzens in Einer dar. 

Schweſter und Pflegtochter nickten und blickten ihn 
laͤchelnd und erkenntlich an. 

Du haſt Deinen Willen, lieber Mann! fliſterte Dor⸗ 
chen; doch dieſe Redensart beſagte, laut Jakobs Erfahr— 
ung, daß er den Willen doch dieß Mal gefangen nehmen 
moͤge und der Gefaͤllige verſetzte deßhalb: 

Ich will aber in dieſer Angelegenheit bloß den Dei⸗ 
nigen gelten ſehn. Das Namenweſen machte meine ſeli⸗ 
gen Eltern jedes Mal unein's, was uns nicht widerfah— 
ren ſoll. Der Vater hielt es mit der alten, die Mut⸗ 
ter mit der neuen Zeit. Ich ward zum Erzvater weil 
fie eben todkrank lag als mein Zuſtand die Nothtaufe 
veranlaßte, am Bruder uͤbte ſie dagegen die Wieder-Ver⸗ 
geltung und ſtattete den Kauz, zu der Vaters Verdruſſe, 
mit einem Opern⸗Namen aus. 
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Die Namen, fagte die Wöchnerinn, auf den Vor— 
ſchlag des Gatten zuruͤck kommend: ſind uͤberhaupt nicht 
mehr im Geiſte der Zeit und wie man auch das Maͤd— 
chen nennen moͤchte, wuͤrde ſich nicht ſelten eine von uns 
gerufen glauben. 

Emtlie. Meine Leibpuppe hieß Adeline. 

Jakob. Da gaͤben wir den adeligen Fraͤulein ein 
Aergerniß. 

Julie. Mir koͤnnte Ulrike gefallen. 

Vater. Das Rehweibchen heißt die Ricke. Dann 
ſtellten ihr in Zukunft die Jaͤger nach. 

Emilie. Auch Roſamunde iſt ſchoͤn. 

Vater. Wenn ſie nicht haͤßlich wird. Was ſagſt 
Du denn zur Erneſtine! Das Wort ermahnt. 

Mutter. Der Ernſt koͤmmt ſpaͤterhin wohl unge— 
heißen. 

Nun weiß ich's, Vater! rief Emilie: Wir nennen 
fie Eliſabeth! der herrlichen Prinzeſſinn zu Ehren. 

Julie. Was meinſt Du, Schweſter! 

Mutter. Der Name iſt ellenlang — 

Vater. Als Lischen keinen halben Zoll. 

Mutter. Doch Lischen klingt gemein. 

Julie. Wie waͤre Eulalia? 

Vater. Nein, Gott behuͤte ſie vor Menſchenhaß 
und Reue! 

Emilie. Serafine! 

Vater. Schaff' ihr erſt die Erbſuͤnde vom Halſe. 
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Sch bitt' Euch! fagte Dorchen: ſeht jetzt in den 
Kalender; vielleicht fuͤhrt ihr Geburttag einen waͤhlbaren 
Namen; der iſt dann gleichſam des Schickſals Stimme. 

Jakob ſuchte ſofort in dieſem den neunten Septem⸗ 
ber und rief erfreut: Sidonie! 

Sidonie! wiederholten die Beiſitzerinnen mit einem 
Munde; die Woͤchnerinn entſchied befriedigt: So heiße 
fie! und Milchen huͤpfte zu der Wiege hin. 

Hoͤrſt Du wohl, Puppe! ſagte ſie: das große Loos 
haſt Du gewonnen! den praͤchtigſten Namen im Kalen⸗ 
der. Mach' ihm Ehre. 

Die kleine Heidinn gaffte den Verkuͤndigung⸗Engel 
an, dann lächelte fie plotzlich fo wunderhold, daß Emilie 
Mirakel ſchrie und das Kind der Mutter zutrug, damit 
ſie dieſes ernſten, himmliſchen Silberblickes theilhaftig 
werde. Die Liebenden reihten ſich um das heilige Bett, 
Sidonie ward gleich einem Kunſtwerke gemuſtert und eine 
Vortaufe mit hellen Mutterthraͤnen ihr zu Theil. 


Jakob waltete ſeit des Maͤdchens Geburtſtunde in 
einer ſchoͤner'n Welt. Es ward ihm in dem gegenwärti- 
gen Verhaͤltniſſe zu der Gattinn, Schweſter und Pfleg⸗ 
tochter gleichſam die Gemeinſchaft der Seligen — in der 
Anmuth und Unſchuld feines Kindes, der Liebreiz und 
die Heiligkeit der Engel kund. Theodore theilte im Stil: 
len den Genuß dieſer Segnung und ihr Blick, ihr Aeu⸗ 
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fern, ihre Thraͤnen ſagten ihm, daß auch fie als Mutter 
in einem neuen, goͤttlichen Leben wandle. 

Sidonie empfing am dritten Tage, am Bette der 
Woͤchnerinn, die Weihe des Chriſtenthums. Jakob, als 
Arthurs Stellvertreter, Julchen und Emilie, hoben das 
Kind aus der Taufe; die letztere wachte dann waͤhrend 
der naͤchſtfolgenden Nacht bei Theodoren. Dieſe bemerkte 
mit inniger Zufriedenheit des Maͤdchens Liebe zu der 
Kleinen, das Geſchick und die Sorgfalt womit ſie dieſelbe 
handhabte, den raſtloſen Eifer mit dem ſie ſich dem Kinde 
und der Mutter weihte. Sie wollte ihr daher jetzt viel 
wohler als fonft, fie freute ſich nun der Aufnahme dieſer 
Verwaiſ'ten, der Fruͤchte welche ihr daraus zuwuchſen 
und ſah in dieſen eine Vergeltung des Himmels, der 
ewig mit gerechtem Maße mißt. 

Die Mitternacht war eben voruͤber. Emilie ſaͤumte 
Kinderzeug und gab den Gedanken Audienz. Ihre em— 
pfaͤngliche, vom Zauberſcheine dieſer haͤuslichen Gluͤcks— 
bilder erregte Einbildungkraft verſetzte ſie auf die Hoͤhe 
des weiblichen Lebens; in die Wuͤrden der Gattinn und 
der Mutter. Sie dachte ſich dieſen ſchlummernden Engel, 
deſſen Wiege ihr Fuͤßlein im Schwange hielt, als das 
eigene Kind; ſie dachte ſich den Mann nach ihrem Sinne 
zur Seite und ſchmuͤckte den ertraͤumten Hausaltar mit 
allem, was ihr die beſcheidene Maͤßigung zugeſtand. — 
Sie breitete voll Gottvertrau'n die Arme aus; die Haͤnde 
falteten ſich; die Demuͤthige liſpelte: 
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Nicht was ich mir erſehe — 
Dein Wille, der geſchehe! 

Wo iſt er hin? rief Theodore jetzt vom Schlafe auf⸗ 
fahrend. Emilie eilte zum Bette, fie fragte betroffen: 
Wer denn, gute Mutter? 

Arthur! fiel Dorchen ein: Wer fonft? 

Dir traͤumte! fuhr jene fort: Er ſchrieb ja erſt vor 
acht Tagen aus Warſchau. 

Ich ſchloß kein Auge, betheuerte ſie: aber Du haſt 
geſchlafen. Horch! — Hoͤrſt Du? draußen geht er noch. 

Dem Mädchen kam es allerdings fo vor als ob Ser 
mand den Gang entlang ſchleiche. 

Der Schalk hat mich erſchreckt, ſagte Dorchen: er 
konnte freilich nicht wiſſen, daß ich in dieſer Stube mein 
Wochenbett aufſchlug. Geh', rufe ihn her! 

Emilie zoͤgerte, denn ſie hatte ja nicht den Schatten 
eines Menſchen geſpuͤrt, und fo gewiß als fie lebte ger 
wacht. 

Folge doch! rief die Mutter; da ergriff jene nicht 
ohne Grauen das Licht und trat hinaus. Die Thuͤr von 
Jakobs Wohnſtube traf auf denſelben Gang. An dieſe 
wollte ſie der empfangenen Weiſung gemaͤß klopfen, denn 
er hatte in ſeiner Beſorglichkeit verlangt, ſobald ſich mit 
der Woͤchnerinn irgend etwas Unerwartetes begebe, ges 
weckt zu werden. Doch waͤhrend dem Emilie zu dieſer 
hinſchlich, ſchritt der Vater mit dem Lichte in der Hand 
vom jenſeitigen Ende des Ganges faſt ſtuͤrmiſch auf ſie 
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zu; das Mädchen entfeste ſich vor dem Ausſeh'n des 
Geiſterbleichen. Gleichzeitig fragten ſie: 

Was iſt Dir? 

Was fehlt Ihr? 

Milchen ſtattete in wenigen Worten Bericht ab. 

Seltſam! Sonderbar! murmelte Jakob, faßte mit 
eiskalter Hand ihren Arm und eilte, wie vom Drange 
gewaͤltigender Furcht getrieben, nach der Wochenſtube. 

Der Vater war es! ſagte Emilie, ihm zu dem Bette 
der Gattinn folgend, denn er hielt ſie noch krampfhaft feſt 
und ſprach jetzt, Odem ſchoͤpfend, zu Theodoren: 

Ja, Herzenskind! der, den Du gehen hoͤrteſt, war 
Dein Mann und der den Du zu ſehen glaubteſt, nur 
eine Spiegelfechterei des Milchfiebers das die Frauen in 
der Regel mit allerlei Zeitvertreib unterhaͤlt. Ich erzaͤhlte 
Dir neulich, zum Beiſpiel, die Viſion einer Edelfrau, 
welche vor Jahrhunderten, als Woͤchnerinn, unter dem 
Kachelofen ein Hochzeitfeſt von lauter Duodez-Perſoͤnchen 
feiern ſah und von dem Brautpaare mit drei Broͤtchen 
begabt ward. Meiner Mutter aber ſprachen, als ich 
geboren war, des Nachts zwei Schwaͤne zu und wiegten 
mich auf ihren Fluͤgeln. Am Ende ſind es Gaͤnſeriche 
geweſen. Viele Andre ſehen Widriges. Denke nur, Du 
ſeyſt in einer Zauber-Oper, wo ja das Fieber ebenfalls 
bis zu dem letzten Geigenſtriche hauſ't. Mich würde 
dieſer Fratzenkram ergoͤtzen. 

Dorchen wendete ſich nach der Wandſeite und ſagte 
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ſeufzend und mit Nachdruck: Ich wachte! — betet fuͤr 
den Bruder! Ich will es auch thun! Dann ward ſie 
ſtill und entſchlummerte. 

Emilie ſah während dieſes Zwiegeſpraͤches, daß der 
Vater die Faſſung nur erkuͤnſtelte, daß ihm irgend etwas 
Seltſames und Erſchreckendes zugeſtoſſen ſeyn mußte, daß 
dieß Zuſammentreffen mit dem Traumbilde der Mutter 
ihn im Innerſten ergriff und bekuͤmmerte. Sie ſchmiegte 
ſich jetzt an ſeine Bruſt und liſpelte zitternd: 

Mir graut — ich fuͤrchte mich! O, Vaͤterchen, bleibe 
hier! Nur bis der Morgen daͤmmert. Auch Du bedarfſt 
jetzt einer Menſchenhand. 

Wie fo? fragte Jakob, die Stirn trocknend, da ſchlich 
ſeine Schweſter aus dem Nebenzimmer, wo ſie jetzt ſchlief, 
herein, um nach der Urſache ſeines Hierſeyns und des 
Geraͤuſches das ſie weckte zu fragen. Milchen gab ihr 
in wenigen, leiſen Worten Aufſchluß und beide drangen 
nun vereint in Jakob, zu geſtehen was ihm widerfuhr; 
die Schweſter wollte nach dem Arzte ſchicken. Er aber 
ſagte, ſein Herrenrecht brauchend, zu derſelben: 

Du gehſt zu Bett' und nimmſt dieß Haͤschen mit. 
Ich bleibe bei der Woͤchnerinn. Fort! ohne Zoͤgerung! 
— Sie mußten folgen. f 


Arthur hatte, wie Emilie vorhin erwaͤhnte, von 
Warſchau aus geſchrieben, hatte ſeine Freuden und Leiden 
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unter den duftenden Fittichen polniſcher Judenwirthe ge: 
ſchildert und die Grazien an der Weichſel, auf Koſten 
ſeiner Landsmaͤnninnen, geprieſen. 

Die Fuͤrſtinn Marſelska ruhte jetzt fuͤr ein Weilchen 
in Warſchau aus, theils um Verwandte zu begruͤßen, 
theils um der armen Pauline Eſton die noͤthige Erhol— 
ung und den Beiſtand aͤrztlicher Mittel zu verſchaffen, 
denn vergebens hatte der Gefaͤhrte bis dahin das Aeußerſte 
gethan, die Nacht ihrer Schwermuth aufzuhellen und das 
betaͤubte Gemuͤth zum Antheil an dem Leben zu bewegen. 
Sie ſchien nur dann noch ihrer Sinne, ihrer Denkkraft, 
ihres geiſtigen Vermoͤgens maͤchtig, wenn der erſchuͤttern— 
den Urſache dieſer Verſtoͤrung, wenn des verſunkenen 
Liebling's, oder irgend eines tragiſchen Vorfalls gedacht 
ward. Nur der Fuͤrſtinn Wort und Wille, Wink und 
Bitte, fand noch Beachtung und Eingang; nur des Ko— 
ſaken⸗Maͤdchens huͤlfreiche Hand eine duldſame Aufnahme; 
Alexandra ſah ſich dagegen mit Haſt und Haͤrte zuruͤck— 
gewieſen und Arthur konnte nicht zart genug auftreten, 
um ſich an ihrer Seite gelitten zu ſehn. Ihm hatte im 
Laufe der erſten Tagereiſe von ganz andern Verhaͤltniſſen 
getraͤumt. Geuͤbt, im Sinne des Geſchlechts mit Bluͤthen 
des Geſchlechts zu verkehren, die juͤngferlichſte Bekannte 
bald genug zu ermuthigen, die Zierſamſte in eine trau— 
liche Beziehung heruͤber zu locken, ſah er zum erſten Mal 
den angeborenen Talisman verſagen und gemahnte ſich 
wie ein geplagter Hof- Fourier, der den Leichnam einer 
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jungen Prinzeſſinn über Land, nach dem Begraͤbnißplatze 
geleiten muͤſſe. 

Die Fuͤrſtinn ſ0 dafuͤr, ihn in Warſchau fuͤr 
dieſe Reihe widriger Stunden und Tage durch angemeſ— 
ſene Berfireuung zi entſchaͤdigen. Er durfte, von ihr 
ausgezeichnet, die erleſenſten um ſie verſammelten Perlen 
der Hauptſtadt unterhalten und bewundern lernen, und 
ſich der Wirkungen des eigenen Lichterſpieles erfreu'n. 
Im haͤuslichen Kreiſe aber ſah er ſich, gleich einem be— 
guͤnſtigten Bruder, von den lieblichen Ebenbildern der 
Fuͤrſtinn umringt und jedes Maͤhrchen, jeden Zeitvertreib 
und Liebedienſt von den dankbaren Kindern mit Schmei⸗ 
chelworten und Kuͤſſen vergolten. Nur Alexandra kuͤßte 
und ſchmeichelte nicht mit, denn die Mutter hatte ſie 
ſchon am Tage der Ankunft, fuͤr die Zeit ihres dortigen 
Aufenthaltes, einer alten in Warſchau angeſeſſenen Tante 
uͤberlaſſen. 

Arthur ſchrieb eben, von der Fuͤrſtinn erſucht, in 
ihrem Kabinet an den Geſchaͤfttraͤger derſelben, nach 
Moskau, als Damen zuſprachen und man ſie in das 
Beſuchzimmer abrief. Er ſchloß den Brief und hinter 
ihm rauſchte ein ſeidenes Gewand. — Er ſah in den 
Spiegel, da ſtand Alexandra welche die Mutter begrüs 
ßen wollte und ſtatt dieſer den lang entbehrten, ihr ſelt 
dem erſten Zwiegeſpraͤche faſt unſichtbar gebliebenen Ger 
faͤhrten vorfand. Arthur ſprang vom Pult auf und er: 
roͤthete; Alexandra flog mit einem Freudenlaut an ſeine 


109 


Bruſt, fie bot ihm die Wange dar und liſpelte: Will: 
kommen! — Der Doktor der Philoſophie ließ dieſe bluͤ— 
hende Wange ungekuͤßt, denn der gluͤhende Mund war 
viel füßer und als er Odem ſchoͤpfen wollte, entſchluͤpfte 
ſie ihm; nur der Duft des Roſenoͤhles blieb zuruͤck. 

Die Fuͤrſtinn fand es nun gerathen, aufzubrechen, 
denn der Herbſt mit ſeinen Stuͤrmen und Regentagen 
ruͤckte heran. Die Reiſe ward jetzt taͤglich beſchwerlicher, 
ein ertraͤgliches Quartier ſeltner und die Damen bette— 
ten ſich, wenn man in greulichen und unwirthlichen Gaſt— 
haͤuſern uͤbernachten mußte, theils in den Wagen, theils 
in die Kibitke; nicht ohne Furcht vor den Woͤlfen und 
Raͤubern. Beide wurden oft genug in der Nähe laut, 
und die Fuͤrſtinn fuͤhrte einen Schatz an Wechſeln und 
Juwelen bei ſich. 

Der ritterliche Arthur ſtieg jetzt taͤglich im Preiſe. 
Er bewachte, wo es Noth that, dieſe Wagen voll leben— 
diger und todter Guͤter und zur Vergeltung ſtreckte dann 
wohl Alexandra, wenn ihre Mutter ſchlief, das gediegene, 
ſchneeweiße Aermchen in's Freie und uͤberließ es ſeiner 
Liebkoſung. Die Fuͤrſtinn aber vertroͤſtete ihre truͤbſeli— 
gen Kinder auf eine Unzahl von Genuͤſſen und Erholun— 
gen, die ihnen des naͤchſten bei einer Jugendfreundinn, 
der Graͤſinn Zadera, werden ſollten, welche auf einer 
Herrſchaft hinter Minsk hauſ'te und bei der ſich jene 
bereits, von Warſchau aus, angeſagt hatte, 
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Noch wenige Stunden und der Feenfig war dann 
erreicht. Doch ein fuͤnftaͤgiger Regen hatte waͤhrend dem 
alle Baͤche und Gewaͤſſer dieſer Gegend angeſchwellt und 
Ueberſchwemmungen veranlaßt. Es blieb nichts übrig, 
als die Wagen auf einem Vorwerke ſtehn zu laſſen und 
ſich des hoͤheren, durch den Wald fuͤhrenden Fußſteiges 
zu bedienen, auf welchen ſie ein verlaͤſſiger, von der Graͤ— 
finn entgegen geſendeter Bote geleiten ſollte. — Arthur 
uͤbernahm das Juwelen-Kaͤſtchen ſammt der Brieftaſche; 
das kleinſte Fraͤulein trug der Fuͤhrer, die Dienerſchaft 
blieb bei den Wagen zuruͤck und ſo begann man die 
Wanderſchaft. 

Zur Sicherſtellung vor Raubthieren und Raͤubern 
dienten, außer dem gewaltigen Wolfhunde den der Bote 
mit ſich brachte, zwei erprobte Piſtolen, die Arthur neben 
dem ſchwertartigen Jagdmeſſer im Gurte trug, und ein 
Terzerol, das Alexandra während der Reife im Strick— 
koͤrbchen führte, In feiner Rechten aber ſpielte ein ge— 
wichtiges Eichbaͤumchen. 5 

Arthur war, ſeitdem er die Ringmauer der Heimath 
verließ, nie launiger und beredſamer geweſen; dieſer Freu: 
dengeiſt wirkte wohlthuend auf die Damen ein und ſtaͤrkte 
ihre Nerven und Gemuͤther. Alexandra wuͤnſchte ſich, zu 
der Mutter Aerger, ein Abenteuer, um ihre Geiſtes-Ge— 
genwart zu erproben, die Schweſtern ſangen, Kathinka 
verſuchte ſich in Koſaken-Spruͤngen, doch plöglich ſank 
die ſtille, von Arthur gefuͤhrte Pauline erbleichend zu 
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Boden und veranlaßte durch dieſe Ohnmacht, außer dem 
Schrecke, einen zeitraubenden Aufenthalt. 

Es fehlte nicht an Coͤllner Waſſer zu ihrer Erreg— 
ung, aber die Fuͤße verſagten der Kraftloſen, trotz aller 
muͤhſeligen Verſuche, den Dienſt. Jetzt ward auch der 
Hund unruhig, ſchlug an und ſtellte ſich witternd quer 
vor den Weg. Der Führer verblaßte, er ſchien die Hei— 
ligen anzurufen und ſich nach einem beſteigbaren Baume 
umzuſehn; Arthur nahm alsbald Paulinen auf den Arm 
und ſchritt voran. Nur Alexandra bemerkte die Verle— 
genheit der Maͤnner; ſie errieth den Grund, folgte ihrem 
Freunde auf dem Fuße und warf den Deckel des Koͤrb— 
chens zuruͤck, um im Nothfalle unverzüglich bewehrt zu 
ſeyn. — Jener widrige Zufall und der eintretende Ne— 
bel welcher jetzt den Wald verduͤſtern half, reichte hin, 
die Freudigkeit der Pilgerinnen in Truͤbſinn zu verwan— 
deln. Immer grauer faͤrbte ſich der Himmel, denn die 
Daͤmmerung begann, und noch immer war kein Schloß 
zu ſehn, noch immer ward die Wildniß nicht zum Park, 
und nur der Bote wußte daß er vom Wege abgekommen 
ſey — er troͤſtete zur Ungebuͤhr. 

Endlich ſchimmerte, ſtatt der ſtolzen Kuppel des er— 
ſehnten Schloſſes, ein niedriges geborftenes Strohdach 
durch das Dickicht. Die Fuͤrſtinn eilte ſammt den Kin— 
dern erſchoͤpft und angſtvoll der elenden Waldſchenke zu; 
fie rief entſchloſſen: Hier bleibe ich! und dahin ſtimmte auch 
Arthur, als der Fuͤhrer fuͤr die Rechtlichkeit des halbnackten 
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Wirthes Zeugniß gab. Dieſer deutete nach der nahen 
Scheune, wo die geſammten Excellenzen ſich wie im Him⸗ 
mel befinden und wie die Engel ſchlafen würden und warnte 
den heimkehrenden Boten vor einer Wolfmutter, welche 
ſich mit ihren Jungen in der Gegend herumtreibe und 
ihm in vorletzter Nacht den beßten Hund zerriſſen habe. 

Arthur beſichtigte zuvoͤrderſt die Huͤtte und fand in 
der unflaͤthigen, einzigen Wohnſtube des Wirthes ausfägige 
Mutter auf einem Mooshaufen. Sie war voll Brannt⸗ 
wein und guter Dinge. Er ſollte Beſcheid thun. 

Dann ward die Scheune geoͤffnet und man mußte 
dem Himmel danken, hier mindeſtens einen trockenen, vor 
dem naßkalten Winde ſchuͤtzenden Verſteck zu finden. Die 
Maͤdchen wurden wieder froͤhlich und tummelten ſich in 
dem Heu; Alexandra flocht einen Strohkranz und ſtellte 
die Ophelie dar, ein ungemeines mimiſches Talent im 
Fluge entwickelnd. Kathinka ſpeiſ'te die heißhungrige 
Herrſchaft mit Eiern und leimiges Sumpfwaſſer floß 
ſtatt des Champagners der Gräfinn Zadera, 

Endlich bereitete der Wirth die Streu, er hing eine 
praͤchtige Laterne, welche der Tauſendkuͤnſtler fuͤr einen 
Staroſten in der Nachbarſchaft ausbeſſern ſollte, an den 
Hahnbalken, empfahl die Gaͤſte dem Schutze ſeiner heili⸗ 
gen Patroninn und warf das Thor der Scheune zu. 

Da ruhten fie nun und machten Grillen, die Alex— 
andra, neben ihre Mutter gebettet, verſcheuchte. Ste 
äußerte ſich, als ob man wirklich bei der Graͤfinn ange⸗ 
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kommen ſey, belobte den japaniſchen Salon, die franzoͤ— 
ſiſche Kuͤche, das uͤppige Dunenlager und trieb tauſend 
Poſſen, bis ihr das Tai-toi! der Mutter den Mund ver: 
ſchloß. — Nun ward es maͤuschenſtill; nur Paulinens 
Seufzer erklangen -Leife, wie Tropfenfall; auch fie ent: 
ſchlief, doch Arthur wachte noch, quer vor die innere 
Schwelle gelagert. — Er hoͤrte jetzt Getrappel, Fuß— 
tritte, rauhe Maͤnnerſtimmen. Dann ward es in dem 
ſtallartigen, an die Scheune ſtoßenden Verſchlage lebhaft, 
es ſchnob und brauſ'te. 

Alexandra, die, gleich ihrem Leibwaͤchter, gelauſcht 
und geſonnen hatte und in welcher die Vermuthung an— 
ſprach, daß die Fee dieſes Hains einige Sylfen zur Er— 
löfung der verwuͤnſchten Prinzeſſinnen hergeſandt habe, 
ſchlich zu einer Bretſpalte hin und rief dem Wirthe, um 
nach der Urſache des Geraͤuſches zu fragen. 

Die Excellenzen duͤrfen ganz ruhig ſeyn! erwiederte 
dieſer: Es iſt nur ein Baͤrenfuͤhrer, der nach der Stadt 
zum Jahrmarkte zieht, vom Waſſer aufgehalten ward 
und hier uͤbernachten muß. 

Tanzbaͤre! wiſperte ſie, lachend zuruͤckkehrend: er— 
leſene Geſellſchaft! die hat unſere Gräfinn zu dem Balle 
gebeten, den fie uns zudenkt. El, da kann man ſich im 
Voraus verſprechen. — Arthur lachte, der Mutter wegen, 
bloß innerlich, das Fraͤulein aber ſeufzte bald darauf 
wie vorhin Pauline und druͤckte ſein Jagdmeſſer, das ihr 
zur Seite lag, an Bruſt und Lippe. 

Bd. 36. 8 
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Noch immer wendete er ſich ſchlummerlos von einer 
Seite auf die andere. Alexandra und die Baͤre erhiel⸗ 
ten ſeine Phantaſie in Thaͤtigkeit; jene warf ihn zudem, 
ſo oft er ſich regte, mit Eicheln, die am Boden lagen 
und Beide ſprangen endlich gleichzeitig auf, denn draus 
ßen ward das wuͤthende Heer, ward das Toben der 
Hoͤlle laut. Die Hunde heulten, eine Menſchenſtimme 
ſchrie in gebrochenen Toͤnen um Huͤlfe, der greuliche Baͤr 
aber rannte grimmig gegen die Scheidewand; er durch— 
brach fie jetzt, drang fihnaubend durch die Lücke, traf auf 
Paulinen, welche das Entſetzen gelaͤhmt hatte und roch 
und blies ihren ſcheintodten Koͤrper an. 

Eine hölzerne, nur etwa zwei Ellen hohe Vermach— 
ung durchſchnitt die Scheune der Laͤnge nach. Dieſſeit 
befand ſich das Rauchfutter, welches ihnen zur Streu 
diente, jenſeit lagen Körner und Früchte, — Arthur er— 
griff vor Allem die ſchlafenden Kleinen, warf ſie uͤber die 
Planke auf das Korn und entzog damit dieſe Wehrloſen 
der dringendſten Gefahr. Aber die Fuͤrſtinn ſank beſinn⸗ 
ungslos zu Kathinka's Füßen, welche ſich auf fie warf, 
um die edle Herrinn, bis in den Tod getreu, mit ihrem 
Leibe zu bedecken. Auch Alexandra ſprang, von der Kin— 
desliebe getrieben, mit dem Jagdmeſſer in der Hand, zwi— 
ſchen ihre Mutter und das Raubthier, entſchloſſen, ihm 
die Waffe in das Herz zu ſtoßen. 

Alle dieſe Bewegungen waren das Werk einiger 
Augenblicke. Arthur umſchlich indeß den Baͤr, welcher 
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noch brummend und brauſend vor Paulinen verweilte; 
er neigte die Piſtole gegen ſein Ohr und druͤckte ab; 
aber der Nebelregen hatte vorhin das Zuͤndkraut genaͤßt 
und ſie verſagte zu ſeinem Entſetzen. 

In dieſem angſtvollen Augenblicke ward der Dudels 
ſack des Fuͤhrers laut. Sein freßluſtiger, aber gebildeter 
Kunſtjuͤnger horchte ploͤtzlich auf; er hob ſich allmaͤhlig 
auf den Hinterfuͤßen; er nickte vornehm wie ein Buͤrger— 
meiſter, fiel in die Menuet und tanzte ſo von jenem an 
dem Naſenring' erfaßt, durch den zertruͤmmerten Stall 
in ein unbewohntes Hundeloch. 

Die fuͤrſtliche Familie ermannte ſich und pries die 
Gewalt der Muſik und der Gewoͤhnung, als es dem 
Knechte gelungen war, dieſen mehr als demagogifchen 
Umtrieb zu beſeitigen und man den eingeſperrten Popanz 
kaum noch brummen hoͤrte. Petz hatte es jedoch im 
Grunde wohl nicht ſo ſchlimm gemeint und ſtand viel— 
leicht, was im Leben ja oͤfter der Fall iſt, dem Menſchen 
näher als fein Treiber, welcher vom Fuſel betaͤubt, in 
jenem Verſchlage neben dem Zoͤglinge uͤbernachtete. Ihm 
traͤumte von der Waſſernoth, die geſtern Beide hierher 
fuͤhrte; von Rieſenwellen, die gegen ſeine ſchadhafte Kar— 
funkel⸗Naſe ſchlugen — daher das Huͤlfgeſchrei. Die 
Haushunde ruͤhrten ſich als dienſteifrige Polizeier, weil 
ihnen jetzt der Wind die Witterung des Baͤren zufuͤhrte, 
dieſen aber regte theils die Langweile, theils und vor allem 
der lockende Duft des ſuͤßen Maͤdchenfleiſches zu dem Ver— 
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ſuche gegen die Scheidewand an — eine verzeihliche Wall⸗ 
ung, die wohl ſelbſt Arthur mit ihm theilte. Der Fall 
der Breter weckte des Fuͤhrers Knecht und dieſer griff — 
ein zweiter Orpheus — nach dem Dudelfade und zwang 
den Frevler durch die vereinte Macht des Sinnenktitzels 
und des Schlendrians. f 

In der Scheune hing jetzt Alexandra am Halſe ihrer 
bebenden Mutter; ſie hielt beiher Arthurs Hand in der 
ihrigen feſt. Die vier Kleineren, welche nicht wußten 
wie ihnen geſchehen war, tauchten geſpenſterhaft aus dem 
Koͤrnerhuͤgel auf und ſchrieen im Chor; das Koſaken⸗ 
Maͤdchen aber kniete jetzt zu Paulinens Haͤupten und 
druͤckte das eiskalte Antlitz derſelben in ihre lebenswarme 
Bruſt; doch es erwarmte nicht, denn das Entſetzen hatte 
die letzten Fäden ihres Lebens zerriſſen. 

Wohl ihr! Sie fand vielleicht den heiß Beweinten 
wieder — vielleicht Vergeſſenheit — gewiß des Leides Ziel! 

Wohl ihr! fie ſtarb nicht unbeklagt! Die Fuͤrſtinn 
ſegnete dieſe Pflichtgetreue, ſelbſt Alexandra weinte — 
ihre Schweſtern bedeckten die Geliebte mit einem Strome 
kindlicher Thraͤnen, und der Geiſt der Dankbarkelt ſchmuͤckte 
Paulinens Grab im Blumengarten der Graͤfinn Zadera 
mit Kraͤnzen und Marmor. 


Frau Buͤrger befand ſich trotz den Schreckworten, 
welche Jakob damals vernahm und deren Sinn ihn be: 
ängftete, ungemein wohl und hatte bereits ihren erſten 
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Kirchgang gehalten. Noch immer wußte Emilie nicht, 
was den Vater in jener Nacht, wo ſie ihn an Dorchens 
Wochenbett berief, ſo ſichtlich verſtoͤrte. Auch Julie, ihre 
Vertraute, der ſie das auffallende Ausſehn und Benehmen 
deſſelben noch im Laufe jener Stunden ſchilderte, zerbrach 
ſich vergebens den Kopf. Bekuͤmmernd war es auch, daß 
Jakob, trotz der Entfernung drohender Nahrungſorge und 
uͤberhaͤuft mit lang erſehnter Vaterfreude, ſeit jener Nacht 
wieder in den kaum verſchwundenen Truͤbſinn zuruͤckſank 
— daß er Juliens beſcheidene Fragen uͤber dieſen Gegen— 
ſtand mit ſchroffer Kürze zuruͤckwies und Theodoren mit 
erkuͤnſtelter Heiterkeit taͤuſchte. — Dieſe hatte ſich nun 
vollig von der dortigen Welt, ihren Thee- und Spiel— 
tiſchen zuruͤckgezogen, um das herzliebſte Kind zu warten, 
zu ſtillen, zu verſorgen und nur Emilie durfte ihr als 
Handreicherinn beiſtehn. Es gab demnach, beſonders um 
die Zeit der Winterfreuden, kein weniger verabſaͤumtes 
Kind in dem Orte, auch wohl kein ſchoͤneres und ge— 
ſuͤnderes, und das Aufſehn, welches Sidonie in der Frauen— 
welt machte, reichte bei der Anſicht ihrer Mutter an und 
fuͤr ſich hin, dieſelbe fuͤr jene Entbehrungen ſchadlos zu 
halten. Die gluͤckliche Theodore freute ſich beineben auch 
auf des Schwagers Ruͤckkehr, der die Kinder ſo lieb hatte 
und ihres Beduͤnkens in dem Pathchen das Ideal eines 
ſolchen ſinden mußte. 

Es lief endlich ein Brief von Arthur ein, der aber 
ſchon Monate alt und unfehlbar verpackt worden war. 
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Er meldete darin ſeine Ankunft auf den Guͤtern der 
Fuͤrſtinn, wo dieſe jetzt verweilen, zum Rechten ſehen und 
die Herſtellung einer erkrankten Tochter abwarten wolle, 
welche ihm obliege und worauf er die Familie nach Mos⸗ 
kau zu begleiten gedenke. Den Frauen zu Liebe, die als 
ſolche das Abenteuerliche anſprechen mußte, erzaͤhlte er 
die Geſchichte jener Schreckensnacht; er ſchilderte ebenfalls 
um ihretwillen, die ſich nach weiblicher Weiſe am meiſten 
fuͤr das eigene Geſchlecht intereſſirten, die Fuͤrſtinn, ihre 
Alexandra und Kathinken. Arthur hatte unwillkuͤhrlich 
und vielleicht zu ſcheinbar in's Schöne gemalt, denn die— 
ſes Schlußkapitel feiner Reiſe-Beſchreibung wirkte wie 
ein Anti-Klimax im Gedichte und warf die Thuͤr ihres 
Herzenſchreines, welche der zaͤrtliche Antheil und die 
draͤngende Angſt aufgethan hatten, mit einem Mal wie⸗ 
der zu. 

Das iſt gewiß, ſprach Theodore ihr Näschen ruͤm—⸗ 
pfend: man darf nur vornehm, auslaͤndiſch und ertraͤglich 
ſeyn, um von den Maͤnnern uͤberſchaͤtzt zu werden. 

Der Bruder iſt bekanntlich ein Enthuſiaſt, verſetzte 
Julchen: und die ſorgen taͤglich fuͤr ein goldenes Kaͤlbchen. 

Es liegt am Tage, bemerkte Emilie: daß ihn Alex⸗ 
andra bloß durch glaͤnzende Fehler verblendet. Aber ſey 
ſie auch noch ſo bedeutend, die Krone des Maͤdchens fehlt 
ihr doch — die deutſche, zarte Weiblichkeit! 

D. Sich da mit Arthurs Hirſchfaͤnger breit zu 
machen. Das gefaͤllt allenfalls auf dem Theater und im 
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Romane, aber Gott behuͤte jeden Mann vor einer folchen 
Klopffechterinn. Sie gemahnt mich wie Judith und 
aͤhnliche. 

E. Es war wohl nur Koketterie! 

J. Du biſt nicht klug! Die vergeht einer wohl, 
dem Brummbaͤr gegenüber, 

D. Er liebt nun ein Mal die Dragoner. Poſt— 
meiſters Kunigunden zum Beiſpiel, die neulich bei einem 
Haare den Herrn Fruͤhprediger uͤber den Haufen gerit— 
ten haͤtte. 

E. Gott ehre das Koſaken-Maͤdchen! Das opferte 
ſich weiblich auf. 

Beide Tanten ſtimmten lobpreiſend bei; darauf ſagte 
Theodore ereifert: 

Am Ende bringt er wohl die Vice-Prinzeſſinn als 
Frau mit zuruͤck. Dann ſteh' uns Gott bei! 

Das fuͤrchte ſie nicht! meinte Julchen: die Fuͤrſtinn 
wiſſe ja, daß er den Namen Buͤrger in der That fuͤhre. 
Aber Dorchen hatte neulich auf einem Kaffeeſacke, der 
ehedem der ruſſiſchen Staats-Geſchichte angehoͤrte, mit 
Erſtaunen geleſen, wie der und jener ſich allda ſchnell 
genug aus dem Staube auf die Hoͤhen des Lebens ge— 
ſchwungen habe; ſie ſagte ſeufzend: die Abkunft ſchuͤtze 
ihn dort nicht vor Rang und Ehren und fuͤhrte Beiſpiele 
auf, die jene in Erſtaunen ſetzten. 

Wie gelehrt Du auch biſt, Muͤtterchen! rief Emilie 
verwundert aus: das ahnte mir nie — Und wie beſchei— 
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den! Sage, warum haft Du Dein Licht bis heute fo 
abſichtlich unter den Scheffel geſtellt? 

Ihr Wiſſen ſey nur Stuͤckwerk! meinte Dorchen und 
wuͤnſchte ſich im Stillen das Werk, aus welchem der 
Kaffeeſack genommen war, um Milchens guͤnſtiges Vor⸗ 
urtheil zu begruͤnden. 

Des Kindes Waͤrterinn unterbrach jetzt das Geſpraͤch. 
Sie hatte dieſes auf dem Schlitten gefahrenz es ward 
ſofort von der Mutter, von Julchen und Emilien umringt 
und um die Wette angefochten. — Margarethe ſagte: 
So ging es auch draußen! Schritt fuͤr Schritt ward ich 
aufgehalten, ward das goldige Engelchen beſehn und ge 
kuͤßt und bewundert, und es lachte die Herrſchaften an 
und kraͤhte auf, als ob ihm die Flatteriechen zu Sinne 
gingen. 

Darauf richtete ſelbige die uͤbernommenen Empfehle 
von dieſer und jener aus; das Kind aber hatte ſich waͤh— 
rend obiger Reden ploͤtzlich entfaͤrbt, es ſank gleichſam 
wie ein ſchmelzendes Wachspuͤppchen in ſich ſelbſt zuſam⸗ 
men und zuckte gichteriſch. Die Frauen erblaßten bei 
dieſer uͤberraſchenden Erſcheinung mit ihm; Jakob trat 
haſtig in das Zimmer und fragte, zu Margarethen gewendet: 

Kennſt Du das Weib, das ſich ſo eben hier unter 
den Fenſtern mit der Kleinen beſchaͤftigte? Ich ſah' es 
vom Fenſter aus. 

Gretchen erwiederte: Auch die hatte das Kind 5 
lieb; ich kenne fie nicht! 
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Sieh nur! klagte Dorchen und zeigte angſtvoll nach 
der Wiege hin, in die man Sidonien gebracht hatte. Er 
eilte hinzu, er entſetzte ſich und rief mit ſchrecklicher 
Stimme: 

Den Arzt! Den Arzt! Mein Kind iſt vergiftet! 

Da ſank Theodore laut aufſchreiend an dem Bettchen 
nieder, Emilie ſtuͤrzte, ihr Tuch ergreifend, fort, Julie 
begriff den Bruder nicht, ſie oͤffnete jedoch des Maͤdchens 
Lippen, ſie fand auf ſeinem Zuͤnglein die Reſte einer 
Morſellenartigen Subſtanz und rief nach Milch, als dem 
naͤchſten und wirkſamſten aller Gegengifte. 

Emilie kam nach wenigen Minuten mit dem Arzte 
zuruͤck. Er unterſuchte den Zuſtand der Kranken, beſah 
das Vorgefundene und verordnete zweckdienliche Mittel; 
Sidonie lag in dumpfer Betaͤubung und Theodore, laut 
aufſchreiend, der Verzweiflung nah, auf ihren Knieen vor 
der Wiege; fie umfaßte beſchwoͤrend feine Kniee; er gab 
der Verzagenden Hoffnung und mahnte ſie um die Pflicht 
gegen ſich ſelbſt. Zum erſten Mal hatte Dorchen heute 
ihr Kind unbegleitet aus dem Haus entlaſſen und konnte 
ſich das nicht verzeihen. Vernunftgruͤnde, die der Arzt 
und Emilie zu ihrer Beruhigung aufſtellten und ange— 
zogene Beiſpiele von ſo vielen Muͤttern im Orte, die ihre 
Kleinen von Kindes-Beinen an den Dienſtboten anver— 
trauten, fanden weder Gehoͤr noch Beachtung. 

Julchen dachte waͤhrend dem dem unbegreiflichen Vor— 
gange nach und litt gleich ihrer Schwaͤgerinn, doch ſtill 
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und für den Bruder. Die Unthat mußte nothwendig in 
irgend einer Beziehung zu dem Kummer ſtehen, der ihn 
ſeit jener Nacht bedruͤckte, in der die Woͤchnerinn den 
fernen Arthur zu ſehen glaubte. Auch hatte Julie da⸗ 
mals zum oͤftern des Abends fremde, von ihm eingelaſ— 
ſene Männer im Hauſe geſpuͤrt und fie für Unter-Be⸗ 
amtete der umliegenden Gegend gehalten, welche ihrem 
Wahne nach Kaſſengelder einrechnen und abtragen woll— 
ten, was bisher allerdings nur auf dem Amthauſe geſchah. 
Jetzt aber — in der dunkelſten Stunde, wo Mutter und 
Kind in Todesnoth ſchwebten, hatte dieſer zaͤrtliche Vater 
und Gatte Beide verlaſſen und war unter der Aeußerung, 
daß ihn ein dringendes Geſchaͤft abrufe, davon gegangen. 
— Da klang die Schelle. Er kam zuruͤck und ließ den 
Arzt auf ſein Zimmer entbleten. 

Sie werden zu wiſſen wuͤnſchen, ſagte der Eintre⸗ 
tende: wie es um Ihr Kind ſteht, und ich kann darauf 
nichts erwiedern, was Sie weſentlich befriedigen duͤrfte. 

Nur Eins! fiel Jakob ein: Iſt, was das Kind em— 
pfing, was eine Vettel ihm unter Liebkoſungen in den 
Mund ſchob, Gift? 

Der Arzt erwiederte: Daruͤber wird die Offizin ent⸗ 
ſcheiden. Aber wie koͤnnte ein Weib ſo teufliſch ſeyn, 
um nichts und wieder nichts dieſes liebliche, unſchuldige 
Kind vertilgen zu wollen? 

Teufliſch iſt es, aber erklaͤrbar und wohl gewiß — 
ich habe Brlefe und Siegel daruͤber in Haͤnden. Ach, 
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guter Doktor! Sie werden Kraft Ihres Amtes, das die 
Herzen wie die Schlafſtuben vor Ihnen aufthut, erfahren 
haben, wie thaͤtig das Verhaͤngnis vor Allem die ſoge— 
nannten Gluͤcklichen verfolgt — man zaͤhlt auch uns zu 
dieſen und mich hat es, leider Gottes! vor vielen in's 
Auge gefaßt. 

Sie ſcheinen mir allerdings beneidenswerth. Freund 
Buͤrger iſt uͤberall ſo geliebt als geachtet, und wo ich 
ihn nenne oder nennen hoͤre, da heißt es gleich im Zu— 
ſatze — der brave Mann! und ich dachte oder ſagte dann 
immer auch — der gluͤckliche Mann! Ihr geiſtiges 
und leibliches Wohlſeyn, Ihr einbringliches, bequemes 
Amt, Ihr anſehnliches Vermoͤgen; eine ſolche Frau 
und ſolche Geſchwiſter bilden einen ſeltenen Kranz von 
werthen Guͤtern, und die Gunſt aller Guten ſchlingt zur 
Vollendung ſeiner Herrlichkeit das Immergruͤn darum, 
denn was Sie der Stodt und den Armen ſind, iſt bekannt. 

Kommen Sie! helfen Sie! rief Emilie in's Zimmer 
ſtuͤrzend. — Der Arzt eilte hinüber — Jakob blieb zuruͤck. 

Vaͤterchen! fragte ſie jammernd: willſt Du Dein 
Kind nicht ſterben ſehn? 

Nein! rief er grollend: Soll ich erliegen? 


Im neunten Monate nach dieſem Ungluͤckstage traf 
Arthur, von der Reiſe zuruͤckkehrend, in ſeiner Heimath 
ein. Es war faſt Mitternacht. Er wollte nicht ſtoͤren, 
trat deßhalb am Poſthauſe ab, wo bereits Alles im Schlafe 
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lag und eilte nach des Bruders Haufe, Der Haupt: 
ſchluͤſſel, deſſen er ſich ehedem bei naͤchtlicher Heimkunft 
bediente, hing noch am alten Platz' im Kellerloche, doch 
alle Fenſter waren dunkel; auch die Seinen ruhten alſo 
ſchon im Frieden. Er ſchlich uͤber den Gang nach dem 
ſonſtigen Wohnzimmer, es war unverſchloſſen, aber das 
Bett beſetzt; auf dem Nachttiſche daneben brannte ein 
Laͤmpchen und aus dem Kiffen ragte die Purpur-Schleife 
eines Haͤubchens. 

Das iſt Emilie! dachte Arthur und zuͤndete das Licht 
an welches neben der Lampe ſtand, um ſich wieder fort— 
zuſtehlen und Margarethen zu wecken, aber die Schlaͤferinn 
fuhr ploͤtzlich auf; ſie ſchrie und erhob wie zur Nothwehr 
die Arme. 

Still, Herzchen! liſpelte Arthur: ich bin es — Dein 
Onkel! Damit trat er zum Bett und fand in dieſem, 
mit Erſtaunen, des Poſtmeiſters ſchoͤne Kunigunde, feine 
bisherige zaͤrtlichſte Goͤnnerinn, deren dunkle blitzende 
Augen ihn anftarrten, f 

Arthur? fliſterte ihr Mund: Iſt's moͤglich! — Wach' 
ich? Wie frevelhaft! — Wie tollkuͤhn! Sind Sie von 
Sinnen? 

Dorchen und Julie ſtanden, wie er wußte, in keiner 
geſelligen Beziehung zu dem Mädchen, deſſen frelſinniges 
Aeußern und Treiben den Strengen zum Aergerniß ge— 
reichte; ihr naͤchtliches Hierſeyn befremdete ihn daher um 
ſo mehr. — Von Sinnen? wiederholte er: weßhalb! 


125 
Ich treffe eben ein, ich ſuche mein Stuͤbchen auf und 
finde es, verwundert doch mit Freude, ſehr angenehm 
beſetzt. 

S. Sie ſind im Irrthum — O, mein Gott! 

E. Im Irrthum, liebes Maͤdchen! ich? 

Maͤdchen? fiel Kunigunde bitter lachend ein: Ich 
bin ja ſeit Monaten des Rentmeiſters Frau. 

Er ſprach erſchuͤttert: Sie! Sie meine Schwaͤgerinn? 
und Dorchen alfo wäre todt? And Jakob — 

S. Aber ward Ihnen denn keine Nachricht vom 
Haufe? fallen Sie denn jetzt aus dem Monde in unfer 
Haus? Mitten in der Nacht, in mein Schlafzimmer — 
und waͤhrend der Abweſenheit meines Mannes — um 
Gottes Willen! Er iſt eiferſuͤchtiger als Othello und 
nebenan ſchlaͤft die Schwiegermutter! Fort! ich beſchwoͤre 
Sie! 

Arthur fliſterte zu ihrem Ohre geneigt: Erſt loͤſen 
Sie dem Beaͤngſteten das Raͤthſel! Das alſo iſt Ihr 
Haus, Ihr Zimmer, Sie ſind des Hauſes Frau und 
Rentmeiſterinn. Hab' ich, im Ernſte, recht gehoͤrt? 

S. Die reine Wahrheit, Beßter! — Welch ein Zu— 
ſammentreffen! Blieb Ihnen denn unbekannt, daß Vilß 
Ihres Bruders Amt erhielt, daß er dieß Haus erſtand 
und daß ich mich entſchloß, ihn zu heirathen? 

Arthur erblaßte; er hielt ſich an die Saͤule des Bett— 
geſtelles und fragte mit ſchwankender Stimme: Wo ſind 
die Meinen? Mein armer Bruder? Mein Herzensfreund! 
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S. O, dem iſt wohl! — 

Wohl? wohl? unterbrach er ſie, aufſchauernd: Im 
Grabe heißt das! Wie? 

S. Mein Gott, Sie aͤngſtigen mich! Er befindet 
ſich wohl, will ich ſahenz er iſt als Kammerrath in der 
Reſidenz angeſtellt. — Ich muß Ihnen alles erzaͤhlen. 
Erwarten Sie mich dort im Nebenzimmer. 

Buͤrger ſchoͤpfte Odem, er trocknete die Stirn und 
that wie ihm geheißen ward. 

Nach wenigen Minuten kam die junge Frau, mit 
einem reizenden Nachtkleid angethan, ihm nach und 
fragte, ſeine Hand ergreifend: 

Sind Sie uͤberzeugt, unbemerkt in mein Schlafzim⸗ 
mer gekommen zu feyn? 

Das weiß nur Gott; ich hoffe es! Mir oͤffnete 
mein Hausſchluͤſſel die Thuͤr, es regte ſich nirgend und ich 
trat nicht hoͤrbarer auf, als Lenardo in Buͤrgers Romanze. 

S. Immer noch der Alte — der Bilderreiche! 

E. Der Kaufmann Vilß iſt Ihr Mann? Und wie 
kam er denn als ſolcher zu dieſem Amte? 

Davon ein anderes Mal, verſetzte Gundchen, ihn 
zum Sopha geleitend: er iſt eben in der Hauptſtadt — 
Welche Fuͤgung! 

E. Vor allem, Freundinn! ſagen Ste, wie fügte 
es ſich mit den Meinen! 

S. Das iſt mit wenig Worten abgethan. Ihre 
Schwaͤgerinn ward Mutter. Das Kind, ein ſchoͤnes, 
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kerngeſundes Mädchen, der Eltern Abgott, ſtarb ploͤtzlich 
an Kraͤmpfen — vergiftet, wie man ſagt. Ihr Tod 
brachte die Mutter an den Rand des Grabes, ein Goͤn— 
ner in der Hauptſtadt half Ihrem Bruder, ohne ſein 
Anſuchen, zu jener Anſtellung, die ihm um ſo erwuͤnſch— 
ter kam, da des Kindes Hintritt dem Gebeugten ſein 
hieſiges Beſitzthum verleidete. Es ward freiwillig ver— 
ſteigert und meinem Manne zu Theil; die Ihrigen aber 
hat die Verſetzung zerſtreut und es gefaͤllt ihnen dort, 
wie ich hoͤre. 

E. Das Kind ward vergiftet, ſagen Sie! 

S. Ich ſpreche nur die Sage nach. Man fabelte 
von einem Weibe, das Ihren Bruder aus Rache verfolge 
— Weßhalb, iſt dunkel. 

E. Iſt's moͤglich? den guten, reinen, kindlichen 
Menſchen! 

S. Verfolgungen dieſer Art, meine ich, haͤtte wohl 
eher ſein Bruder zu fuͤrchten. 

E. O, keines Weges! 


S. Der aber rechnet auf die Großmuth des Ge— 
ſchlechts. 
E. Er darf vielmehr auf ſein Bewußtſevn bauen. 


S. Auf Sand alſo! Wo lebt ein ſolcher Mann, 
der im Bezug auf jenes ſich nichts vorzuwerfen hätte? 
Der nimmer Hoffnungen erregte und unbefriedigt ließ? 
— Sie ſah verduͤſtert in den Buſen nieder, den ein tie— 
fer Seufzer hob. 
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Wie ungerecht! dachte Arthur; denn er empfand den 
Vorwurf, ohne ihn verwirkt zu haben und ſagte auf⸗ 
ſtehend: 

Ihre Baͤnglichkeit zeigt, wie lebhaft das Selbſtge⸗ 
fuͤhl dieſes verſtohlene Beiſammenſeyn mißbilligt und ich 
ehre ſeine Stimme zu ſehr, um noch einen Augenblick zu 
verweilen. Der Zufall entſchuldigt! und nun mein Le⸗ 
bewohl und den herzlichſten Gluͤckwunſch zu Ihrer Ver⸗ 
bindung. . 

Fuͤhlloſer Mann! liſpelte die junge Frau: Sie 
wuͤnſchen mir Gluͤck? Sogar von Herzen! 

E. O, Kunigunde! 5 

S. Kennen dieſen Menſchen und wuͤnſchen mir Gluͤck! 
Verdiene ich bittern Spott? Sie brach in Thraͤnen aus. 

Er ſagte weich werdend: Ich liebe ihn nicht, Sie 
aber thun mir ſchmerzliches Unrecht. Hier ſtehe ich, in 
einer der dunkelnſten Stunden meines Lebens — ein Fremd⸗ 
ling in dem werthen Vaterhauſe, uͤber dem mir die Sonne 
des Lebens aufging, an dem mein Herz mit Inbrunſt 
haͤngt, weil die ruͤhrendſten Erinnerungen dieſe Frieden⸗ 
ſtatt heiligen — unfaͤhig, jetzt ſelbſt einem Wurme weh 
zu thun und hoͤre mich der Bosheit bezuͤchtigt. 

Kunigunde ſchmiegte ſich liebkoſend an ihn; Arthur 
faßte ihre ſtreichelnden Haͤnde. Sie ſind verſtaͤndig, fuhr 
er fort: und haben ihn gewählt, alſo durfte ich einige 
Neigung vorausſetzen. f 

S. Ach, wollte Gott! aber des armen Vaters Lage 
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verlangte das Opfer. Ein Eritifcher Prozeß! Vilß konnte 
ihm gefaͤhrlich werden. Dann meine Verlaſſenheit! O, 
und ich liebte — liebte hoffnunglos und hoffnunglos 
gab ich mich hin! 

cCiaut ſchluchzend druͤckte fie den Umfaßten an die 
Bruſt. 

Ein ſolches Geſtaͤndniß in dieſer Stunde, dieſer Wall— 
ung, dieſer Einſamkeit! von einer ſchoͤnen, in Thraͤnen 
der Wehmuth und der Zaͤrtlichkeit ſchwimmenden Jugend— 
freundinn geſprochen, deren ſtiller Abgott der Mann iſt, 
an deſſen Herzen eben die entfeſſelte Bruſt wallte, ver— 
hallt wohl ſelten wirkunglos. Aber der gute Genius 
verlaͤßt faſt immer nur die Boͤswilligen und in Arthurs 
Innerſten ſprach eine Stimme: 

Willſt du als ein Verbrecher von dem verlorenen 
Haus-Altare ſcheiden? Noch in der Trennungſtunde das 
Heiligthum entweihn, in dem dich die getreue Mutter mit 
Schmerzen gebar — der ſterbende Vater dich ſegnete? 

Jetzt kuͤßte Arthur ihre Stirn, er ſagte mit den ruͤh— 
rendſten Wohllauten ſeiner Stimme: 

Wir wollen ſtark und edel bleiben, damit uns die 
Erinnerung an dieſe bitterſuͤße Stunde wie ein lobender 
Engel begleite. Und nun gehen Sie, die Mutter zu wek— 
ken, denn ich mag, um unſerer Ehre willen, nicht wie 
ein Suͤnder von dannen ſchleichen. 

Dagegen ſtraͤubte ſich Kunigunde mit Heftigkeit. 
Warum die Feindſelige in's Spiel ziehn, fagte fie: und 

Bd. 36. 9 
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den Argwohn meines Mannes aufregen? den jeder Schat- 
ten ſchreckt und der Sie haßt. Sie ſcheiden wie Sie ka⸗ 
men, und die Nacht bedeckt das Geheimniß. 

Ihm leuchtete dagegen ein, daß in Faͤllen dieſer Art 
Verheimlichung das Schlimmſte ſey. Ihm ſagte Shakes⸗ 
pear und die Erfahrung, der ſey kein Mann, der mit 
ſeiner Zunge nicht ein Weib zu bethoͤren vermoͤge, und 
auch die Frau Schwiegermutter war ja ein ſolches. 

Er ſchluͤpfte dem zu Folge nach einem flüchtigen Le: 
bewohl aus der Thuͤr, ſchritt zu der nahen Schlafkam⸗ 
mer der Alten hin und rief, mit Nachdruck anklopfend: 
Steh' auf, Gretchen! Arthur iſt da! Deines Herrn Bru— 
der! — Hoͤrſt Du wohl? Spute Dich! 

Die Alte ſchlief, wie Katzen, leiſe. Sie horchte auf, 
vernahm die fremden gebieteriſchen Toͤne; ſie war gewiß, 
nur einen Sohn, nur den verreiſ'ten Matthias Vilß ge: 
boren zu haben, kroch demnach fuͤrerſt unter die Decke, 
um ein Stoßgebet zu verrichten und wollte dann Feuer 
ſchrei'n, denn daß das Haus voll Raͤuber ſey, litt keinen 
Zweifel. Aber da hoͤrte die Verzagende zu ihrem Er— 
ſtaunen das Stimmchen der Schwiegertochter, welche ei— 
nen Zuſpruch zu begruͤßen ſchien und ihre Worte zierlich 
feste und darauf honigfüße Gegenreden des Fremden, und 
in der folgenden Minute ſtand Kunigunde an ihrem Bett 
und erzaͤhlte mit ſcheinbarem Erſtaunen, welcher ſeltſame 
aber denkbare Irrthum den juͤngern, eben von der Reiſe 
zuruͤckgekommenen Buͤrger hierher fuͤhre. Die junge Frau 
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ſchilderte mit fallender Stimme ihren Verdruß uͤber dieß 
Aergerniß und drang in die Mama, ihn baldmoͤglichſt an 
ihrer Statt abzufertigen, damit der Matthias, wenn er 
den Vorgang vernehme, nicht etwa Arges von ihr denke. 
Ich will ihn ſchon los werden! troͤſtete dieſe, in den 
Pelzmantel fahrend, trat in die Baͤrlatſchen, nahm das 
Licht aus Gundchens Hand und ſchlich auf den Gang. 

Da ſtand der Heren-Baͤndiger und uͤberhaͤufte des 
Teufels leibhaftige Großmutter mit ſo erquickenden Schmei— 
chelworten, ſo trifftigen Entſchuldigung-Gruͤnden und 
druͤckte ihre aſchgraue Knochenhand fo ehrerbietig an die 
Lippen, daß die grundboͤſe Sieben zum erſten Mal ſeit 
dreißig Jahren ihr Naturell verleugnete, noch freundſeli— 
ger als an ihres ſeligen Maͤnnchens Sterbetage ward und 
bereits im Herzen mit ſich zu Rathe ging, ob dieſe gute 
Haut nicht eines Kaffee's wuͤrdig ſey! 

Der Schelm erblickte den neuen Adam, welchen ihr 
ſein Hokus Pokus eben aufgedrungen hatte, er fand es 
demnach, um dieſen Eindruck zu begruͤnden, an der Zeit, 
ſich in demſelben liebfreundlichen Geiſte zu beurlauben 
und hatte bereits die Hausthuͤr im Ruͤcken, als ſie eben 
die Treppe erreichte, um ihn bis zu jener hinab zu 
leuchten. 

Kunigunde hoͤrte von ihrem Stuͤbchen aus dem Poſ— 
ſenſpiele zu; ſie wagte es der Alten wegen nicht, heraus 
zu treten, fie warf, als er verſchwand, das Nachtkleid ab 
und ſich in's Bett, und umſing ſtill weinend das Kiſſen. 

9 * 
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Da trat die Schwiegermutter ein, nahm zu den Häupten 
Platz und ſagte ihre Haͤnde faltend: 

Wie man doch den Leuten bisweilen zu viel thut. 
Der Menſch iſt mir und meinem Sohne, gleich ſeiner 
ganzen Sippſchaft, odioͤs geweſen und doch ein admirab⸗ 
ler Mann. Er iſt gereiſ't. Man ſpuͤrt es gleich! und 
hatte einen Ring am Finger, der blitzte wie ein Katzen⸗ 
auge. Ja, ja! ſo Einer kann die Haͤnde keck und dreiſt 
zu dem Fenſter hinaus ſtecken; an jeden Knöchel hängt 
ſich ein Dutzend. War es doch hier ſchon arg genug und 
Sie, Frau Tochter! hatten ebenfalls ein Aug' auf ihn. 
Ich weiß zum Beiſpiel von Spazierritten, was mir denn 
gar nicht gefallen wollte. 

Der Vater war mit uns! erwiederte Gundchen, 

Auf einem ſtetigen Pferde! ſiel jene ein: das mit 
ihm umkehrte; die ihrigen aber liefen vorwärts, Ja, es 
kommt Alles an die Sonne! Dem Matthias hab' ich es 
verſchwiegen. Vorbei iſt vorbei, und mein Sohn zudem 
den Reitpferden gram. Das ſind Halsbrecher! pflegt er 
zu ſagen und Ehebrecher fuͤr die Frau. 

Vorbei iſt vorbei! dachte Gundchen: der Sinn der 
Worte drang in ihr Herz; ſie wendete ſich ſeufzend nach 
der Wandſeite. Die Schwiegermutter ſprach noch eine 
geraume Zeit von ihres Matthias Meinungen und Grund⸗ 
ſaͤten, belobte dieß Herzblatt und wuͤnſchte ſchließlich der 
Gepeinigten angenehme Ruhe. 
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Arthur kehrte vorhin in das Poſthaus zuruͤck; er fo- 
derte Pferde, fuhr mit bedraͤngtem Herzen ab und warf 
ſich auf den Ruͤckſitz, um das verlorene Vaterhaus im 
Auge zu behalten. Der aufgehende Mond verſilberte die 
Baͤume des Gartens, die mit ihm aufwuchſen, ſie nick— 
ten ihm, bewegt vom Winde; das Luſthaͤuschen erſchien 
wie ein Denkmal am Grabe der Vergangenheit. — Auch 
Gundchens Nachtlicht war noch ſichtbar, er dankte dem 
Geſchicke, das die Fittiche ſeiner Pſyche unverſengt an 
dieſem voruͤber fuͤhrte und beſchwichtigte ſein eitles Herz, 
das dieſen Sieg uͤber den Geiſt der Verſuchung fuͤr eine 
Heldenthat erklaͤren wollte. 

Des Menſchen Fallſchirm iſt die Vernunft! dachte 
Arthur: doch oft genug auch das Ungefaͤhr — und wo 
der Rechtliche verbricht, gleicht er dem Kranken, den die 
Mondſucht auf verpoͤnte Wege, des Fiebers Gluth zum 
Todesſprunge treibt. Mein Fallſchirm bewaͤhrte ſich, weil 
der Genius des Vaterhauſes den Sinnenſturm milderte; 
denn außerdem haͤtte mich wohl ſelbſt dein frommes 
Mitleid, du gutes Herz! zu Reue und Leid gefuͤhrt. 

Am Abende kam Arthur in der Hauptſtadt an. Er 
ließ ſich nach des Bruders Wohnung fuͤhren, er zog mit 
klopfendem Herzen die Schelle. Gretchen, die Dienſtbare, 
öffnete; fie ſchrie vor Freuden auf und faßte ihn in die: 
ſer Regung bei dem Kopfe. Er ließ die treue Seele 
walten, er fragte mit bebender Stimme, ob die Familie 
zugegen ſey und ſie entgegnete: Ja, lieber herzer Herr! 
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Sie ſitzen um den großen Tiſch und leſen; aber vorbe— 
reiten muß ich die Herrſchaft, pur um der Frau willen, 
die leicht erſchrickt und wieder guter Hoffnung iſt. 

Das bin ich auch! verſicherte er: aber thue ſo wohl 
und ſage: Es habe ein Fremder hergeſchickt; er wuͤnſche 
heute noch aufwarten zu duͤrfen und bringe gute Nach⸗ 
richt von dem Bruder. 

Geduld! rief Theodore, als jene eintrat, denn Mil: 
chen, die Vorleſerinn, befand ſich eben an der entſcheiden— 
den Stelle, wo die geſammten Knoten der Novelle mit 
Rolands Schwert zerhauen wurden. Anzilla ließ jedoch, 
auf den Schatz pochend der ihr den Ruͤcken ſicherte, das 
Verbot unbeachtet und entledigte ſich haſtig und odemlos 
ihrer Meldung. Da ſahen Alle zu ihr auf, denn Arthur 
hatte lange nicht geſchrieben und die Familie deßhalb in 
Kummer geſchwebt, und Alle begegneten in ihrem gluͤ⸗ 
henden Geſicht' und in den flimmernden Augen der Vers 
kuͤndigung, die ſie nicht ausſprechen mochte und jubelten 
im Chore. Jakob, der am Pulte ſchrieb, ſtand ploͤtzlich 
auf, er ſchritt auf Theodoren zu und ſagte warnend: 
Kind, pruͤfe Dich! 

Herein! rief dieſe, ſtatt der Antwort; die Schweſter 
eilte Margarethen nach. Man hoͤrte gleich darauf ein 
Freudengeſchrei und — wer empfand nicht irgend ein Mal 
die heiligen Schauer dieſer Wonne! — O, ſeliges Wie- 
derſehn! hier im Leben, dort auf Friedenlandes ſtillem 
Ufer. Ein Engel ſtehſt Du an der Pforte des Himmels, 
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mit den verherrlichten Geliebten an der Hand und der 
letzte Wehlaut der Maͤrtyrer wird zum Jubelrufe erſehn— 
ter Begegnung. — Wir zweifeln nicht! Was uns der 
Tod geraubt, erſtattet das Leben — das ewige! Es ver— 
gilt uns der Trennung Qual, der Wehmuth Leid und 
die heißen Thraͤnen der Sehnſucht. 


Endlich ging Julie, um das Abendmahl zu bereiten, 
die Hausfrau, um das Gaſtzimmer zu verſorgen, Emilie 
aber nach dem Schloſſe zuruͤck, denn ihre Schweſter hatte 
geheirathet und die erlauchte Eliſabeth ihr deren Stelle 
zugetheilt. Beide Bruͤder blieben allein. 

Vor allem, ſagte Jakob: muß ich Dich bitten — 
rechte nicht mit mir, daß ich den werthen Hausaltar ver— 
aͤußerte, denn ein hoͤlliſcher, mein Erdengluͤck vertilgender 
Daͤmon hat mich zu dieſem Schritte getrieben. Ich ward 
ſehr ungluͤcklich, liebſter Bruder! Dorchen begabte mich 
zwar mit einem holdfeligen, gefunden Kinde, aber nur 
wenige Tage nach dieſem Segenfeſte flog mitten in der 
Nacht ein Stein durch mein Fenſter, auf deſſen Umſchlage 
ich bedeutet ward, den Werth von mindeſtens tauſend 
Dukaten unverzuͤglich in den Garten hinab fallen zu laſ— 
ſen. Ein graͤßlicher Schwur beglaubigte die Verſicher— 
ung, daß man ſich außerdem des naͤchſten an mein Blut 
und Leben halten werde. — Die Frechheit empoͤrte mich 
— ich eilte mit geladenen Doppel-Piſtolen in den Gars 
ten hinab, da fuhr ein Weib hinter den Straͤuchern auf 
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und rannte querfeldein nach der Hinterthuͤr, die hart vor 

ihr aufgethan ward und hinter ihr zuflog. Ich konnte 
des moͤglichen Hinterhaltes wegen nur ſaͤumig folgen; 
es entkam. a 

Die Polizei ward unterrichtet, ſie that das ihrige 
und ſendete mir gewandte Leute, um des Nachts im Haus' 
und Garten aufzulauern, doch zeigte ſich fernerhin nichts 
Verdaͤchtiges; ich ſah allmaͤhlig nur einen gemeinen Schreck: 
ſchuß in der Drohung, beruhigte mich und verſchwieg den 
Meinen, wie bis jetzt geſchah, die widerwaͤrtige Geſchichte. 
Aber das Ungeheuer blieb folgerecht. Es hat mein hole 
des Kind vergiftet und als die Kleine nur eben begraben 
war, ging dieſer zweite Brief mit der Poſt an mich ein. 
Nun werde mir wohl einleuchten, heißt es darin: daß 
man Wort zu halten verſtehe und wolle ich nicht Habe 
und Gut zu Aſche werden ſehn, ſo muͤſſe das Gedoppelte 
ſofort, am Fuße der Linde, vor der hintern Gartenthuͤr 
vergraben werden. Hinterliſt ſolle mir unnachbleiblich 
das Leben koſten. 

Faſt um dieſelbe Zeit meldete unſer edler Goͤnner 
und Jugendfreund, der Praͤſident, daß der Fuͤrſt mich fuͤr 
jene Dir bekannten Leiſtungen während des Krieges zu. 
entſchaͤdigen wuͤnſche und fragte ſchriftlich an, ob ich ge⸗ 
neigt ſey, mich als Kammerrath in die Hauptſtadt ver⸗ 
ſetzen zu laſſen? Ich ſah unter den gedachten aͤngſtenden 
Umftänden des Himmels Hand in dem Erbieten, ließ 
plotzlich mein bis dahin bei Tag und Nacht bewachtes 
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Haus verfteigern und zog hierher. Noch habe ich Friede 
— Wie lange, ſteht bei Gott! 

Entſetzlich! rief Arthur: Und es gelang Euch nicht, 

die Spur der Unholde zu entdecken? 
Aa, allerdings! fiel Jakob ein: Ich ſchrieb Dir von 
dem unſaubern Plane des Amtsdieners, von dem moͤr— 
deriſchen Anfalle ſeines Bruders, der im Kerker ſtarb; 
von Philipps Flucht. Der ward unfehlbar mein Plage— 
geiſt. Er liegt ſeitdem, nach ſichern Nachrichten, bei ir— 
gend einem Diebshehler jenſeit der Grenze auf und es 
iſt dem Fluͤchtigen bald nach ſeinem Verſchwinden ein 
Weib gefolgt, das bis dahin in der Vorſtadt hauſ'te, 
mit allerlei Geſindel verkehrte, dem Poͤbel wahrſagte und 
die Karte ſchlug. 

Es ward noch eine geraume Zeit uͤber dieſen Text 
verhandelt, welchen Jakob endlich beſeitigte, um mit des 
Bruders Reiſelauf bekannt zu werden. 

Meine Gefaͤhrtinnen habe ich Dir ſchriftlich geſchil— 
dert, ſagte Arthur: und ſie werden mir zum Theil un— 
vergeßlich ſeyÿn. Wir trafen, nach dem aufheiternden 
Zuſpruche bei einer liebenswerthen Gräfinn Zadéra, ohne 
weitern Unfall auf dem Hauptgute der Fuͤrſtinn ein und 
ich erfuhr dort, wie quaͤlend es ſey, von der oͤffentlichen 
Meinung uͤberſchaͤtzt, um Leiſtungen angeſprochen zu wer— 
den, denen man ſich nicht gewachſen fuͤhlt. Eben herrſchte 
ein boͤsartiges, verwickeltes Fieber in jener Gegend; es 
hatte bereits die tauglichen Aerzte hingerafft und meine 
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Fuͤrſtinn empfahl mich -ungeübten Dilettanten, in ihrem 
glaͤubigen Eifer, den zahlreichen vornehmen Familien des 
Umkreiſes. Nun denke Die des Pfuſchers Lage, dem man 
die Meiſterſchaft zutraut, deſſen duͤnn thuende, der Wahr⸗ 
heit gemaͤße Erklaͤrung theils für uͤbergroße Befcheiden- 
heit, theils für Boͤswilligkeit gehalten, deſſen Straͤuben 
bald mit Gold und Schmeichelreden, bald mit Rohheit 
und Drohungen bekaͤmpft wird. Am liebſten waͤre ich 
davon gelaufen, aber die lieblichen Kinder des Hauſes 
litten an demfelben Uebel; was die Natur zu ihren Gun— 
ſten that, kam auf Rechnung meines Geſchickes, und meine 
Entfernung wuͤrde bei dem Vertrauen und der Anhaͤng⸗ 
lichkeit dieſer gemuͤthreichen Weſen gewiß höchft nach— 
theilig auf ihren Zuſtand eingewirkt haben. Ich betete 
demnach in der zunehmenden Deſperation: „Regiere mich 
mit deinem Geiſte, der mir erwuͤnſchte Huͤlfe leiſte!“ 
und der Stoßſeufzer fand zu meinem Erſtaunen ein offe⸗ 
nes Ohr; der Muth wuchs ſichtlich, ich ward kuͤhn 
wie ein Mode-Arzt und auch ſo gluͤcklich. Genug, der 
Doktor Bürger, dem fie hier und mit Recht das Hand⸗ 


werk ſchnell legen würden, gilt dort für einen Wunder- 


thaͤter und bringt ein Schatzkaͤſtlein voll theurer Anerkenn- 
ung⸗Zeichen zuruͤck. Wir zogen nun nach erfolgter Ge— 
neſung der Fraͤuleins gen Moskau und lebten mit der 
großen Welt. Vor allem ſuchte ich den Herrn Vetter auf, 
doch dieſer war ſeit etwa zwei Monaten mit Sack und 
Pack nach Odeſſa aufgebrochen und waltet jetzt dort. 
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Wohlwollende, mit Gottes Beiſtand geheilte Große 
und maͤchtige Verwandte des Hauſes, dachten bereits 
darauf, mein Gluͤck dert zu machen und mir ein neues 
Vaterland zu geben. Doch immer feuriger und rühren: 
der ſprach ſich die Leidenſchaft eines vornehmen Maͤdchens 
aus, das zu meinen naͤchſten Umgebungen gehörte; ich 
fuͤhlte mein Schifflein allgemach von dem drohenden Stru— 
del ergriffen, aus dem kein Entrinnen iſt; ich zog das 
Segel auf und ſteuerte abwaͤrts. Um Stambul und Gries 
chenland, wohin mein Sinn fruͤher ftand, hat mich das 
Heimweh gebracht, an dem das Herz fortdauernd kraͤn— 
kelte, und ſo ſchlug ich den Ruͤckweg uͤber Ungarn ein, 
nahm Wien und Trieſt im Fluge mit, ſchiffte von dort 
nach Venedig uͤber und wanderte durch die Alpenwelt 
Tyrols nach Haufe. 


Es wuͤrde Dir unfehlbar gelingen, verſicherte Ja— 
kob: unter Beiſtand unferes guͤtigen Praͤſidenten eine 
Anſtellung zu finden. 


Wenn ich an dieſe denke, erwiederte der Bruder: ſo 
wird mir genau ſo zu Muthe, wie an den Krankenbetten 
der ſchoͤnen ruſſiſchen Knatſinnen und ihrer zärtlichen, 
auf den Seifenſchaum meines MWiffens bauenden Mütter 
und Liebhaber. Ich tauge offenbar zu nichts von allen 
dem, was etwa für meines Gleichen erreichbar wäre; am 
wenigſten zum Werkzeug' eines Pfuſchers. Schaffen will 
ich, und waͤre es mit dem Pfluge in der Hand! 
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Zum Eſſen! rief Dorchen jetzt: Ihre Leibſuppe, Ars 
thur! fie darf nicht verkuͤhlen. 


Der neue Ankoͤmmling ftattete nun noͤthige Beſuche 
ab; er ſprach auch bei feiner Nichte, der fuͤrſtlichen Kam⸗ 
merdienerinn, auf dem Schloſſe zu. Emilie trat ihm 
jetzt mit einer gewiſſen Bedeutſamkeit entgegen, ſie war 
allein und ein Staatkleid ihrer Gebieterinn, das der Nothe 
huͤlfe bedurfte, auf dem Tiſch ausgebreitet. 

Emilie ſagte demſelben, zur reifen Jungfrau aufge— 
bluͤht, mehr als vor Jahr und Tagen zu, ſeine Augen 
muſterten die Geſchaͤftige; er erſchoͤpfte ſich darauf in 
Fragen uͤber allerlei auf das Maͤdchen Bezug nehmende 
Gegenſtaͤnde und aͤußerte nun ſeufzend: 

Mein Milchen ſteht hier, wie mich duͤnkt, auf vul⸗ 
kaniſchem Boden und gleicht einer verlorenen Poſt. 

Gott bewahre mich! entgegnete ſie: ich ſtehe feſt und 
gut; ich gleiche wohl eher der Schildwache vor dem Pa⸗ 
radieſe und lebe unter den Augen einer Helligen. 

E. Die, gleich meinem Muͤhmchen, vom Weibe ge— 
boren ward. Was treibſt Du denn in dieſer ſchwuͤlen 
Sphäre ? 

S. Beruf-Geſchaͤfte! fie reichen hin mich vor der 
Ruhebank des Boͤſen zu bewahren, da die gnaͤdigſte Prin⸗ 
zeſſinn nur mich hat und mag. 

E. Auch ihre Bruͤder ſind wohl gnaͤdig und moͤgen 
Dich wohl auch! 
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Onkel Arthur! rief fie mit dem Finger drohend und 
ſetzte dann hinzu: Der Erbprinz lebt im Quartierſtande 
ſeines Regiment's, Erich am liebſten im Forſt und im 
Stalle, Albert den Wiſſenſchaften, nur Eduard iſt in 
unſerer Nähe, 

E. Der erblindete ja, wie ich hoͤre? Das ſchreck— 
lichſte Geſchick auf ſeinem Standpunkte. 

S. Die Folge einer Nervenkrankheit; doch wird 
ihm, denke ich, geholfen werden. Es iſt vor kurzem ein 
tungufiſcher Arzt uͤber Moskau hier angekommen, der 
Taube hoͤrend, Lahme zu Luftſpringern, ſteinalte Groß— 
muͤtter zu meines Gleichen macht und den empfahl ich ihm. 

E. Wenn aber nun Prinz Eduard in feiner Eins 
falt fragt, wo die Tunguſen eigentlich zu Hauſe ſind! 

S. Das weiß ich von ihm ſelbſt. Er gibt mir 
taͤglich unterricht. 

E. Du ſcherzeſt, Milchen! Das fehlte noch! 

S. Ich ſage die Wahrheit; auf mein Wort! Er 
iſt lehrreich und nachſichtvoll, und ftatt der kraͤnkenden 
Gaͤnſekoͤpfe, die mein beßtes Schreibebuch ſchimpfiren, 
werden mir faſt taͤglich Belobungen und Pommeſinen. 

E. Das hoͤre ich mit Schrecken! Der hat augen— 
ſcheinlich Boͤſes im Sinne! 

S. Boͤſes? der gute Eduard! 

E. Ein kranker, blinder Prinz iſt fuͤr Deines Glei— 
chen noch viel gefaͤhrlicher, als der geſuͤndeſte Magiſter 
mit Luchsaugen. Und taͤglich ſiehſt Du ihn? 
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S. Ja, Stunden lang. Die Aya bringt ihn zu 
der Schweſter, da wird Muſik gemacht und wenn Eliſa⸗ 
beth in's Theater fährt, verweilt er ſammt jener in ih⸗ 
rem Zimmer und haͤlt dann Schule. 1 

Arthur lachte ärgerlich auf. 

Es bleibt übrigens ganz unter uns! fuhr Emilie 
fort: weder der Hof weiß darum, noch Mutter und Tante, 
denn die ſind kritiſch, wie Du, ſchlimmes Onkelchen! ſie 
wuͤrden Deine irrige Anſicht theilen und ſich ganz zur 
Ungebuͤhr aͤngſten. 

Mich aͤngſtet allerdings Dein Geſtaͤndniß! 

Eduard iſt fromm, ſprach ſie ereifert: kein Welt⸗ 
menſch; ſittlich gut, dazu bleich wie mein Tuch und 
nervenkrank. 

E. Und ſpricht durch dieſen Dulderſchein Dein Mit⸗ 
gefuͤhl, durch ſein Herabneigen Deine Eitelkeit, durch ſein 
Geſchlecht Deine Sinne, durch irgend einen ruͤhrenden 
oder liebenswerthen Zug feines Weſens Deine Zärtlichkeit 
an. Wehe Dir! 

Da lachte Emilie auch und rief: Wohl mir! mein 
Herz iſt friſch und der Herr Vetter wuͤrden mich dauern, 
wenn Sie vielleicht einer blinden Patientinn Erfahrungen 
dieſer Art zu danken hatten. Ich aber fuͤrchte nichts und 
meine Handreichung iſt verdienſtlich; ſie hellt Ihm doch 
in etwas die lange Nacht ſeines Lebens aus. 

E. und dafuͤr umnachtet er allmaͤhlig das Deinige. 

S. Wie wenig kennt Arthur das Geſchlecht, mit 


143 


dem er ſich doch, fo weit meine Erinnerung reicht, am 
liebſten und fait ausſchließlich beſchaͤftigte. Es gilt für 
ſchwatzhaft, aber die eigenen Geheimniſſe bewahren wir 
treu und eroͤffnen ſie am wenigſten — Emilie verbeugte 
ſich — einer Reſpekt-Perſon, die mit Querſtrichen drein 
fahren koͤnnte. Wäre alſo mein Herz im Spiele, fo 
haͤtte ich jetzt wohl eher von dem bloͤdſichtigen Mopſe der 
Ana, als von meinem blinden Informator erzaͤhlt. 

Das iſt, leider! vom Herzen geſprochen, rief Arthur 
ſeufzend aus: Ihr ſeyd und bleibt die Toͤchter Euerer 
Aeltermutter; die Schlangennatur ihrer Bethoͤrerinn 
pflanzt ſich unvertilgbar in Euch fort. 

In dieſem Augenblicke trat Elifabeth in die Garde— 
robe; fie ſah verwundert den auffahrenden, bildſchoͤnen 
Mann an, der ſich betroffen beugte, Emilie aber ſtellte 
ihn als den Doktor Bürger, als den Verfaſſer des be— 
wußten Gebetes, als ihren Onkel Arthur vor. 

Die Prinzeſſinn dankte ihm fuͤr die Erbauung, wel— 
che ihr durch jenes geworden ſey und rieth demſelben, 
auch kuͤnftig ſeiner Nichte auf dieſem Wege nuͤtzlich zu 
werden. 

Gnaͤdigſte Frau, ſprach Emilie: ich hoffe das! Der 
Onkel iſt bibelfeſt; er aͤußerte ſich eben jetzt uͤber einen 
Text aus dem erſten Buch Moſis. 

Arthur erfchrad, denn Milchen war, wie er fie kannte, 
vielleicht unbeſonnen genug, die erwaͤhnte Fortpflanzung 
der Schlangennatur zur Sprache zu bringen. Zu feinem 
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Vergnügen trat jetzt eine, der Prinzeſſinn früher gemel⸗ 
dete Dame in das Zimmer, doch auch dieſe Erſcheinung 
ſtuͤrzte ihn ploͤtzlich in neue Verlegenheit, denn Bürger 
erblickte, aufſehend, Amandens Geſicht und dieſe erroͤthete, 
den Freund erkennend, bis zur Stirn. Eliſabeth begruͤßte 
die Graͤſinn mit Zaͤrtlichkeit; dieſe folgte ihr in das Kabinet. 

Emilien waren dieſe beiderſeitigen, raſchen Gemuͤth⸗ 
Bewegungen nicht entgangen. Sie wußte noch von jenem 
Zuſpruche her aus Amanda's Munde, wie wohl dieſelbe 
dem Doktor wollte; die Graͤſinn hatte, feit ihrem Auf> 
enthalt an dieſem Hofe, das Mädchen oft genug nach ſei—⸗ 
nem Befinden gefragt und den mitgetheilten Inhalt ſei⸗ 
ner Briefe mit ſichtlicher Andacht vernommen. Auch dies 
ſer ſah ihr betroffen und ergriffen nach, Milchen ſagte 
deßhalb, den Lehrton und die Aeußerung von vorhin pas 
rodirend: 5 

Auch eine Schlangennatur, Herz-Onkelchen! nimm 
Dich in Acht! Die ſpricht mit ſehenden Augen Dein 
Mitgefuͤhl, Deine Eitelkeit, Deine Sinne, Dein Gemuͤth 
und alles was in Dir denkt und dichtet, erſchuͤtternd an. 
Auch iſt die Graͤſinn katholiſch, wie Laura und Heloiſe, 
und das liebſt Du ja zuweilen an unſerem Geſchlechte. 
Sie iſt es mit Eifer; Du ſollteſt ſie beten ſehn. 7 

A. Lebt denn Amanda hier? 

S. Seit Monaten ſchon; gefaͤllt auch der Prinzefs 
ſinn ungemein, doch ihre Schweſter will Niemand loben, 
als etwa — unter uns — der Fuͤrſt! 


E. Und Amandens Gemahl? 

S. Den loben die Damen. 

E. Iſt er bedeutend? 

S. ueberzeuge Dich ſelbſt, Onkelchen! Du haft 
ein Recht dort einzuſprechen und fuͤr die gute Aufnahme 
ſtehe ich. Sie ſind human. Die Graͤfinn hat mich 
neulich vor allen Hofdamen gekuͤßt. — Ich ſaͤhe Dir 
ähnlich, ſagte fie ſpaͤterhin und aus uns muͤſſe noth— 
wendig ein Paar werden. Milchen lachte hell auf und 
ſprach: Da waͤr' ich gut verſorgt! 

Ueber Verdienſt! erwiederte Arthur. 

Die zehn Finger emporſtreckend, fuhr ſie fort: Ihr 
armen Dingerchen habt ſeine Guͤte geſchmeckt wenn ich 
fehlgriff und er Euch auf dem Guitarren-Halſe breit 
druͤckte. Nein, wie der Lehrer, ſo der Mann! ich will 
Keine berauben! 

Man hoͤre! rief Arthur aus: Sie flicht mir im 
Voraus einen Korb; ſie aͤußert ſich, als ob ich ſie 
ertrotzen wollte und von der ſchuldigen Ehrerbietung 
gegen den Oheim iſt auch nicht die leiſeſte Spur zu 
erblicken. 

So weitlaͤuſige Vettern, erwiederte Milchen: wer— 
den, wenn die Nichte heranwaͤchſt und ſie einholt, zu 
Fremden oder zu Freunden, je nachdem ſie ſich geben 
oder ihr zuſagen; ich aber verbleibe, ſchon der Gaͤnſe— 
koͤpfe wegen im Schreibebuche, Deine Dich verehrende 
Schuͤlerinn. 

Bd. 36. 10 
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Jener ergriff den Hut und ſagte: Dein Gluͤck macht 
Dich vorlaut und uͤbermuͤthig; Du gefaͤllſt mir nicht 

mehr. Lebe wohl, ich komme nicht wieder. 

Das Maͤdchen ſah ihm, ernſt werdend, in die Au: 
gen, ſie faßte Arthurs Hand, ſie ſchmiegte ſich an ſein 
Herz und flehte mit ſo eindringlichem Wohlwollen: 
Onkel ſey gut! und ſo flehendlich: Bitte! bitte! daß 
Onkels Groll allmaͤhlig in ſeiner Ruͤhrbarkeit unterging 
und ihm wie dem geſchorenen Simſon zu Muthe ward, 
Er ſchied verſoͤhnt. 


Emilie! ſagte die Fuͤrſtentochter, als jene ſie zum 
Beſuche des Schauſpieles ankleidete: wer hat Dir denn 
erlaubt, den Zuſpruch eines Mannes anzunehmen? 

Der Oheim uͤberraſchte mich, erwiederte dieſe: und 
es liegt keines Weges an mir, daß er im Vorzimmer 
nicht abgewieſen ward. 

So war es an Dir, ihm bemerkbar zu machen, 
daß er hier nicht an ſeinem Platze ſey. Was muß die 
Graͤfinn denken, wenn fie einen ſolchen in meiner Gar— 
derobe findet? Daß ihr die Erſcheinung auffiel, ſprang 
in's Auge und Dein Zuſpruch hat mich verſtimmt. 

Jetzt kam die Aya mit dem blinden Prinzen; ſeine 
Schweſter fuhr nach dem Theater, Eduard nahm in 
ihrem Divan, die Begleiterinn an Eliſabeths Arbeittiſche 
Platz. Jener fragte, ob Emilie da ſey; dieſe ward laut 
und ließ ſich, wie fie zu thun pflegte, auf dem Fuß— 
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ſchemel der Prinzeffinn neben dem Divan nieder, Eduard 
ſprach: Nun, Maͤdchen! erzaͤhle mir. 

Erzählen? fragte fie: Ach, gnaͤdigſter Herr! was 
ich in dieſem Fache weiß, haben Sie mir ja laͤngſt ab— 
gefragt. Es ſinden ſich hoͤchſtens Maͤhrchen vor, und 
die ſind ſich faſt alle gleich und kein Gegenſtand fuͤr 
Ihren Antheil. 

O doch! erwiederte der Prinz: Ich liebe ſie, ihr 
kindlicher Geiſt thut mir wohl; fie gemahnen mich wie 
ein vergeſſener Jugend-Geſpiele, der aus dem Grabe der 
Vergangenheit auftaucht und die Erinnerung an goldne 
Tage weckt. Laß hoͤren! 

Es gab ein Mal ein Maͤdchen, hob ſie nach kur— 
zem Beſinnen an: das war bildſchoͤn und doch nicht 
eitel. 

Er. Das Maͤhrchen beglaubigt ſich von Haus aus 
als ein ſolches. 

Sie. War geiſtreich und doch weiblich — vornehm, 
doch nicht hoffaͤrtig — ein Mädchen fage ich, und doch 
nicht neidiſch. 

Er. Das Wunderkind! 

Sie. Dazu ſteinreich und unabhaͤngig; hochgebil— 
det und anſpruchlos; zuͤchtig, gemuͤthvoll und anmuthig. 
Die Seltene ging bereits in's achtzehnte Jahr und war 
kerngeſund. 

Schrieb fie denn orthographice ? fragte Eduard. 

Vollkommen! verſicherte Emilie: und wer ſie tanzen 

10 * 
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ſah, fte fingen hörte, ihr Saitenſpiel vernahm, glaubte 
fich auf den Helikon verſetzt. Dennoch blieb der Reiche 
begabten das ſogenannte Gluͤck der Liebe verſagt, denn 
alle Ebenbuͤrtige ſchreckte die eigene Beſcheidenheit und 
Selbſterkenntniß zuruͤck, welche bekanntlich in der Maͤn— 
ner Herzen zu Haufe find. Auch die Geiſtrelchſten fuͤrch— 
teten ſich des Frevels, die Edelſten wagten nicht, zu ihr 
aufzuſehn und den Geldarmen verbot es uͤberdieß der 
männliche Stolz und das Zartgefuͤhl, ſich von der beguͤ⸗ 
terten Huldinn auf den gruͤnen Zweig ſetzen zu laſſen. 

Ein verweiſender, unholder Blick und Wink der 
Aya ſchreckte jetzt ploͤtzlich die Erzaͤhlerinn ein. 

Und ſo iſt denn dieſelbe, fuhr Milchen abbrechend 
fort: zur alten Jungfer und ein Opfer des maͤnnlichen 
Kleinmuthes und der allzu gewiſſenhaften Bedenklichkeit 
geworden. f 

Wie verſteh' ich das? fragte Eduard: warum haͤngſt 
Du das Ende an den Anfang? ich ſoll wohl gute Worte 
geben? f 

Die Aya erwiederte: Ei, wie koͤnnte ihr ſolche Toll⸗ 
dreiſtigkeit beikommen? Nein, fie iſt unwohl. 

Der Prinz ſtreckte betroffen die Haͤnde nach ihr aus 
und erfaßte zufaͤllig Milchens ſammetnen, uͤppigen Arm. 
Er fuͤhlte, und nicht ohne Wohlbehagen, zum erſten Mal 
eine Andeutung von dem Bau und der Fuͤlle des Maͤd⸗ 
chens, deſſen Art und Ton, deſſen Geiſt und Aeußern 
ihn bisher ſo lieblich und ergoͤtzend anſprach. Schnell 
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entzog ſich Emilie der uͤberraſchenden Berührung, welche 
zum Gluͤcke der feindſeligen, eben mit ihrer Doſe be— 
ſchaͤftigten Apa entging und Eduard ſagte bekuͤmmert: 

unwohl! — Du Arme! und zu Jener gewendet: 
Schicken Sie doch gleich nach dem Arzte. 

Hoheit befehlen! erwiederte die Aya: aber der Zu— 
fall gibt ſich ſchnell von ſelbſt. Jungen, vollbluͤtigen Maͤd— 
chen begegnet das täglich, Nicht wahr, liebe Bürger? 

Den geſchnuͤrten vielleicht! ſiel Eduard ein: und in 
dieſem Falle nehme ich mein Bedauern zuruͤck. 

Das Schnuͤren anbelangend, verſetzte die Alte: 
möchte ich mich, wenn es anders nicht vermeſſen wäre, 
faſt unterwinden, der Vorausſetzung Ihrer Hoheit nicht 
durchaus beizupflichten. Zum Beiſpiel meine unbedeu— 
tende Perſon, die jetzt, im ſiebzigſten Jahre, noch friſch 
und guter Dinge iſt, wie hat ſich die in fruͤhern Zeiten 
zuſammen gepreßt. Mein Kammermaͤdchen, daß ich's 
ſage, trug in der Regel tiefe Einſchnitte an den Fin— 
gern davon wenn es mich eingeſchnuͤrt hatte und dann 
kam ma chere maman und ſchalt und eiferte, falls fir 
mich nicht bequem umſpannen konnte. 

Wo iſt Emilie! fragte Eduard mit ſichtlichem Un— 
muthe. 

Auf ihr Zimmer geſchlichen! erwiederte die Aya. 
Aufſtehend ſagte er: Fuͤhren Sie mich gefaͤlligſt nach 
dem meinen. 
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Die Aya war des Prinzen frühefte Erzieherinn ge— 
weſen; ſie hatte ſich ſeit deſſen Erblinden auf's Neue 
der Pflege des Kranken unterzogen, ward deßhalb von 
der fuͤrſtlichen Familie beſonders ausgezeichnet und wuͤrde 
dieſe Anerkennung allerdings verdient haben, wenn ihrem 
Dienſteifer nicht die unreine Abſicht zum Grunde gele— 
gen haͤtte, ſich an der Quelle des Einfluſſes, der Gunſt 
und alles deſſen was in ihren Augen galt, zu erhalten. 

Sie ſuchte, noch an dieſem Abende, Emilien im 
Ankleide-Zimmer der Prinzeſſinn auf, wo das Maͤdchen 
auf die Heimkehr derſelben aus dem Theater wartete, 
und ſprach: ; 

Ein Wort im Vertrauen, liebe Bürger, Sie muͤſ— 
ſen ſelbſt fuͤhlen, daß Ihr Verhaͤltniß zu dem Prinzen 
ein's der ſeltſamſten und wunderlichſten iſt — daß es 
ſich vielleicht zu den unſchicklichſten und aͤrgerlichſten zäh: 
len ließe, wenn nicht die Ehrfurcht vor dem hohen Kran— 
ken mein Urtheil befangen haͤtte. Aber taͤglich wird es 
mir einleuchtender, wie wenig ſich Ihre unfeine Ge— 
muͤthsart zu einer fo kritiſchen und ungewöhnlichen Ber 
ziehung eignet. Es ſchwebt Ihnen, zu meinem bitterſten 
Verdruſſe, faſt immerfort ein ſchnoͤder Satyr auf der 
Zunge, die, um des Himmels Willen, nur Suͤßes und 
Liebliches ausſprechen ſollte. Wie oft, endlich, moͤgen 
Sie mich ſelbſt hinter meinem unſchuldigen Ruͤcken zum 
Ziele dieſer Gottloſigkeit mißbrauchen. — Jetzt frage ich: 
Weßhalb ward jenes Maͤhrchen ausgeheckt? Antwort: 
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Die Männer zu verſpotten! C'est perfide! Hat man 
wohl je gehört, daß eine fürftliche Perſon von der Um— 
gebung mit Ausfüllen auf ihr eigenes Gefchlecht untere 
halten ward! Nicht der geſuͤndeſte, geſchweige denn un— 
ſere krankhafte, reizbare Hoheit! Was gehn Sie uͤber⸗ 
haupt die Herren an? Von denen wird ja eine frei— 
ledige, zuͤchtige Kammerdienerinn wo moͤglich weniger zu 
ſagen wiſſen als Mutter Eva um die Zeit, da ſie noch 
Adams Rippe war. Wenn alſo Ihr aͤrgerliches Maͤhr— 
chen Sang und Klang haben, wenn es die Erzaͤhlerinn 
empfehlen, wenn es Menſchen und Engel, die Hoheit 
und den Hofſtaat erfreuen ſollte, fo mußten Sie einen 
Prinzen mit den Vorzuͤgen und Tugenden ausſtatten, 
die Ihrem Ausbunde von Jungfrau zugeſchrieben wer— 
den. Sie mußten ihm beiher Eduards Form und Zuͤge 
geben; mußten dieſe in's Schoͤne malen, damit er ſich 
gleichſam in dem magiſchen Spiegel erblickte und ihn 
am Ende mit zeitlicher Seligkeit bedecken. So wird 
man angenehm, liebe Buͤrger! ſo verdient man ein ſchoͤ— 
nes Wort, gutes Zutrau'n und den ſchweren Gehalt — 
aber Sie! 


Jetzt unterbrach Eliſabeth, ſehr verſtimmt aus dem 
Theater zuruͤckkommend, dieſe Predigt. Die Aya bewun— 
derte alsbald und zum tauſendſten Male den blendenden 
Nacken, den des Tuches Fall enthuͤllte und empfahl ſich 
dann; Elifabeth aber ſprach während des Auskleidens: 
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Ach, Du Gluͤckliche! Du konnteſt daheim bleiben; 
wie beneide ich Dich! Am Trauerſpiele war die Darſtell⸗ 
ung, leider! das Traurigſte. Nun plagte mich der Schlaf, 
doch aller Augen ſehn auf unſer Eine. Auch ſtach mich 
eine Nadel ſo oft ich Odem ſchoͤpfte, und ploͤtzlich ging 
das Halsband auf und glitt in die Bruſt; die ſcharfen 
Steine haben mir weh gethan und das iſt Deine Schuld! 
Es koͤmmt mir oft bei dem Ankleiden vor, als ob ich 
Deine Puppe waͤre und die Kleine das Spiel eben ſatt 
hätte, 

Emilie biß bekraͤnkt in die Lippen, fie ſagte dann 
kleinlaut: 

Ach nein! ich bin nur ungeſchickt! 

Nichts weniger! ſiel jene ein: nur leichtſinnig und 
zerſtreut. — Hierauf erwiederte Emilie, im Widerſpruche 
mit den eben empfangenen Lehren der Aya: Das ſind 
Gebrechen, gnaͤdigſte Frau! Wo lebt wohl hienieden eine 
Vollkommene? 5 

Eliſabeth ſchuͤrzte haſtig das Ziehband uͤber der flie— 
genden Bruſt und ſagte: Schweig! und als ihr Milchen 
den Mantel angethan hatte: Nun geh'! Aber da ſank 
das Maͤdchen auf ein Knie; ſie faßte die Hand der 
Schmollenden und druͤckte ſie mit einem flehenden Schmei⸗ 
chelton an die Lippe. 

Steh' auf! ſprach Eliſabeth: ruͤhre mich nicht! — 
Du entzwei'ſt mich mit mir ſelbſt! — Hab' ich denn 
Unrecht? 
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Nein! nein! rief Emilie: aber es find keine Fehler 
des Willens — Vergebung! 

Steh' auf! wiederholte Eliſabeth, fie empor hebend 
und wehrte den Kuͤſſen nicht, mit denen das ſchwaͤrme— 
riſche Maͤdchen die Hand, den Arm, das Herz ihres ho— 
hen Idoles bedeckte. 


Arthur ward jetzt bei der Gräfinn Valos angeſagt. 
Nur das Fraͤulein Arabella von Thul war zugegen, war 
im Glanze der Herrlichkeit und nahm ihn zu ſeinem 
Aerger an. Er hatte bereits vernommen daß der Fuͤrſt 
dieſelbe ungemein aus zeichne; die Stadt nannte fie be— 
reits ſeine Sultaninn. Er war ſeit geraumer Zeit Wit— 
wer; war funfzig Jahre alt und genau ſoviel als ein 
gewoͤhnlicher, gutartiger, aber fruͤhzeitig verſchmeichelter 
Fuͤrſtenſohn um dieſe Jahrzeit des Lebens zu ſeyn pflegt. 
Er liebte die Damen, denn ſie hatten ihn verzogen und 
gaͤngelten ihn noch; dem Selbſtgefaͤlligen aber kam es 
nicht bei, daß man in ſeinem Alter laͤngſt aufgehoͤrt hat 
ein Gegenſtand fuͤr die Phantaſie der Schoͤnen zu ſeyn; 
daß Zaͤrtlichkeit und Opfer nicht hinreichen, ein weib— 
liches Herz zur Liebeluſt anzuregen. Er ſah vielmehr in 
den holdſeligen Blicken und Worten der Demuͤthigen, 
wie in den berechneten Kunſtſtuͤcken der Koketten und 
dem Gaukelſpiele des verſchleierten Eigennutzes, die Fol— 
gen angenehmer Eindruͤcke ſeiner Perſoͤnlichkeit, welche 
uͤberdieß nie zu den vorzuͤglichſten gehört hatte, 
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Arabelle fühlte ſich, ſeit d'Arfonts Flucht und un⸗ 
treue, von dem ſtillen Ingrimme gemeiſtert, der in 
Schillers Carlos die Fuͤrſtinn Eboli verſtoͤrt und ent⸗ 
wuͤrdigt. Auch ſie wollte nicht mehr lieben, auch ihre 
Schlangen ſollte nun, wo möglich, der Größe Taumel⸗ 
kelch betaͤuben, nach welcher ohnehin der Hoffaͤrtigen vor 
Allem geluͤſtete und es fand ſich dazu an dieſem Hofe 
ganz unerwartet die Ausſicht zur Befriedigung. — Des 
Fraͤuleins Geiſt und Schoͤne, von der Folie des Stolzes 
erhöht; die Fähigkeit, jene Vorzüge geltend, ja uͤber⸗ 
fchäßt zu machen; ihr fremdartiges Weſen und die arg— 
liſtige Gewandtheit mit der ſie das Netz auswarf, hal— 
fen ihr ſchnell genug an's Ziel und ſchlugen dieſen ans 
gehenden Greis in Bella's Feſſeln. Seine Halbſchweſter, 
die Herzoginn Sophie, welche bei Feſten an dem Platze 
der verſtorbenen Landesmutter figurirte, war erboͤtig 
Arabellen, als Hoffraͤulein, in ihre Naͤhe zu verſetzen und 
heute ſollte eben die Vorſtellung ſeyn. 


Graf Valos taͤuſchte ſich vielleicht uͤber den eigent⸗ 
lichen Grund der Ehre, die ſeiner Schwaͤgerinn wider— 
fuhr oder er überließ fie, zufrieden ſich von der Furcht: 
baren befreit zu ſehn, gleichgiltig ihrem Geſchicke. 
Amanda endlich ahnete, bei dem leichten, argloſen Sinne 
der ihr beiwohnte, um ſo weniger den Zweck des Goͤn— 
ners und der Schweſter Entſchluß, da ſie deren Haͤrtig— 
keit und ihren Mangel an Sinnenwaͤrme kannte, Ara— 
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bella zudem dafuͤr geſorgt hatte, die Gräfinn in der Un— 
befangenheit zu beſtaͤrken und fie glauben zu machen, 
daß dieſe Wahl ausſchließlich dem Wohlwollen der Her— 
zoginn beizumeſſen ſey. 


Der Fuͤrſt hatte Arabellen durch letztere mit allem 
was einer Hofdame von Noͤthen war, ſo reichlich aus— 
geftattet und fie mit fo koͤſtlichem Schmucke verſehen, 
daß Amanda die großmuͤthige Herzoginn bis in den Him— 
mel erhob und das Fraͤulein jetzt dem eintretenden Ar— 
thur wie eine Fee erſchien. 


Warum ſo feſtlich! fragte fie nach der feierlichen 
Begruͤßung: wir ſind ja unter uns und Freunde. Wem 
haͤtte wohl in jener Nacht geahnt, daß man ſich hier, 
an Ihres Fuͤrſten Hoflager wieder ſinden — daß mei— 
nes Bleibens an dieſem ſeyn wuͤrde? — Doch um des 
Freundes froh zu werden, muß ich vor Allem den Arzt 
entſchaͤdigen, denn noch blieb ja Ihr huͤlfreicher Beiſtand 
unvergolten. — Damit zog ſie eine Bruſtnadel aus dem 
Kiſſen des Nachttiſches und reichte ſelbige dem Beſtuͤrz— 
ten. Die Nadel ſtellte ein A in Edelſteinen dar. Ar— 
thur — Arabelle — ſagte das Fraͤulein: der Zufall iſt 
freundlich; wir bilden dieſem nach das erſte Paar im 
ABC. 

Die Gabe iſt fuͤrſtlich! erwiederte Buͤrger, das 
Entwort betonend; die Anſpielung ward verſtanden und 
that weh. Ein hexenhafter Zug entſtellte für wenige 
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Momente das huldreiche Geficht, doch er verſchwand als: 
bald und Bella fagte: s 

Nur der Zins meiner Schuld! O, wie bedauere ich, 
daß meine Schweſter dieſer freudigen Erſcheinung ver⸗ 
luſtig geht. Sie wiederholen hoffentlich des naͤchſten 
den Befuh? Mein Schwager iſt begierig, unſere Schil— 
derei mit dem Originale zu vergleichen; der ſchwache 
Verſuch mußte, leider! trotz allem Bemuͤhen hinter je⸗ 
nem zuruͤck bleiben. 

Arthur antwortete in ablehnenden Luͤckenbuͤßern, es 
verſagte ſich ihm heute die Faͤhigkeit ſeine Rede zu 
ſchmuͤcken, er fuͤhlte ſich bedraͤngt und gebunden. 

Man wird mich ſo eben als Hofdame vorſtellen! 
fuhr Bella fort: Dieſer Beruf verſetzt mich für die Zu: 
kunft in das Schloß und damit in die Nähe Ihrer lie 
benswuͤrdigen Nichte, die ich an mich ziehn und die mich 
lieb gewinnen wuͤrde, wenn nicht Eliſabeth ihr Herz ſo 
gaͤnzlich eingenommen haͤtte, daß unſer Eine nur ein 
Koͤrbchen finden kann. O, ſagen Sie ihr doch von mei⸗ 
ner Eiferſucht. 

Arthur verbeugte ſich. 

S. Des Onkels Heimkehr mag ihr Freude gemacht 
haben; dort aber erregte ſein Abgang das Herzleid! 
Beneidenswerther! deſſen Gehn und Kommen die Herzen 
beſchaͤftigt. Wiſſen Sie wohl, daß vor wenigen Tagen 
ein Brief der Fuͤrſtinn Marſelska an meine Schweſter 
einlief? Daß Ihre Entfernung beſonders von den Fraͤu⸗ 
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lein ſchmerzlich empfunden ward und daß das aͤlteſte — 
wie heißt es doch! — recht unpaß iſt? 

Alexandra? ſagte Arthur erroͤthend. 

Si! Si! rief das Fraͤulein und faßte ihn in die 
blitzenden, durchbohrenden Augen. Jetzt meldete ihr 
Maͤdchen die Ankunft des Wagens, ſie griff nach dem 
Tuche, er fuͤhrte ſie hinab und Arabella aͤußerte auf dem 
Wege: Ihre Schweſter koͤnne und werde ihm, im Be— 
zug auf ſeine ruſſiſchen Freundinnen, naͤhere, ausfuͤhr— 
liche Nachricht ertheilen; er finde die GSräfinn in der Res 
gel des Nachmittags allein und die freundliche Aufnahme 
verſtehe ſich wohl! 


Mit ſich ſelbſt zerfallen, kehrte Arthur zuruͤck; dieſe 
Bella hatte, was in ihm empfand und dachte, verbitternd 
angetaſtet. Er verließ die Familie der Fuͤrſtinn, weil 
Alexandra's aufflammende Leidenſchaft dieſe Entfernung 
zur Pflicht machte; das Heilmittel mußte ſeines Beduͤn— 
kens ein Herz das ſo ſchnell ergluͤhte als verkuͤhlte, bald 
genug herſtellen und Arabellens Aeußerung zeigte zu ſei— 
ner Bekuͤmmerniß von dem Gegentheil. Und wie konn— 
teſt Du die Nadel annehmen? fragte der Grollende: 
Dieß Weib iſt boͤs' und iſt entſchloſſen ſchlecht zu wer— 
den und ihre Freundſeligkeit zweckvolle Gleisnerei. Sa— 
tan lächelt und ſchenkt nur wenn er verderben will und 
Bella gehoͤrt augenſcheinlich zu ſeiner Sippſchaft. Sie 
lobt Emilien weil ſie das Maͤdchen haßt und haßt es 
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weil Eliſabeth es beguͤnſtigt, vor der ihr bangen muß. 
Ich aber werde geſtreichelt und aufgemuntert, weil ſie 
viel darum gaͤbe, wenn Amanda ihres Gleichen wuͤrde 
und dazu ſcheine ich in ihrem Wahn als Werkzeug zu 
taugen. Der Boͤſe ſelbſt hat uns aus Oſten und We: 
ſten zuſammen geführt und auch Emilten wird die ende— 
miſche Verderbniß anſtecken; ſie uͤbt ſchon allgemach den 
Seiltanz ein und frevelt mit den Gaben der Kamoͤne. — 
O, walteten wir noch daheim im Vaterhauſe, unter den 
freundlichen Feldblumen, bedeutunglos aber geborgen! 


Wir fahren morgen nach Friedheim, ſagte Dorchen 
zu Arthur: Sie koͤnnten mit reiten. Der Rappe bedarf 
Ihrer! 

Den Frieden vermiſſe ich, erwiederte er: und ſchon 
der Name des Dorfes iſt beruhigend; ich begleite Sie. 
Herr Bergas, ein lieber Jugendfreund der beiden 
Bruͤder, waltete ſeit Kurzem als Prediger dort. Er 
dankte Jakobs Bemuͤhungen dieſe Verſorgung und hatte 
ihn ſchon oͤfter dringend gebeten, ſich perſoͤnlich von dem 
begluͤckenden Looſe zu uͤberzeugen das ihm des Freundes 
thaͤtige Unterſtuͤtzung zuwandte. Auch die junge Frau 
Paſtorinn wuͤnſchte ſehnlich, ihr Licht in dieſer neuen, 
lang erſehnten Rolle vor der Buͤrger'ſchen Familie leuch— 
ten zu laſſen und wir alle haben bereits das gute Lott— 
chen an jenem Morgen geſehen, als Arthur zu Grabe 
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ritt und ihm dieſelbe, hinter den Nelkenſtoͤcken, für das 
Titelblatt im Stammbuche ihr Dankopfer darbrachte. 

Der Empfang in dem Pfarrhauſe konnte fuͤr die 
Gaͤſte nicht lieblicher und aufmunternder ſeyn. Paſtor 
Bergas druͤckte den Kammerrath mit Thraͤnen an ſein 
Herz und Lottchen ſagte zu deſſen Gattinn: Sie treten 
gleichſam in Ihr Eigenthum, denn unſer Gluͤck iſt Ih— 
res edeln Mannes Werk. Jetzt ſprangen auch zwei 
geſtern aus der Heimath eingetroffene Freundinnen in die 
Thuͤr; Helene nemlich und Beate, welchen Arthur da— 
mals vom Sattel aus die troͤſtliche Leichenpredigt hielt, 
und da die Kammerraͤthinn, da Pauline und Emilie 
bei dieſem Anblicke gleichſam zu lauter Erinnerungen 
wurden, fo entitand ein Knaͤul umſtrickter und umſtrik— 
kender Zaͤrtlichkeit, an dem vorzuͤglich Arthur ſeine Luſt 
ſah. Derſelbe warf ſich endlich in das Geflechte und 
oͤſ'te den Knoten, ſchnell doch viel milder als Alexander 
den gordifchen, durch Umarmungen auf. Lenchen und 
Beate und ſelbſt die Paſtorinn ſchrieen und ſtraͤubten 
ſich, wie es auf der Schwelle eines geiſtlichen Hauſes 
zu erwarten ſtand, und der Wirth fuͤhrte die Geſellſchaft 
nach dem Gaſtzimmer, welches die Raͤucherkerzen und der 
Dampf des Kaffee's mit Wohlgeruch fuͤllten. Er ent— 
ſchuldigte die altfraͤnkiſchen Tapeten auf denen ſich le— 
bensgroße, greulich verzeichnete Helden der biblifchen 
Geſchichte breit machten; die Maͤdchen umringten den 
verlorenen Sohn, deſſen halb gebeugte Stellung einen 
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Kleinftädter ihrer Bekanntſchaft verfinnlichte, welcher fie 
ehedem auf Bällen mit derſelben Geberde zum Tanz 
aufzog. Um ſich die Ausführung der Beine zu erſparen, 
hatte der Fertiger ein Hauptſchwein quer vor geſtellt, 
das die verwilderte Pelzmuͤe des Verlorenen im Ruͤſſel 
hielt. 

Dieſe Geſchichte, ſagte Ehe Paſtor: gehört unzwei⸗ 
felhaft zu den anſprechendſten und beweglichſten und hat 
ſich, wie nur irgend eine, im Leben wiederholt und ver— 
wirklicht, aber die Pinsler der Vorzeit waͤhlten fort und 
fort die Darſtellung dieſes aͤrgerlichſten Momentes und 
machten ſie damit zu Spotte. 

Dem ſtimmte Jakob bei und Arthur bemerkte mit 
halber Stimme: Die Geſchichte ſey allerdings aus dem 
Leben gegriffen und ſelbſt mancher Genannte und Ge— 
feierte in irgend einer dunkeln Stunde — wohl auch 
laͤnger — ein freiwilliger Genoſſe dieſer borſtigen Geſell⸗ 
ſchaft geweſen, oder noch! — 

Jetzt wendete ſich Milchen zu dem Paſtor und ſagte: 
Iſt's nicht ein Lob fuͤr mein Geſchlecht, daß dieſe Rolle 
einem Sohne, nicht einer Tochter zugetheilt ward? — 

Ach, allerdings! entgegnete der artige Prediger: 

„In der Mutter beſcheidener Huͤtte, i 
Sind die geblieben mit ſchamhafter Sitte, 
Treue Töchter der frommen Natur!“ 

Die Wahrheit iſt, unterbrach ihn Arthur: daß die 

Töchter zur Wiederkehr nicht taugten. Den verirrten 
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Jungen laͤutert die Suͤndenflamme, das Mädchen aber 
wird auf ihrem Treibherde zu lauter Schlacken. Ihn 
gluͤht ſie aus, doch Euch zerſetzt ſie. — Der Paſtor 
dürfte zweiächfelnd hinzu fügen: Für uns, die wir nur 
Adams Soͤhne ſind, wird der Fall oft genug das Mit— 
tel zur Reinigung und zur Erhoͤhung, die Maͤdchen aber 
ſtuͤrzt derſelbe, da ſie den Engeln beigezaͤhlt werden, auf 
ewig hoffnunglos. 


Hoͤre nur, Mutter! rief Emilie der ſtreitbaren 
Kammerraͤthinn zu; auch ereiferte ſich dieſe nach Wunſch 
und wollte ihn durch Beiziehung der heiligen Magdala 
und einiger Ungenannten Luͤgen ſtrafen, die ſich laut 
ihrer Verſicherung aufgerafft hatten und rechte Tugend— 
muſter geworden waren, doch Helene draͤngte das lang 
entbehrte Milchen mit ſich fort. Sie ſagte draußen: 
Schade doch auf die verlorenen Soͤhne; es iſt auch an 
den Unvermißten nicht zu viel und ich wollte heute noch 
das Heirathen verſchwoͤren, wenn man ſich der Suͤnde 
nicht fuͤrchtete. Beate ſtimmte bei und die geheime 
Rathſitzung nahm unter der Pfarrlinde ihren Anfang. 


Im Gaftzimmer war während dem die Rede von 
den Reizen des Landlebens, das der Paſtor fuͤr den Fuß— 
ſteig zum Himmel erklaͤrte. Arthur hatte es bereits auf 
den ſchoͤn gelegenen Guͤtern ſeiner ruſſiſchen Goͤnnerinn 
lieb gewonnen, er ſagte demnach: Niemand wuͤrde willi— 
ger als ich die unruhige Heerſtraße mit dieſem Himmels— 
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wege vertauſchen, wenn mir nicht theils vor den Lehr: 
jahren, theils vor der Rohheit der Gehuͤlfen und vor 
dem Starrſinne ihrer Beſchraͤnktheit grauete. 

Der Paſtor erwiederte: Wo Menſchen ſind, da regt 
ſich auch der Widerſacher; da treiben Haß und Liebe, 
Eifer und Traͤgheit, Argliſt und Treue ein wechſelhaftes 
Spiel; aber der Beſſere gilt uͤberall durch das was er 
iſt und der entſchloſſene Verſtand beherrſcht die Menge. 
Hier aͤrgert uns ein Großknecht, dort ein Großherr — 
dort ernten oft genug die Faulen und Vornehmen, was 
wir im Schweiße des Angeſichts ſaͤeten, hier faͤllt die 
Frucht dem Pflanzer zu; dort peinigen uns Ehrgeiz, 
Rangſucht, Kollegenneid und zehn and're ſtaͤdtiſche Seu⸗ 
chen; die geſunde Landluft zerſetzt dieſen Peſtſtoff. Sehn 
Sie dort druͤben das freundliche Dorf unter den Ruͤſtern 
am Bache? — ſein Herrenhaus leuchtet wie ein Feen⸗ 
ſchloͤßchen vom gruͤnen Huͤgel her — das iſt Holmdorf, 
mein Filial; es ſteht zu Kauf. 

Die Gaͤſte betrachteten, ſie lobten es; der Paſtor 
zaͤhlte die Eigenſchaften und Vorzuͤge des werthvollen 
Ritterſitzes auf und was ſich noch zu deſſen Emporbring⸗ 
ung thun laſſe — er pries den guten Geiſt der Bewoh⸗ 
ner, den herrlichen Garten, das Schweizervieh, die ver— 
edelte Schafzucht, des Baches koͤſtliche Forellen, des 
Forſtes Eichen und ſein Wild; geſtand jedoch mit Achſel⸗ 
zucken, daß es unter achtzigtauſend Thalern nicht feil ſey. 

Arthur ſah den Bruder und Paulinen an; Jakob 
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lächelte bitterſuͤß und beſeufzte tiefer als je den Verluſt 
ſeines Erbtheils, die Schweſter aber nickte beifaͤllig, ſie 
ſprach: 

Ei, kaufe doch, Arthur! ich lege, wenn Du es be— 
darfſt, die Halbſchied meines Vermögens auf ihm an. — 
Dieſe Erklaͤrung erhoͤhete des Bruders Neigung, in wel— 
cher ihn Bergas und Jakob, Dorchen und Pauline ein— 
ſtimmig beſtaͤrkten und die Geſellſchaft wallfahrtete nach 
dem Eſſen hinüber, um das anziehende Holmdorf in der 
Naͤhe zu beſehn. Der Verwalter, ein wackerer, verſtaͤn— 
diger Mann, fuͤhrte die willkommenen Gaͤſte von einer 
Herrlichkeit zu der andern und Arthur geberdete ſich aus 
falſcher Scham wie ein unterrichteter Landwirth, ob ihm 
gleich in dieſem Fache wenig mehr bekannt war, als daß 
die Gaͤnſe nicht geſchoren, die Schafe nicht gerupft und 
die Felder nicht zu Weihnacht beſtellt wuͤrden. 


Emilie fand, bei ihrer Ruͤckkehr von dem erbetenen 
Urlaube, die Prinzeſſinn unpaß. Sie hatte ein Tuch um 
das Kinn gebunden und auch das kleidete ſie beſſer, als 
Manche der gewaͤhlteſte Kopfputz. Jene mußte erzaͤhlen, 
wie ſie ſich in Friedheim geſiel, wer mit ihr war und 
was man dort getrieben habe? Milchen dachte auch der 
vorgefundenen Landsmaͤnninnen und ihrer Fragen im Be— 
zug auf Eliſabeth, in welcher diefelben eine eigene, hoͤ— 
here Maͤdchengattung zum Voraus festen. Sie hatten 
unter anderem zu wiſſen begehrt, ob die Prinzeſſinn wie 
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ein Buch ſpreche, oder natuͤrlich? Ob ſie ſtricken, flicken 
und nähen koͤnne; Romane leſe und welche? Ob die 
Taͤnzer auf den Hofbällen ihr ebenfalls Schönes ſagen 
duͤrften? Ob ſie ſich da wohl auch in den oder jenen 
verliebe und unruhige Naͤchte habe? Ob ſie, mit einem 
Worte, wie alle andere Eva's Tochter ſey? Und dieſe 
Mittheilung ergoͤtzte die Prinzeſſinn ungemein. 

Dann mußte ich ihnen von dem Fuͤrſten erzaͤhlen, 
fuhr ſie fort: mußte die Prinze beſchreiben und wir 
weinten alle drei uͤber des armen Eduards Ungluͤck. 

P. Du ruͤhmteſt ihnen wohl, wie gut es dieſer 
mit Dir meine und daß Du ihm zuweilen die Zeit ver- 
treiben darfſt? ) 

M. Ich hütete mich wohl! Das iſt ein Staatsge⸗ 
heimniß und jene würden mich zudem für eine Prah— 
lerinn halten oder Arges denken. 

Fuͤhlſt Du das ſelbſt, verſetzte Eliſabeth: ſo wird 
es hohe Zeit dem Uebel vorzubeugen, das ſo leicht aus 
dem Argloſen hervor geht. Die Pflicht gebietet. Du 
mußt ihr ein Opfer bringen und auf jenes Verhaͤltniß 
von nun an verzichten. 

Emilie horchte auf, entfaͤrbte ſich und ſagte ereifert: 
Da ſieht man was ein altes, boͤſes Weib vermag. Nicht 
wahr, gnaͤdigſte Frau, die Aya hat uns angeſchwaͤrzt? 
Wir arme, unſchuldige Kinder! 

P. Damit Du ein ſolches bleibſt, wird man Euch 
trennen! a 
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E. Sie find wie mein Onkel, Gnaͤdigſte! Wie Are 
thur, dem ich am Ende wohl dieſen ſchlimmen Dienſt 
zu danken habe! 

Nichts iſt gewiſſer! entgegnete Eliſabeth: Ich und 
Herr Bürger, mein vertrauter Freund, ſpielen gegen Dich 
unter der Decke. Das nennt man Hofkabalen, die Du 
gewiß ſchon in mehr als einem Romane fandeſt. Selbſt 
Dein Verhältniß zu mir und dem Prinzen ſcheint in 
einen ſolchen zu paffen. Jetzt aber gib mir die Hand 
darauf, Dich meinem Bruder entſchloſſen und für immer 
verſagen — unter vier Augen kein Wert ferner mit ihm 
wechſeln zu wollen! 

Emilie ſah durch Thraͤnen zu ihr auf und klagte 
mit ſinkender Stimme: 

Der arme Prinz! Er war die Güte und die Herab— 
laſſung ſelbſt; er verſtaͤndigte und belehrte mich mit einer 
Nachſicht, die dem Onkel leider! ganz abging und ich 
ſoll ihm nun mit Undank vergelten. 

Die Hand darauf! fiel Elifabeth ein: Verweigerſt 
Du ſie, ſo habe ich Dich verkannt und muß die getrof— 
fene Wahl bereuen. 

Das Mädchen folgte dem Beſehle, unterließ jedoch 
die Hand der gewaltſamen Gönnerinn zu kuͤſſen und dieſe 
fragte: 

Schmollt das Kind weil ihm die Puppe genommen 
ward! 

Emille brach in Thraͤnen aus. Das Opfer war 
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ſchmerzlich und ward zudem mit Spott vergolten, From⸗ 
mes Mitleid, erkenntliches Wohlwollen, kindliche Anhaͤng⸗ 
lichkeit neigten ihr Herz zu dem krankhaften Dulder hin 
— und dieſer war ein Fuͤrſtenſohn! war der Mann ih⸗ 
res erſten Verhaͤltniſſes! — Das arme Milchen! Die 
harte Bildnerinn! ö 

Ich meine es gut mit Dir! ſagte dieſe: Der boͤſe 
Engel unſeres Geſchlechts iſt der Schein. Eduards Siech— 
thum und ſeine Blindheit wuͤrden nicht hinreichen Dich 
vor der Laͤſterung zu ſchuͤtzen und Du ſah'ſt ja neulich 
im Theater Lady Makbeth. Die Beſcholtenheit gleicht 
den Blutflecken auf ihrer Hand; ſie iſt unvertilgbar. 

Aber beten darf ich doch fuͤr Ihn? fragte das wei⸗ 
nende Maͤdchen. — Eliſabeth wendete ſich geruͤhrt und 
bejahend ab. 


Noch immer hatte Arthur weder den Grafen Valos 
noch Amanden geſprochen, denn Beide hatten eine Zeit⸗ 
lang auf dem Lande gelebt; er ward jetzt von jenem 
zur Tafel gebeten. Valos machte ihm bei'm Eintritte 
ſchmeichelhafte Vorwuͤrfe, daß er ſich ſo lange ſeinem Dank 
entzogen habe. Amanda rief dem Doktor, von Damen 
umgeben, wohlthuende Worte zu, die aller Augen auf ihn 
richteten; er fand bei Tafel ſeinen Platz zwiſchen vor⸗ 
nehmen Fraͤulein, welche ſo freundſelig mit ihm ſprachen, 
als ob Arabellens funkelnde Buſennadel das goldene Bließ 
waͤre. Auch der Graͤfinn Augen weilten oft, verſtohlen 
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und wohlwollend auf dem lang Entbehrten und als fich 
nach dem Aufſtande die Geſellſchaft in dem Garten ver— 
ſtreute, ſuchte Amanda den Luſtwandelnden auf und ſagte, 
mit dem Finger drohend: 

Sie haben Unheil angerichtet! Alexandra iſt ſchwer— 
muͤthig; das treffliche Maͤdchen! 

Ich bin es auch, erwiederte er: ſeitdem mir dieſe 
Nachricht zukam, aber von dem Bewußtſeyn getroͤſtet, 
das Uebel weder veranlaßt noch geſteigert zu haben. Ich 
floh, als mir des Maͤdchens Leidenſchaft einleuchtete und 
eine aͤhnliche Flamme in mir aufſchlagen wollte. 

S. und warum das? Man wuͤrde Ihnen das Fraͤu— 
lein unter dieſen Umſtaͤnden ſchwerlich verſagt haben. 

E. Unter dieſen! Frau Gräfinn? Alſo nur unter 
dieſen! Mir aber graut vor ſolcher Gnadenwahl; mit— 
hin vor jeder Mißheirath. 

S. Opfer um Opfer! Beide Theile gaͤben nur ein 
Vorurtheil auf. 

E. Vermoͤchte Alexandra wohl, es aufzugeben? 
Nimmermehr! Beguͤnſtigungen die wir dem Zufalle dan— 
ken haͤlt das Herz weit hoͤher und feſter als erworbene, 
und betaͤubt auch die Leidenſchaft das Gefuͤhl ihres An— 
ſpruchs fuͤr den Augenblick, ſo erwacht es doch unzwei— 
felhaft jenſeit der Roſenzeit und verkuͤmmert das Glüd 
des Gatten wie das eigene. 

S. Sie verſtecken ſich hinter Behelfen und Beſchoͤ— 
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nigung⸗Mitteln. — Ein liebendes Herz iſt ſolcher Um⸗ 
ſicht ganz unfaͤhig. 

E. Alexandra's Reize feſſeln den Verſtand und ent⸗ 
binden die Sinne; aber ſie laſſen das Herz unergriffen, 
denn der Zauber der Weiblichkeit fehlt ihr. Begierden, 
nicht die Liebe regt ſie an. Ihr Spielplatz iſt die große 
Welt; nie wird fie ſich am ſtillen Hausaltare gefallen, 

Amanda lauſchte ſeiner Rede und ihre Augen hingen 
mit Wehmuth an den feinigen, Beide ſeufzten jetzt; es 
nahten Damen, fie wendete ſich ſchnell zu dieſen, er ftahl 
ſich fort. Ein junger, liebenswerther Fremder, der ihm 
bei Tafel gegenuͤber ſaß, folgte jetzt demſelben auf dem 
Fuße. Er war erſt feit wenigen Tagen hier, war heute 
von einem Freunde des graͤflichen Hauſes in dieſem ein— 
gefuͤhrt worden, hieß Baron Korth und fragte: 

Kennen Sie mich nicht, Herr Doktor? Haben wir 
nicht zu Warſchau in demſelben Gaſthauſe gewohnt und 
geſpeiſ't? Sie begleiteten eine Fuͤrſtinn Marſelska. 

Allerdings! erwiederte Arthur: doch jener deutſche 
Offizier war fuͤllreicher, jünger, aufgeraͤumter und ein 
Prinz von *. 

E. Den Prinzen hat dort das polniſche Fieber fuͤr 
Monate an das Siechbett gefeſſelt; hat ihn herab ge— 
bracht und entgeiſtert. Er ward dann in ein Bad ge- 
ſchickt und machte daſelbſt die Bekanntſchaft der goͤttlichen 
Eliſabeth. Ein Wort unter uns, mein Herr! Ihr Ruf, 
Ihr Anſehn und mein Gefuͤhl berechtigen mich dazu 


169 


und entſchuldigen die Zudringlichkeit. Das Vertrauen 
iſt raſch aber begruͤndet; alſo zur Sache! Eliſabeth gab 
mir im Laufe jener Tage manchen Beweis ihrer Huld. 
Sie aͤußerte ſich uͤberdieß zum oͤftern gegen der Welt 
Herrlichkeit, ſie zog das Stillleben dem glaͤnzenden vor 
und meines Oheims endlicher Hintritt machte mich eben 
zum Erben einer Herrſchaft, deren Lage und Ertrag dem 
Genuͤgſamen nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt, als eine 
werthe Mitgenoſſinn. Eliſabeth beehrte damals meine 
Schweſter mit freundlichem Vertrau'n und dieſe hat mich 
jetzt mit einem Brief an ſie verſehn, den ich der Sicher— 
heit wegen am liebſten durch die Hand Ihrer Nichte ge— 
hen ſaͤhe. Hier iſt er! Verſagen Sie die Bitte nicht 
und jenes achtungwerthe Maͤdchen theile ihrem Oheim 
die Aufnahme welche er gefunden treulich mit. 

Arthur faßte den anmaßenden Fremden in's Auge; 
Prinz Guido war es — unzweifelhaft! und feine Liebens— 
wuͤrdigkeit erſchwerte dem Doktor die Verſagung. 

Mein Ehrenwort darauf, fuhr jener fort: daß ich 
ein Gegenſtand fuͤr die Vermittlung eines Ehrenmannes 
bin! daß Eliſabeth mich, als einen ſolchen, der Beachtung 
werth hielt; daß endlich dieſer Brief von meiner Schwe— 
ſter koͤmmt und mir zum Paſſe dienen ſoll. Sie moͤgen 
es immerhin verwogen ſinden, wenn der juͤngſte Sohn 
einer Neben-Linie ſeines Hauſes nach dieſem Sterne 
trachtet, der vielleicht einem Throne zugedacht iſt, aber 
Feldzuͤge geben Muth und erhoͤhen das Selbſtgefuͤhl; 
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ich habe Schanzen geftürmt und meine Orden find ver: 
dient! — Arthur nahm jetzt den Brief aus ſeiner Hand 
und ſagte: Mein Muͤhmchen mag entſcheiden! verdienten 
Rittern dien' ich gern! 


Eliſabeth fand bei der Ruͤckkehr von einem abend⸗ 
lichen Feſte, das die Herzoginn Sophie gegeben, den 
Brief auf ihrem Nachttiſche, befah die Gemme des Sie 
gels, die unbekannten Zuͤge der Aufſchrift und fragte: 
Woher! 

Von einem Fremden mitgebracht — erwiederte Mil- 
chen, das eben den Schmuck aus ihren Haaren loͤſ'te; 
die Prinzeſſinn entzog ſich gleich darauf ihren Haͤnden, 
trat zum Lichte; las — laͤchelte, ergluͤhte und ſah zu 
Emilien auf, die das Nachtzeug bereit legte. Die ſchien 
ganz unbefangen, da Arthur derſelben zwar die Zufchrift 
eingehaͤndigt aber bloß geaͤußert hatte, ſie komme von der 
Prinzeſſinn von“ und das Muͤhmchen moͤge ſie am Abende 
und ohne Zeugen übergeben, wenn anders nicht die Ober⸗ 
Hofmeiſterinn um den Eingang eines Briefes wiſſen 
muͤſſe. 

Entkleide mich! ſagte ſie. Emilie legte Hand an; 
das Herz der Bedraͤngten ſchlug hoͤrbar unter ihren Au⸗ 
gen, die Wangen flammten, die Blicke leuchteten, fie eilte, 
den Schlafrock uͤberwerfend, nach dem Divan, durchlief 
von Neuem das Blatt, verſank in Gedanken und ihr 
edles Antlitz verklaͤrte ſich. Emiliens Augen hingen mit 
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Andacht an der hohen Erſcheinung, denn Eliſabeth glich 
jetzt der Heiligen auf dem Bilde der Verkuͤndigung, das 
Eduard vor ſeinem Erblinden mit Meiſterkraft ausge— 
fuͤhrt und der Schweſter verehrt hatte. 

Gute Nacht, mein Kind! ſagte ſie weich und freund— 
lich, und ihre Lippen gluͤhten auf dem Munde der dienſt— 
baren Jungfrau als dieſe ihr die Hand kuͤſſen wollte. 

Emilie ſetzte ſich nun in ein Schmollwinkelchen, denn 
die wunderbaren Wirkungen des Briefes beſchaͤftigten ſie 
allzu lebhaft. Ihre Gebieterinn war ſchon ſeit Wochen 
verſtimmt, herbe, heftig, mit einem Worte ihr eigenes 
Gegentheil geweſen und Milchen ſchrieb dieſe Umwand— 
lung, wohl nicht mit Unrecht, dem Aerger uͤber ihres 
Vaters Schwaͤche — dem Grolle gegen Arabellen zu, 
die bei der Vorſtellung einen Geiſt der Keckheit und des 
Uebermuthes zu Tage legte, welcher den Stolz der Fuͤr— 
ſtentochter empoͤren und bei dem obwaltenden unwuͤrdi— 
gen Verhaͤltniſſe ihr Innerſtes verwunden mußte. 

Arthur hatte Emilien in Jakob's Garten getroffen 
und ſie abſeit gefuͤhrt; er hatte erregt geſchienen, ihr den 
Brief auf die Seele gebunden, ihn eigenhaͤndig in des 
Maͤdchens Strickbeutel verwahrt — er hatte ſie dann zur 
Heimkehr angetrieben, dieſelbe bis an's Schloßthor be— 
gleitet und ihr unter Weges mit Fragen uͤber die Prin— 
zeſſinn zugeſetzt. 

Der Onkel iſt verliebter Natur, dachte Emilie: er 
iſt, trog feiner Sitten-Predigten, ein Wildfang und 
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Obenhinaus, und von den Mädchen und Frauen vers 
woͤhnt — er wird doch nicht naͤrriſch ſeyn? — Aber noch 
verwirrter waͤre Eliſabeth, wenn ſie den Liebesbrief eines 
ſimpeln Buͤrgers mit ſolcher Herzinnigkeit aufnaͤhme. — 
Ach, Gott bewahre mich! entgegnete ihr Verſtand: Du 
allein biſt nicht klug, wenn dir ſolcher Unſinn als ein 
Werk der Möglichkeit erſcheinen kann. Der Brief iſt 
unfehlbar von einem Kronprinzen oder regierenden Poten— 
taten, der ſich ganz zur rechten Zeit einfindet, um ſie von 
allen zukünftigen Mißverhaͤltniſſen zu befreien. Wohl ihr! 
Wenn mir der liebe Gott doch auch bald ein Männchen 
beſcherte! das Maͤdchenleben iſt doch gar ſo peinlich und 
unſelbſtſtaͤndig — das Herkommen führt uns ja, wahrhaf: 
tig! wie Kinder am Laufzaume! — In jedem Augen- 
blicke moͤchte man ſich fragen: Schickt ſich's auch? Die 
Frau mit reinem Herzen ſieht dagegen muthig in die 
Welt hinaus und jedem Mann in's Auge — Die Frauen 
— ach! fuͤr die gibt es kein Raͤthſel mehr — ſie werden 
zu Maͤnninnen. 

Emilie! rief es jetzt hinter der verſchloſſenen Thuͤr 
der Tapetenwand, welche die Ruͤckſeite ihres Zimmers 
bildete: Erſchrick nicht, gutes Milchen! ich bin's — Prinz 
Eduard! 

Das Maͤdchen ſprang haſtig auf, zu der Thuͤr hin 
welche uneroͤffnet blieb und klagte: O, mein Gott! 

Sey ruhig! hieß es jenſelt: ganz ruhig, Herzenskind! 
Sie haben dieß geheime Treppchen wohl vergeſſen, zu dem 
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ich mich noch feit der Knabenzeit zu finden wußte. Es 
führte aus dem Kabinet der Mutter in die Kinderſtube. 
Da bin ich nun! 

E. Da ſollen Sie nicht ſeyn! Und wenn Sie ſielen 
— wenn Sie Schaden naͤhmen! was wuͤrden boͤſe Men— 
ſchen von uns denken? Ach, ſelbſt die Guten wollen ja, 
daß wir geſchiedene Leute bleiben. Ich mußte feierlich 
geloben, ſie entfernt zu halten — mich Ihnen entſchloſ— 
ſen zu verſagen — nie wieder unter vier Augen mit 
Eduard zu ſeyn. 

E. Das kannſt Du vermeiden. Wir ſind ſelbander 
nur unter zwei. 

S. Solche Spitzfindigkeiten verwirft mein Gewiſſen. 

E. Aber Dein Herz haͤlt an mir! ich bin ja ſo 
ungluͤcklich. Ein armer Blinder bin ich, der ſein Grab 
ſucht. 

Emiliens Augen wurden naß. 

E. Des Nachts beſchleicht mich der Schmerz, am 
Tage umfaͤngt mich die troſtloſe Finſterniß. Das ruͤh— 
rende Abendroth — der magiſche Silberblick des ſtillen 
Mondes iſt ein Engelſchein fuͤr den Elenden im Kerker 
— mir will kein Engel ſich verklaͤren! Die göttliche Na— 
tur — begeiſternde Kunſtgebilde — die Anmuth des Wei— 
bes — alle Kleinode dieſer Erde verhuͤllt ein dichter 
Trauerflor. — Du wein'ſt, Emilie? Koͤnnte ich Dich 
laͤcheln ſehn! In Deine lieben Augen ſehn und die Thraͤ— 
nen des göttlichen Mitleids. Ja, weine um mich, Du 
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reines Lamm! es thut mir wohl! Ich gleiche dem ver: 
laſſenen Kinde, dem Gott die Mutter nahm, 


Emilie liſpelte ſchmerzerfuͤllt: Verlaſſen ſind Sie 
nicht. Die Schweſter bleibt Ihnen, die Vlelgetreue. Die 
liebt Sie herzinnig und widmet jede freie Stunde ihrem 
Eduard. Aber Sie weiſen die Zaͤrtliche zu ihrer Betruͤb⸗ 
niß zuruͤck — Ihren Engel! 

E. Darf mein Leid ihre Tage verkuͤmmern? Eliſa⸗ 
beth ſoll auf Roſen gehen, nicht unter Zypreſſen trauern, 
und der Zypreſſenbaum bin ich! „Denn mein Welken iſt 
nah; nah der Sturm der meine Blaͤtter herabſtoͤrt!“ 


Der herzangreifende Ton, in dem er die entlehnten 
Worte ſprach, durchſchauerte Emiliens Seele. Sie ſagte: 
Nein! der Sturm ſey fern! Der Herr hoͤrt mein Wort 
und ich bete taͤglich fuͤr Sie — ja, mit Inbrunſt! — 
das darf ich ja. Das hat Eliſabeth mir geſtattet! 


Ein Auftrag fuͤr morgen fuͤhrte dieſe jetzt in Emi⸗ 
liens Schlafzimmer, die ſie bereits im Bette glaubte; 
Eliſabeth entſetzte ſich, als ihre Augen das Maͤdchen, 
laut jammernd, an die Wand gelehnt erblickten, mit ei⸗ 
nem Unſichtbaren im Geſpraͤche. — Jetzt unterſchied die 
Lauſcherinn Eduards Klagetoͤne, ſie ward die Zeuginn des 
beweglichen, ſeltſamen Auftrittes; die Zaͤrtlichkeit der 
Schweſterliebe, das heilige Thraͤnenopfer Emiliens über: 
wand, ihr Herz in Wehmuth aufloͤſend, jede Ruͤckſicht. 
Eliſabeth hielt ſich laͤnger nicht, ſie trat hervor, ſie druͤckte 
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ihren Liebling an die Bruſt und rief, durchdrungen von 
Leid und Mitgefühl: 

Komm hervor, Bruder Eduard! komm, komm! Da 
haſt Du ſie! Aber Emilie lag jetzt beſinnunglos an ihrem 
Buſen; der Schrecken des Ueberfalles hatte ſie betaͤubt. 

Ihre Kuͤſſe weckten das Maͤdchen. Es ſchlug die Au— 
gen auf und fand ſich in den Armen des Todesengels. 
Alſo gemahnte ſie Eduard, in ſeiner bleichen Schoͤne der 
weißen Roſe gleich — der Lilie! Er hielt ſie feſt um— 
ſtrickt — Eliſabeth ließ ihn gewaͤhren. Ihr Herz und 
ihr Gemuͤth ſey Dein! ſprach ſie zu dem Bebenden; die 
koͤrperliche Zuthat aber bleibt mein Eigenthum — das 
ehre! 

Eduard ſtreckte jetzt die Haͤnde nach der Schweſter 
aus und ſagte weinend: 

Ich ſehe Licht! — der Liebe Licht! den Sonnenſchein 
aus beſſern Welten! 


Ende des erſten Theils. 
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Emilie war bis zu dem Ausſpruche des Verbotes nur 
die angenehme Gefaͤhrtinn des unbeſchaͤftigten, eines froh— 
ſinnigen, jugendlichen Weſens beduͤrftigen Kranken gewe— 
ſen. Der Wohllaut ihrer Stimme that ſeinem Sinne, 
der liebliche Geiſt ihrer Reden und Einfaͤlle ſeinem Ge— 
muͤthe wohl; Eduard erholte ſich bei ihr, wenn ihn die 
Widrigkeit und das Geraͤuſch der alten Aya, die er nur 
aus Erkenntlichkeit duldete, geaͤrgert und verbittert hat— 
ten. Dieſe mißgoͤnnte daher in ihrem Geſchlechtneide dem 
dienſtbaren, rangloſen Mädchen die erhoͤhende Auszeich— 
nung und machte es der Prinzeſſinn zur Gewiſſenſache, 
ein Verhaͤltniß zu trennen, das, ihren Anzeigen und Er— 
dichtungen zu Folge, unſchicklich, ſelbſt verdaͤchtig zu wer— 
den drohte. Ja, ſie warnte gleichzeitig auch den Prinzen 
vor ſtraͤflichen, eigennuͤtzigen Zwecken der Beguͤnſtigten 
und erklaͤrte das Taͤubchen fuͤr eine argliſtige, verſchmitzte 
Kreatur. Es bedurfte nicht mehr als jenes Verbot 
und dieſe Anklage, um Eduards Vorliebe bis zur Leiden— 
ſchaft zu ſteigern. Nun fehlte ihm das Mädchen über: 
all; nun ward das Verlangen zur Pein, der Antheil zur 
1 * 
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Flamme, die Verſagte zum Idol — nun griff ſich der 
Sehnſuchtkranke um Mitternacht fort, um die Einſame 
zu beſchleichen, um die Verlorene zu beſchwoͤren und be— 
ftätigte damit den Erfahrungſatz, daß man ein Pärchen 
nur zu trennen braucht, wenn es ſich waͤrmer lieben ſoll. 

Eliſabeth geleitete den Bruder auf ſein Zimmer, ſie 
kehrte dann zu Emilien zuruͤck, die ſich in der froͤmmſten 
Wallung ihres Lebens vor der Gefelerten niederwarf, 
hob ſie empor und ſagte: 

Was ich gethan habe, lenke der Vater der Liebe zum 
Beßten; noch weiß ich nicht, ob ich recht that; es iſt an 
Dir, mein Herz vor der Reue zu ſichern. Vekhaͤltniſſe, 
wie das Deine zu Eduard, koͤnnen nur bittere Fruͤchte 
tragen und viel eher wuͤrde ich ein Maͤdchen in des To⸗ 
des Arm, als an die Bruſt des Geſunden gelegt haben. 
Aber Du ſollſt Dich jetzt für einen Schutzgeiſt anſehn, 
den Gott berief, um dieſen Vergehenden zu behuͤten, um 
ſeine Nacht durch milde Sorgfalt zu erhellen; um ihn 
weich zu betten, wenn es zum Tode mit ihm geht. Das 
iſt hinfuͤhro Dein Beruf! Das ſind Deine Pflichten! 
Dein Recht auf ihn wird erſt im Himmel anerkannt. 
Hier, unter uns, biſt Du von nun an unſere Schweſter! 

Nein, ſtammelte Emilie, laut weinend vor ihr nie⸗ 
derſinkend: nein, meine Fuͤrſtinn! meine Heilige! Deine 
Sklavinn laß mich ſeyn! Deine Leibeigene! — Du biſt 
mein Schickſal! 
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Der Fuͤrſt ließ es an nichts gebrechen, was den Sin— 
nen und Suchten der boͤſen Fee ſchmeicheln konnte, deren 
Feſſel er trug und die Verdorbenen des Gefolges erſchoͤpf— 
ten ſich um ſeinetwillen, das Fraͤulein Arabella mit 
Weihrauch zu betaͤuben; ihre Hoffart uͤberflog bald ge— 
nug alle Schranken. Der Verſucher war, vertraut mit 
der Kunſt des Angriffes, bis jetzt nur als ihr Goͤnner 
aufgetreten; wie Leda's Jupiter wollte er ſie durch Ge: 
ſchenk und Gabe blenden, durch die ſtille Gewalt der 
Ruͤhrung und der Dankbarkeit kirr und willfaͤhrig ma— 
chen und es galt nun endlich den Verſuch, zu ſehn, was 
jene fruchtete und wie erkenntlich Bella ſey. — Aber da 
ward die frevelnde Kokette plotzlich zur aͤngſtlichen, um 
Ruf und Seelenheil bekuͤmmerten Jungfrau, entſetzte 
ſich vor ſeinem Anſinnen und beklagte bitterlich, ſich 
auch in dieſem Manne geirrt, die Gluth der rohen Sinn— 
lichkeit fuͤr das Himmellicht edler Neigung gehalten, ſelbſt 
an den Stufen des Thrones, ſelbſt in dem hoͤchſten Be— 
ſchuͤter, einen Feind ihres Friedens und ihrer Ehre ge— 
funden zu haben. Der entſchloſſenſte Widerſtand folgte 
dieſen befremdenden Reden, ihr Draͤnger ward zum ſcham— 
rothen, geſcholtenen Knaben, er nahm die ſtille Wuth 
der Beſchaͤmung mit ſich fort und ſchuͤttete Tags darauf 
ſein Herz vor der vertrauten Halbſchweſter aus. 

Sophie, die dienſtwillige Helferinn, hatte indeß auch 
fo manche Wehthat von der neuen Hofdame erfahren, 
deren ſpruͤhender Spott ihre zahlreichen Bloͤßen und Flek— 
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ken oft genug mit ftechenden Funken verletzte. Sie klagte 
deßhalb bei dieſer Veranlaſſung dem Fuͤrſten ebenfalls ihr 
Leid, verſicherte, beſtimmt zu wiſſen, daß Arabella durch 
feſten Widerſtand die Trauung an ſeine linke Hand zu 
ertroßen gedenke, daß er bereits in der Stadt und am 
Hofe fuͤr das blinde Spiel ihres Willens, die Sproͤde 
aber für feine Buhlerinn gelte. — Sophie erzählte fers 
ner, daß Graf Valos, von dieſer Sage unterrichtet, die 
Schwaͤgerinn zur Rede geſtellt, mit ihr gebrochen habe, 
auch ſammt Amanden geſtern ploͤtzlich und für immer 
abgereiſ't ſey, und daß allein das Zartgefuͤhl die Prin⸗ 
zeſſinn Eliſabeth abhalte, ihn um Genugthuung fuͤr 
Bella's mannichfaltige Beleidigungen anzugehen. Sie 
gedachte endlich einer Unzahl aͤhnlicher Verſtoͤße gegen 
die Vornehmen des Hofes, die man nur aus Ehrfurcht 
gegen den hohen Beſchuͤtzer bis jetzt verſchmerzt habe und 
rechtfertigte die Erbitterung der uͤbrigen, von ihr be— 
kraͤnkten Hoffraͤulein, welche ſie nur mit Widerwillen in 
ihrem Kreiſe duldeten. f 

Der hohe Zuhörer entbrannte bald vor Aerger, bald 
erblaßte er vor Scham, verſchwor im Herzen dieſe ent— 
ehrende Leidenſchaft und verſetzte ſich für jetzt, nur von 
ſeiner naͤchſten Umgebung begleitet, auf ein Jagdſchloß. 


Jakob Buͤrger erlag indeß beinahe unter der Buͤrde 
des Berufs und doch war ihm dieſe Stelle als eine Be— 
lohnung für wichtige Dienſte ertheilt worden, die er da⸗ 
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heim, im Laufe des letzten Krieges, durch Aufopferung 
großer Summen fuͤr zeitgemaͤße Zwecke, leiſtete. — Jetzt 
hatte ihm der Praͤſident die Entwirrung eines hoͤchſt ver— 
wickelten Gegenftandes übertragen, an dem ſchon mehrere 
ſeiner Vorgaͤnger vergebens ihr Talent erprobten und es 
gelang dem Kammerrathe, mit Huͤlfe ſeines eiſernen 
Fleißes, ſeiner Sachkenntniß und Beharrlichkeit, das 
Dunkel aufzuhellen und die Angelegenheit, zum hoͤchſten 
Vortheile der Staatskaſſe, auf's Reine zu bringen. Der 
Fuͤrſt ſelbſt hatte gegen Eliſabeth mit Waͤrme des Ver— 
dienten gedacht, und dieſe ſagte Emilien von ihres Va— 
ters Geſinnung, als das Maͤdchen ſich Urlaub erbat, um 
Jakobs Lebensfeſt im Kreiſe der Familie feiern zu hel— 
fen. Der Geburttag ward in Holmdorf begangen, deſſen 
Inhaber der gluͤckliche Arthur vor kurzem geworden war; 
Paſtor Bergas ſtellte ſich, von Friedheim aus, mit ſeinem 
Weibchen ein; andere Nachbarn gab es zu des Beſitzers 
Zufriedenheit nicht, denn nur die Minderzahl, meinte er, 
ſey in der Regel getreu und angenehm, ein widriger, 
gemeiner oder haͤmiſcher Nachbar aber des Teufels Legat. 

Die Familie hatte ſeit geraumer Zeit keinen ſo froͤh— 
lichen Tag erlebt. Jakob war im Innerſten bewegt, 
Arthur gemahnte ſich wie ein Kron-Erbe, der unverhofft 
den Thron beſtieg, das weibliche Kleeblatt lachte und 
weinte vor Luſt und Ruͤhrung bunt durch einander. Selbſt 
der Prediger machte dieſem heute den Hof und verglich 
die ſchoͤne Kammerraͤthinn, das vielgetreue Julchen und 
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dieß liebliche Pflegkind den drei Sternen des Jakobſta⸗ 
bes, an welchem Jakob gluͤcklich und „ ee 
durch's Leben gehe. 

Als endlich bei Tafel der Kuchen mit den Lebens⸗ 
lichtern erſchien, der Schaumwein die Sinne beſchwingte 
und Theodore den treuen Gatten hoch und Arthur ihn 
noch hoͤher leben ließ, und ihre Herzen den Allguͤtigen 
prieſen, eilte Milchen von ihrem Platze zu des Kammer⸗ 
raths Stuhle, ſchoͤpfte Odem, wehrte den Thraͤnen und 
ſagte: 

Mein edles Vaͤterchen! vor allen iſt es heute an dem 
Pflegkinde, Dir Heil von Oben anzuwuͤnſchen! Ich war 
verlaſſen und Du nahmſt mich auf; Du ſorgteſt wie ein 
leiblicher Vater; Du gabſt mir eine Mutter und Ju⸗ 
lien; die haben mich gebildet, veredelt, geheiligt und da⸗ 
fuͤr dehehirt Dich der Vergelter durch meine Hand. Emi⸗ 
lie nahm jetzt ein Ordenkreuz aus ihrem Buſen, heftete 
es ſchnell an Jakobs Bruſt und ſagte: Das ſendet Dir 
der Fuͤrſt, Du Ehrenwerther! In den Augen meiner 
Eliſabeth glaͤnzten Thraͤnen, als ſie mir es, auf des 
Vaters Geheiß, fuͤr Dich einhaͤndigte. 

Auch des Kammerraths Augen wurden naß, als ihn 
jetzt fein füßes, gelungenes Toͤchterchen zum Ritter kuͤßte 
und des verſchwiegenen Maͤdchens Handlung uͤberraſchte 
die Geſellſchaft wie den Begabten. Theodore ſprang, vor 
Freude erblaſſend, vom Stuhl auf und warf ſich jauch⸗ 
zend an ſein Herz; Julie druͤckte, ſtill begeiſtert, des 
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Bruders Hand an den Buſen, an den Mund, an die 
perlenden Augen und fliſterte zu ſeinem Ohre geneigt: 

Sagte ich Dir nicht einſt, es ſey im Himmel ange— 
ſchrieben, was Du im Kriege fuͤr unſere Verarmten, 
was Du waͤhrend der Seuche fuͤr die Elenden und Huͤlf— 
loſen, was Du nach dem Frieden fuͤr die Waiſen und 
Witwen gethan haft?! Du halt es Ihm gethan und 
Dein Milchen ſtellt alle dieſe Erquickten und Segnenden 
in ſich dar. 

Auch der Prediger wollte jetzt laut werden, doch die 
Ruͤhrung erſtickte des Freundes Stimme und das Ge— 
draͤnge ſchied ihn von dieſem; er nahm, die Wallung 
aus zulaſſen, fein liebes Lottchen bei dem Kopfe. Arthur 
aber, der Gluͤhende, entzog Emilien mit ſtarkem Arme 
der verſtrickten Gruppe, er preßte das ſchwebende Maͤd— 
chen an ſein Herz, bedeckte es, von Luſt und Wein und 
Harmonie berauſcht, mit flammenden Kuͤſſen und rief: 
Du Gluͤckliche! Du Herrliche! Du Benedei'te! 

Emilie erſtickte faſt; ſie wehrte dem Stuͤrmer, ſie 
machte ſich, von Julien gerettet, los, und draußen ſan— 
gen jetzt des Paſtors kleine Chorſaͤnger in milder, Herz 
ergreifender Weiſe: Dir dank' ich heute für mein Le— 
ben ꝛc. i 

Der Andacht folgte neue Luſt, Julie aber hielt fuͤr 
rathſam, den Herrn Wirth auf fein Zimmer zu locken, 
denn er trieb allerlei halsbrechende Kuͤnſte und wollte 
jetzt den Gaͤſten ein neu erkauftes, praͤchtiges, aber un— 


10 


baͤndiges Pferd vorreiten. Arthur folgte der ſchmeicheln⸗ 
den Schweſter und ſagte: 

Du haͤltſt mich wohl fuͤr trunken, weil ich dem Ko— 
mus ſeinen Lauf laſſe und den Raub der Sabinerinnen 
mit Emilien darftellte? 

Das arme Kind hat blaue Flecke davon getragen, 
klagte Julchen: Du haſt ihr weh gethan. 

E. Ei, danke Gott, daß ſie mir unzerknirſcht ent⸗ 
kam. Es ſicht mich wohl in dieſer Stimmung an, ein 
ſolches Zuckerpuͤppchen zu verzehren. Glaube mir, Schwe— 
ſter! warmbluͤtige Liebhaber reihen ſich auf ihrem Stand— 
punkte unzweifelhaft an den Anthropophagen. Frage 
nur meines Gleichen auf's Gewiſſen; ſie werden mir es, 
denk' ich, bezeugen. 


S. So ſeyd ihr nun. Heute Verſchlinger und mor⸗ N 


gen Verſchmaͤher! 

E. Euch aber genügt, ſelbſt in der hoͤchſten Gaͤhr⸗ 
ung, an Faſtenſpeiſen. 

S. Wohl uns Genuͤgſamen und Gezaͤhmten! Eſſen 
darfſt Du Emilien auf keinen Fall! Heirathe ſie lieber! 

E. Verbuͤrge mir die Dauer des heutigen Gefuͤhls 
und ich biete ihr morgenden Tages die Hand und das 
Herz an. Aber ſo! — Sieh, gute Schweſter, ich bin 
einige Male bis an die Stirn verliebt geweſen. Ich 
habe mich dem Abgott offenbart, habe in der Drangſal 
taͤglich zwei bis drei Briefe geſtellt, die das Maͤdchen 
verzuͤckten und es ſind mir aͤhnliche Reſponſa geworden. 
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Der Cherub ſchrieb, der Seraph antwortete, doch beide 
Erz⸗Engel ſpruͤheten ſich bald darauf wie boͤſe Katzen an, 
oder ließen in dem Glauben nach und in der Liebe. Das 
Fieber kommt, das Fieber weicht ohn' unſer Zuthun und 
alle Paſſionen ſind ein ſolches. — Urſelchen, meine erſte 
Schaͤferinn, machte Cyprian abſpenſtig; ſie klagte mir 
es ſelbſt mit tauſend Thraͤnen und bat um den Laufpaß. 
Er ſey ein Edelmann und wolle gleich heirathen. — 
Vergeſſen werde ſie mich nie! — Ein anderes Mal blieb 
dagegen mein Schatz auf mich erpicht, waͤhrend dem ich 
ihn laͤnger nicht feiern konnte; ſchrieb mir tagtaͤglich ein 
Buch, oder einige, voll Jammer und Vorwuͤrfe und zi— 
tirte meinen ſaͤumigen Geiſt, wie Fauſt den Mephiſto. 
— Dazu der Zeitverluſt, die Opfer und die Aengſte! 
Man lauert wie der Marder am Huͤhnerſtalle, im Schnee 
und Sturme, und zehn Mal vergebens. — Man ſchauert 
bald hinter preſſenden Thuͤren, bald hinter ſchwebenden 
Gardinen vor dem Grimme des ſtarken, eifrigen Aufpaſ— 
ſers, vor dem Katzenauge der Anzillen und Mißgoͤnnerin— 
nen. Man kritzelt endlich daheim wie ein Notenſchreiber 
die hundert tauſend Variationen des alten Liedes: Ich 
liebe Dich! — Man glaubt wie ein Paͤbſtler und zwei— 
felt wie ein Atheiſt. Man muß endlich, mit den Augen 
am Boden und der Hand in der Taſche, an jedem Lebens— 
baume voruͤber traben, wenn nicht die Einzige vor Ei— 
ferſucht vergilben fol, — Des übrigen Moleſtes nicht zu 
denken! 
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Julie erwiederte hierauf, ihm die Taſſe mit Thee 
reichend: Wer Dich nicht beſſer kennte, muͤſte fuͤrchten, 
Don Juan ſpreche aus Dir. — So viel iſt klar, daß 
Du als Oekonom eine Lebens-Gefaͤhrtinn bedarfſt; daß 
ich keine liebenswerthere als Emilien kenne, und daß 
ſich die ſehr bald zur Landwirthinn bilden wuͤrde. 

E. Das ganze Weſen hier, bleibt, wie Du weißt, 
der Uebereinkunft gemaͤß, noch Jahre lang in des wackern 
Pachters Haͤnden; mich treibt es vor der Hand vielleicht 
noch ein Mal in die Fremde, dann aber will ich ſuchen, 
wie Diogenes. Aber hat man endlich auch die Gute ge— 
funden und trifft hinten nach auf eine noch beſſere — 
wie dann! Das iſt es, was mich ſaͤumig macht! Denn 
Jeder ward ein Ueberbeinchen, das in des Gatten Auge 
mit der Naſe in dem Maͤhrchen um die Wette waͤchſt. 
Poſtmeiſters Gundchen, zum Beiſpiele, liebte mich viel— 
leicht über alles, doch unſern Rappen wie ſich ſelbſt. Sie 
haͤtte mich am Ende hinter dieſen geſtellt. Milchen 
wuͤrde kecklich den Halb-Onkel foppen, wo ſie vor dem 
Manne Reſpekt haben ſollte, und wie koͤnnte Alexandra 
dem Gatten gehorſamen, da fie dem Baͤre die Spitze bot. 
Gleichwohl iſt uns unleugbar ein gewiſſer unſichtbarer 
Pantoffelzwang nothwendig, 

Den mit ſanft uͤberredender Bitte 
Fuͤhren die Frauen den Zepter der Sitte, 
und miſchen unſern Wein mit — Waſſer. 
Euern Weineſſig vielmehr! entgegnete Julchen: Miſche 
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Du den Deinen jetzt mit Thee und beſinne Dich dann, 
im Bezug auf jene loſen Meinungen, eines Beſſern. 

Herr Bruder! rief der Kammerrath durch die ſchnell 
geöffnete Thür: meine Frau iſt unpaß, laß ſchleunigſt 
anſpannen, damit wir nach Hauſe gelangen; ſie macht 
ſonſt Dein Gaſtzimmer zur Wochenſtube. 


Es ſollte jetzt eine beträchtliche franzoͤſiſche Heerſchar 
durch das Land nach der Heimath zuruͤck gehen, und der 
Fuͤrſt kehrte deßhalb von dem Jagdſchloſſe heim, wo be— 
reits Stabs-Ofſiziere zu Ordnung dieſer Angelegenheit 
eingetroffen waren. Sie wurden zur Tafel gezogen und 
Arabella verblich, als ſie im Gefolge der Herzoginn den 
Saal betrat und ihren treuloſen d'Arfond unter den Gaͤ— 
ſten gewahrte. Auch er erroͤthete, denn ihm hatte nicht 
geahnt, der Vergeſſenen an dieſem Hofe zu begegnen. 
Das Fraͤulein war im erſten Augenblick' entſchloſſen, eine 
Unpaͤßlichkeit vorzuſchuͤtzen und ohne Zoͤgern zu verſchwin— 
den, aber der Fuͤrſt und Sophie haͤtten darin nur einen 
öfter ſchon geruͤgten Ausbruch feindſeliger Laune geſehn. 
Der Gönner mußte jetzt wohl eher geſchont als geärgert 
werden, denn er ſchmollte noch ſeit jenem Tage und ein 
leichter Verſtoß reichte vielleicht hin, um ihn für immer 
zu verfeinden. Trotz der Verbitterung, welche demnach 
jetzt ihr Inneres erfuͤllte, Trotz der uͤberſchwenglichen Zu— 
tha, welche die ploͤtzliche Erſcheinung des Todfeindes 
über fie beachte, raffte ſich die Starke plotzlich auf; ſie 
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dauerte aus und nahm, der Zufall wollte es, bei Tafel 
gleichmuͤthig ihm gegenuͤber Plaz. — So oft er nun 
aufblickte, ſtarrte fie ihn an; ſah d'Arfond gleichſam ein 
Abbild des Meduſen-Geſichtes. Es laͤchelte zwar, aber 
ſchrecklich, denn in Bella's Herzen erhob ſich der ent— 
ſchlummerte Grimm mit gedoppelter Gluth und bruͤtete 
uͤber Entwuͤrfen zu ſeinem Verderben. Sie ſann und 
ſann, doch jeder Pfeil den die Erfindungkraft der Rache 
ſpitzte, zeigte ſich untauglich oder bedrohte den Schuͤtzen 
wie den Gegner. D'Arfond ſollte bluten, ſterben, vertilgt 
werden. Aber woher das Gift nehmen? wie es ihm 
unbemerkt beibringen? und wenn auch jedes Meſſer den 
Dolch vertrat, ſo war es ja doch ihre Hand, die den 
Stoß führen mußte und die That führte zum Raben⸗ 
ſteine. — Da fiel der Boshaften ploͤtzlich bei, daß die 
Mutter eines Taugenichts von vornehmer Abkunft ſie 
vor Kurzem um ihre Verwendung bei dem Fuͤrſten zu 
Gunſten des ſtrafwuͤrdigen Sohnes angeſprochen hatte. 
Der Wuͤſtling war zu Folge unverantwortlicher Hand— 
lungen aus ſeinem Regiment entfernt worden und lebte 
jetzt theils vom Spiele, theils als ein beruͤchtigter Schlaͤ⸗ 
ger, von bedeutenden Vorſchuͤſſen, welche reichen, aber 
mattherzigen Standes-Perſonen abgepreßt wurden. Dieſe 
hatten, im Falle der Verſagung oder als Mahner, nur 
die Wahl zwiſchen der duldſamen Hinnahme des roheſten 
Schimpfes oder einer Genugthuung, die das Leben auf's 
Spiel ſetzte. Es konnte nach Arabellens Anſicht nur 
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wenige Worte und hoͤchſtens einen entbehrlichen Stein 
ihres Schmuckes koſten, den geldgierigen und ſchutzbeduͤrf— 
tigen Raufer, welcher uͤberdem die Quelle der Hofgunſt 
in ihr ſah, fuͤr dieſe Zwecke zu gewinnen. Er ſollte — 
nichts war leichter — an d' Arfond Händel ſuchen, ſich 
fodern laſſen oder fodern und den Franzoſen zu den 
Schatten ſenden. Deſto beſſer, wenn ihm daſſelbe wi— 
derfuhr. — So ſey es! dachte Bella, neu auflebend; 
ließ ſich die feinen Speiſen ſchmecken und nebenbei ihr 
Licht mit einem Male ſo glaͤnzend leuchten, daß d'Arfond 
und der Fuͤrſt in der Stille herzinnig bedauerten, dieſe 
Wunderblume mit Neſſeln und Schierling umſtrickt zu 
wiſſen; Arabella aber fuhr nach dem Ende des Gaſt— 
mahles zu der Mutter des Unholds, um ihre Feengewalt 
an ihm zu erproben. 


Ein todtes Knaͤbchen! ſagte Jakob, als fein Bru— 
der, von Holmdorf eintreffend, bekuͤmmert zufragte: Troͤſte 
nicht! ich ergebe mich d'rein! Wie viele Muͤtter wuͤrden 
ſpaͤterhin Gott danken, nie geboren zu haben, wie viele 
Vaͤter das Geſchick ſegnen, wenn der Todes-Engel die 
entartete Tochter, den entehrten Sohn in den Tagen ih— 
rer Unſchuld weggerafft haͤtte. Oft genug bangte mir 
fhon an Sidoniens Wiege im Vollgenuß der Herzens— 
freude vor den Gefahren, die das Maͤdchen bedraͤuen, 
vor den Leidenkelchen, die in der Regel dem Weibe ge— 
reicht werden, vor dem Unmaße von Gram und Truͤbſal, 
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das oft ſelbſt dieſe hellſte Quelle des Lebens und der 
Liebe in den Folgetagen ſchwaͤrzt und vergiftet. Ein 
ungeheuer machte damals die Vaterſorge uͤberfluͤſſig; 
auch dieſes Soͤhnchen hat uns der Himmel bloß gezeigt, 
aber mir iſt als ſagte der ſtille Genius: Freue Dich, 
daß ich ihn nicht erſt nach fünf, nach zehn, nach funf⸗ 
zehn Jahren mitgehen heiße; denn ich würde dann Ge- 
walt brauchen muͤſſen den Umklammerten zu befrei'n, und 
Dir in dieſem Kampfe vielleicht wider Willen eine Herz⸗ 
wunde zufuͤgen. — Und wenn Ihr klug waͤr't und wenn 
Ihr an den Vater in Gott glaubtet und erkennen woll⸗ 
tet, in welcher Hölle des Unrecht's und des Unheil's der 
Menſch hienieden brennt — Ihr wuͤrdet willig, freudig, 
dankbar fahren laſſen, was Euere een ſo feſt ro 
und nicht laſſen will. 


Der Fuͤrſt war 5080 und froh, als die Durchmaͤr⸗ 
ſche ein Ende hatten; er ordnete in der Zufriedenheit 
ein's ſeiner Lieblingfeſte an, die als Gegenſtuͤcke der ge⸗ 
regelten Prunkbaͤlle der Hofjugend beſonders zuſagten, 
und den Genius der Freudigkeit in die Fuͤrſtenburg lock⸗ 
ten, wo in der Regel nur ſein bleicher Wiederſchein ge: 
funden wird, 

Für dieß Mal ward eine Gauern⸗Rirmes dargeſtelt 
und bloß das tanzbare Voͤlkchen geladen; die unbemut⸗ 
terten Fraͤulein nahmen Sophie und die Aya unter ihre 
Fluͤgel; es gab da ſo viel Herren als Damen; launiſche, 
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träge, öfter ausruhende Taͤnzer zogen ſich das allerhoͤchſte 
Mißfallen zu, und die Eitelkeit ſich rar zu machen ward 
damit gaͤnzlich beſeitigt. Voraus ging ein niedliches 
Luſtſpiel, dann folgte der Ball, dieſem ein Schmaͤuschen, 
den Beſchluß machten neckiſche Spiele. Alles Ceremoniell 
war verbannt, vor Unarten ſicherten Bildung und Ruͤck— 
ſicht und der Jungfrauen ſtrengſte Ehren-Waͤchterinn iſt 
ja das nimmer muͤde Falkenauge der Schweſtern. 

Die Stunde ſchlug, die hochgeborenen Haͤnschen, 
die hoch geſchuͤrzten Gretchen ſtroͤmten, vierzig Paare 
ſtark, fuͤrerſt dem Jahrmarkte im Rieſenſaale zu. Ein 
Dutzend aͤlterer, maͤhlig grau werdender Hofherren, ſtand 
hier als Hauſirer hinter Tafeln, die des Fuͤrſten Frei— 
gebigkeit mit allerlei niedlichen Modewaaren, mit Strumpf— 
und andern Baͤndern, mit Schleiern, Bajaderen, Dia— 
demen und Ähnlichen Schmuckmitteln ausgeſtattet hatte, 
und dieſe Kleinhaͤndler waren beneidenswerth, denn nicht 
mit ſchnoͤdem Gold und Silber, mit Kuͤſſen ihres Mun— 
des mußten die Kaͤuferinnen zahlen. — Die Mandel 
galt als Maximum. Der Fürft erquickte ſomit auch das 
Alter — Lob ſey ihm! — Sogenannte Gaͤhnaffen wur— 
den nicht gut gethan, ſie mußten alle feilſchen und kau— 
fen und dann baar Schwaͤtzchen ſeyn. Auch hier fanden 
die Schleuderer den meiſten Abſatz und die Zahlung ſiel 
gewöhnlich um fo kußlicher aus, je niedriger dieſelben 
den Preis geſtellt hatten. Nur einige Sproͤde und Knau— 
ſerinnen deckten mit leichter, Elanglofer . doch Alle 
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gloſſirten im Stillen über die verbrauchten Zaͤhlbreter, 
welche zum Theile, wie im alten ABC Buche, der Bock 
hielt. 

Endlich zog die froͤhliche Schaar in den Tanzſaal. 
Voran der Fuͤrſt als Gutherr; neben ihm Sophie, die 
ſeine Gattinn, und Arabella, welche eine reiſende Prin⸗ 
zeſſinn darſtellte; irgend ein Unfall hatte dieſe, laut der 
Fabel, genoͤthigt, des Wirthes Gaſtfreundſchaft fuͤr heute 
in Anſpruch zu nehmen und das Feſt galt Ihr. Der 
engere, mit den Verhaͤltniſſen bekannte Ausſchuß folgerte 
hieraus, daß die Gnadenſonne ſich dem Fraͤulein wieder 
zugeneigt habe und Alles, was mit Ausnahme der ge— 
ſchnuͤrten Maͤnnchen, eine Schnuͤrbruſt trug, aͤrgerte ſich 
unter dieſer, über den fuͤrſtlichen Prachtanzug der Ver: 
haßten, in welchem ſie gegen die ſchmuckloſe Hausfrau 
und die Geſammtmaſſe der Dorfmaͤdchen ſchreiend abſtach. 

Steffen, der Durchtriebene, theilte im Stillen Mi: 
cheln, dem Verſchmitzten, die Bemerkung mit, daß dem 
Fraͤulein dieſe Rolle vielleicht nicht in der beßten Abſicht 
uͤbertragen worden ſey, und dieſer legte bedeutſam den 
Finger auf den Mund und brummte beifaͤllig. Arabella 
aber glaubte des Gegentheil's gewiß zu ſeyn und bruͤſtete 
ſich, von der Zuverſicht bethoͤrt, daß Er nicht von ihr 
laſſen koͤnne und ihre Haltung in dieſer Rolle Ihm 
nothwendig zeigen muͤſſe, wo ſie an ihrem Platze ſey. 

Jetzt erſchien auch ein Komödiant und kuͤndigte, als 
Harlekin gekleidet, unter Trompetenſchall, mit unterthaͤ⸗ 
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nigſter Erlaubniß einer hohen Dorfbehoͤrde, den Doktor 
Fauſt an. Prinzeſſinn Arabella ward von dem Gutherrn 
befragt, ob ſie ſich wohl geneigt fuͤhle, das luſtige, in's 
Kurze gebrachte Trauerſpiel mit anzuſehn? Bella ſtellte 
es in des Wirthes Belieben, meinte jedoch, es duͤrfe 
wohl fuͤrerſt der draͤngenden Tanzluſt, die aus jedem 
Auge ſtrahle, in etwas nachzugeben ſeyn. Nebenbei er— 
hob ſie ſich, um des Fuͤrſten Hand mit Wuͤrde zu em— 
pfangen, der nun unzweifelhaft den Ball mit ihr eroͤffnen 
mußte, doch dieſer wendete ſich ab, er winkte der Muſik, 
und ein Haͤnschen trat alsbald mit ſeiner Lieſe an die 
Spitze des Reigens. Prinz Guido naͤmlich und Eliſabeth. 
Jener war vor kurzem als ſolcher dem Hofe vorgeſtellt 
worden, er hatte dem Vater der Auserwaͤhlten, der ſei— 
nen Zweck nicht kannte, als ein verſuchter, liebenswerther 
Mann gefallen und machte jetzt das Fuͤrſtenrecht geltend. 
Bella laͤchelte und knirſchte. Zwar blieb ihr der naͤchſte 
Tanz mit dem Prinzen gewiß, aber war ſie nicht, dem 
Programme zu Folge, die Koͤniginn des Feſtes? mußte 
fie nicht als ſelche unbedingt der Eliſabeth vorgehn, wel— 
cher heute nur der Anſpruch elner Schulzentochter ziemte? 
und konnte es ihr der Fuͤrſt verdenken, wenn fie ſich 
jenem nun entfchloffen verſagte! — 

Guido erſparte Arabellen zu ihrem bitterſten Ver— 
druſſe dieſe Unart. Sie tanzten und tanzten ringsum 
und fort und fort, nur nach der Quaſi-Prinzeſſinn fragte 
weder Herr noch Knecht und ihre Augen ſuchten verge— 
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bens den Fürften und die wenigen, ergebenen Freunde. 
Da ſaß ſie, wie zur Schau geſtellt, allein und einſam, 
gleich Proferpinen im oͤden Tartarus — ſaß auf dem 
vergoldeten Lehnſeſſel, der jetzt zum Wehſtuhle ward und 
machte, dem Sprüchwort gemäß, unter Schauern der 
Demuͤthigung und des Grolles, bonne mine a mau- 
vais jeu. 

Ploͤtzlich ſchritt Mephiſtopheles, der mit dem Hands 
wurſt gekommen war, — dem die Zeit lang ward, weil er 
den Doktor Fauſt erſt nach der Tafel holen ſollte, — der 
bis jetzt wie verſteinert im Halbdunkel am Kamine ge⸗ 
lehnt ſtand — auf Arabellen zu: 

„Im rothen, goldverbraͤmten Kleide, 


Das Maͤntelchen von ſtarrer Seide, 
Die Hahnenfeder auf dem Hut — “ 9 


Er faßte unter ſeltſamen, hoͤhniſchen Geberden Ara⸗ 

bella's Hand und lud ſie zum Tanze: 
„Damit ſie, losgebunden, frei, 
Erfahre, was der Walzer ſey.“ 

Jetzt ging dieſer endlich ein Licht auf — eine Hoͤlle 
vielmehr! Ihre grimmigſten Blicke reichten nicht hin, 
den dreiſten Teufel einzuſchrecken — geſtammelte Schmaͤh— 
worte lockten ihm ein Abaͤllino-Gelaͤchter ab und als ſie 
nach einem Retter aufblickte, ruheten aller Augen auf 
ihr, mahlte ſich auf allen Geſichtern Erwartung, Stau⸗ 


*) Göthe's Fauſt. 
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nen, wohl auch die boͤſe Schadenfreude; Mephiſto aber 
hielt ſie feſt! 

Der Reſt der Haltung ſchwand, Arabella raffte ſich 
auf, ihre Hand faßte krampfhaft den Zwickelbart des 
Peinigers und unter der abgeriſſenen Larve ſprang — 
d'Arfonds Geſicht hervor, den ſie eben heute auf dem 
Wahlplatze des Zweikampfes glaubte. — Bella ſchauerte 
zuſammen; ſie wendete ſich fortſtuͤrmend nach der naͤch— 
ſten Thuͤr, Trompeten und Pauken, die zum Walzer rie— 
fen, gaben ihr, wie ſchreiende Spottvoͤgel, das Geleite. 
Sie flog durch den Nebenſaal und trat in das folgende, 
dunkle Gemach; nur zwei Kerzen brannten hier auf den 
Armleuchtern des Spiegels; ihr Blick fiel in dieſen, ihr 
Abbild ſtarrte fie aus ihm, zum Satan entſtellt, verſtoͤrt 
und Rache ſchnaubend an. Er fuhr in die Zerruͤttete. 
Arabella faßte die Kerzen, ſie ſtuͤrzte nach dem naͤchſten 
Fenſter, dann zu den folgenden und nach wenigen Au— 
genblicken flammten die Vorhaͤnge auf, verbreitete ſich 
die Gluth mit Windesſchnelle uͤber die brennbare Tapete 
des Saales. 


Der Boͤſewicht, den ihr grimmiger Haß gegen d'Ar— 
fond neulich aufbot, hatte zugeſagt; hatte auf einem Kaf— 
fechaufe mit leichter Mühe den reizbaren Franzoſen in 
Wallung geſetzt, war alsbald von ihm gefodert worden, 
aber plöglich erkrankt. Der Beleidigte blieb deßhalb nach 
dem Abzuge der Truppen in der Hauptſtadt zuruͤck und 
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jener hatte bereits von neuem Tag und Stunde zu Boll: 
ziehung des Zweikampfes feſtgeſetzt, als ihn ein Ruͤckfall 
plotzlich an die Pforte des Grabes führte. Da trat ein 
Geſpenſt an ſein Bett — der Geiſt des Bewußtſeyns — 
die Todesangſt. Er verlangte nach dem Seelſorger, er 
ſchuͤttete fein brechendes Herz vor dieſem aus und ge— 
dachte auch des Frevels, zu welchem er dem Fräulein 
von Thul die Hand geboten. Der Geiftliche hielt es für 
Pflicht, den Fuͤrſten mit der Schlange bekannt zu ma— 
chen, die er in ſeiner Blindheit und Schwaͤche am Buſen 
nähre, und führte mittels dieſer Eröffnung den Tag der 
Vergeltung herbei. D'Arfond ward ſofort von dem Her— 
gang unterrichtet und ihm zu ſeiner Genugthuung die 
Rolle zugetheilt, in der er Arabellen ſchreckte; jetzt aber 
begleiteten ploͤtzlich die Sturmglocken den Takt des Wale 
zers, ein toſendes Feuergeſchrei uͤbertoͤnte die Pauken 
und durch die Fluͤgelthuͤr, welche hinter der Entflohenen 
offen blieb, wallte eine qualmende Dampfwolke. 

Die jungen Frauen und Fraͤulein ſchrieen laut auf, 
die Taͤnzer ließen ihre Gefährtinnen, wenn es nicht eben 
die Auserkorene war, von der Hand, um diefe aufzuſu— 
chen und zu retten, doch die beſonnene Eliſabeth trat 
vor die Saalthuͤr und befahl dem Hoffourier, ſaͤmmtliche 
Damen nach dem linken Fluͤgel des Schloſſes zu geleiten, 
von wo aus ſich dieſelben ungefaͤhrdet entfernen konnten; 
den Beiſtand der Herren nahm ſie dagegen zu Rettung 
der koͤſtlichen Geraͤthſchaften in Anſpruch. Sie beſchwor 


23 


den Prinzen, ihren Vater aufzuſuchen, welcher vorhin 
den Saal verlaſſen hatte und ihm zur Seite zu bleiben, 
und eilte nun nach dem obern Stocke, um für den ars 
men Eduard zu ſorgen, der eben bettlaͤgerig war und 
welchem Emilie fuͤr dieſen Abend Geſellſchaft leiſtete. 

Seine Zimmer lagen uͤber den brennenden. Schon 
hatte ihn der Dampf vom Krankenlager aufgetrieben; 
er ſank, unfaͤhig aufzudauern, in ſeines Lieblings Arm 
und das ſtarke Maͤdchen trug ihn, von der Angſt geſtaͤhlt, 
der Treppe zu, wo Eliſabeth ihr begegnete. 


Der Fuͤrſt war vorhin aus derſelben Thuͤr gegan— 
gen, durch welche dann das Fraͤulein enteilte. Er hatte 
eigentlich hinter dieſer Thuͤr gelauſcht, um zu ſehen, wie 
ſie ſich bei Mephiſto's Aufforderung geberden werde, und 
wollte eben, zu Endigung ihrer Pein, hervortreten und 
an ihrer Seite Platz nehmen, da Arabella nur erſchuͤttert, 
nicht vernichtet werden ſollte, als ſie ſich, einer Wahn— 
ſinnigen ähnlich, gegen die Thuͤr kehrte. Jetzt floh er, 
von ihrem Ausſehn erſchreckt, vor der Fliehenden, ſprang 
in die Kleiderkammer, welche an jenes Zimmer grenzte, 
vernahm ihre Tritte und gleich darauf das Praſſeln der 
Flamme, die ihm die Ruͤckkehr verwehrte; das Gemach 
hatte nur dieſe Thuͤr und ein Fenſter, das in den Schloß— 
garten ſah. Der Dampf erſchwerte ihm bereits das 
Athmen. 
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Arthur ſchritt eben durch jenen Garten nach der 
Burg, um bei Emilien anzufragen, ob fie ſich morgen, 
nach Vollziehung ihres Dienſtes, der Woͤchnerinn fuͤr ei⸗ 
nige Stunden widmen koͤnne; denn Theodore litt an den 
Folgen der ſchweren Entbindung und Julien hatten fort: 
dauernde Nachtwachen erſchoͤpft. Da ſtuͤrzte ihm eine 
prächtig gekleidete Dame aus der Thür des Gartenfluͤ⸗ 
gels entgegen; der Mond beleuchtete ihr ſuͤnderbleiches 
Geſicht; er erkannte Arabellen. Sie hielt noch den ſil⸗ 
bernen Armleuchter mit den geſchmolzenen, erloſchenen 
Kerzen in der Hand, fie warf ſich fiöhnend an feine 
Bruſt. — Ein Menſch! — ein Freund! rief fie und er⸗ 
ſtarrte, beſinnunglos. In dieſem Augenblicke wirbelte 
die Laͤrmtrommel, ſchlugen die Glocken an, loderte eine 
Flammenzunge aus dem klirrenden Eckfenſter, riefen 
gellende Stimmen von Oben: Der Fuͤrſt! — Wo iſt der 
Fuͤrſt? — Sucht! Schafft Ihn! — Rettet! 

Arthur blickte durchſchauert auf; er ließ die Ohn⸗ 
mächtige auf dem Fußgeſtelle einer nahen Bildſaͤule nie⸗ 
der, er eilte nach dem Fenſter hin, an welchem jetzt der 
Fuͤrſt erſchien — aus dem er nun verzagend nieder⸗ 
ſprang. Der Fallende traf auf Arthurs Bruſt und 
Schulter, der von dem Stoße zu Boden gedruͤckt ward; 
ſeine Dazwiſchenkunft ſicherte jenen vor dem Schlage 
auf die Quader. Beide betaͤubte die Gewalt des Sturzes. 

Hofleute kamen, ſie fanden den Bewußtloſen und 
trugen ihn fort; zwei Gaͤrtnergehuͤlfen erbarmten ſich 


25 
Arthurs und ſchafften ihn ebenfalls nach dem Schloſſe; 
Offiziere der Garde brachten Arabellen nach dem Vor— 
zimmer der Herzoginn, die von Kraͤmpfen befallen, zu 
Bette lag; noch ahnte weder dieſer noch irgend einem, 
außer dem Fuͤrſten, daß Bella die Stifterinn des Unheils 
ſey, wohl aber ſchien Arthur verdaͤchtig. Emilie, voll 
Angſt um den Befreundeten, wollte zu ihm, aber man 
hatte bereits eine Schildwache vor das Zimmer geſtellt, 
die ſie baͤrbeißig abwies. Eliſabeth veranlaßte auf des 
Maͤdchens Andringen den Prinzen, ihn um den Zweck 
ſeines ſpaͤten Erſcheinens unter den Fenſtern der fuͤrſtli— 
chen Wohnzimmer zu befragen; ſie ſendete demſelben 
nach erhaltener Aufklaͤrung ihren Leibarzt. Er fuͤhlte 
ſich wie zermalmt, doch war kein Glied verſtaucht noch 
gebrochen. Man gewaͤltigte das Feuer durch beſonnene 
Anſtrengung. Ein Saal und zwei Zimmer brannten aus, 
mehr als einer der Eaͤſte ward beſchaͤdigt und Mephi— 
ſtopheles vermißt; der Huͤlfeifer hatte ihn mitten in die 
Flamme getrieben, die einſtuͤrzende Decke ihn erſchlagen 
und verſchuͤttet. — So wollte es die Nemeſis! — Sie 
ſprach: Das alles iſt Dein Werk! Wer fruͤher waͤhlt 
als er pruͤft, muß die Folge der Unbeſonnenheit uͤber 
ſein Haupt nehmen. Du haſt den Keim des Boͤſen in 
der Bruſt dieſer Betrogenen geweckt. Deine Treuloſig— 
keit zerftörte ihre ſeligſte Hoffnung, verkehrte ihr Gemuͤth, 
fachte zuerſt die Hoͤllenflamme in dem brennbaren Herzen 
an und vor Allem raͤchen die Goͤtter unverſoͤhnlich den 
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Treubruch! Arabella glaubte in ihrem Irrwahne nur 
das Recht der Wiedervergeltung zu uͤben als ſie Dich 
dem Untergange weihte, und Euere Rechnung war nun 
quitt; Du aber fuhr'ſt in Satans Haut, um die Gebeugte 
zu vernichten. Du war'ſt ihr Gott und ward'ſt ihr Teu⸗ 
fel! Darum theile ihr Verhaͤngniß! Gleiches mit Gleichem! 

Arabella ward am Morgen auf des kranken Fuͤrſten 
Geheiß auf ſein Zimmer gebracht, denn er wollte ſie unter 
vier Augen ſprechen. Sie trat ſo feſt wie immer auf, 
er ließ die Frevlerinn zu des Bettes Fuͤßen Platz neh⸗ 
men, ſah ihr tief in die Augen und fragte: 

Wie ſteht es um Sie? 

S. Nicht ſchlimmer als ſonſt. 

E. In Ihrer Seele keine Reue? In Ihrem Her⸗ 
zen keine Furcht? 

Arabellens Geberde verneinte. 

E. D' Arfond iſt umgekommen! 

S. ©» höre ich! ? 

E. Er ward das Opfer Ihres Wahnſinn's. 

S. Er ward das Opfer der Boshaften die mich zu 
dieſem Wahnſinne anregten, zur Halbſchied alſo fein 
eigenes. 

E. In Ihrer Antwort liegt das Bekenntniß der 
Unthat. 

S. Beging ich eine ſolche, ſo faͤllt ſie unzweifel⸗ 
haft auf die Veranlaſſer. 

E. Kann dieſer kalte Trotz vom Herzen gehn? Iſt 
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denn nichts menſchliches in Ihrer Bruſt? Kein Gefühl 
des Unrechts, keine Regung des Bewußtſeyns, keine Er— 
kenntniß des heilloſen Undankes mit dem Ihr feindſeliges 
Gemuͤth ein uebermaß von Antheil und Wohlthaten vers 
golten hat? Wer entzog Sie der Abhaͤngigkeit von den 
Verwandten, die Ihnen unertraͤglich ſchien? Wer bedeckte 
die Mittelloſe mit allem was das Leben ſchmuͤckt? Wer 
ſchuͤtzte Sie gegen Haß und Mißgunſt und wer bot Alles 
auf, um Ihre Gegenwart zu erheitern, Ihre Zukunft zu 
ſichern, Ihr Daſeyn zu erhoͤh'n und zu verſchoͤnern? 

S. Wer? Die Begierde des Luͤſternen! und das 
Weßhalb reicht hin, mich von der Pflicht der Dank— 
barkeit los zuſprechen. 

E. Frechheit und Duͤnkel mißdeuteten das Gefuͤhl 
des argloſen Wohlwollens. Sie ſind ſeelenkrank, Fraͤu— 
lein! und dieſer Zuſtand ſpricht die Nachſicht und die 
Großmuth an. Noch liegt die Zukunft in Ihrer Hand; 
entſcheiden Sie jetzt uͤber dieſe. Wollen Sie zu den 
Ihrigen nach der Heimath gebracht ſeyn! 

S. O, nimmermehr! 

E. Oder in's Kloſter gehen? 

S. Noch weniger. 

E. Ich erwarte Ihre Vorſchlaͤge. Die Entfernung 
iſt nothwendig, doch ſollen Sie keines Weges in die wild— 
fremde Welt hinaus gedraͤngt werden. 

S. Mein Vorſchlag iſt, daß man mich ziehen laſſe; 
mit der Welt werd' ich fertig, denn meines Gleichen be— 
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herrſchen die. Am wenigſten aber ziemt es dem Schwach— 
herzigen, der heute wieder gut machen will was er geſtern 
verbrach, ſich zum Schickſale der Ungluͤcklichen aufzuwer⸗ 
fen, die er vor ſeinem verſammelten Hofe beſchimpfte 
und an die Grenze der Verzweiflung trieb, weil ihre 
Laune ſich der ſeinigen verſagte. — Der Erdenſohn, den 
das Geſchick aus Millionen heraus griff, um ihn uͤber 
ihre Haͤupter zu ſtellen; dem ſie das Fuͤllhorn des Heils, 
dem ſie die Schluͤſſel zu jedem irdiſchen Gut' anver— 
traute — er hat wohl die natuͤrliche Verpflichtung, alle 
Laſter und Geluͤſte der Menge abzuſchwoͤren, das Volk 
durch Gottaͤhnlichkeit mit dieſer Vorliebe des Himmels 
fuͤr den Einen zu verſoͤhnen und ſich ihm als ein reiner, 
hoͤherer Genius zu offenbaren. Schmach dem Hirten der 
den raͤudigen Auswuͤrflingen ſeiner Heerde gleicht; dem 
Blinden der die Seher, dem Thoren der die Weiſen, dem 
Schlechten der die Böfen zu zwingen und zu gaͤngeln 
hofft. 

Der Fuͤrſt zog die Klingelſchnur und winkte dem 
eintretenden Kammerdiener. Gleich darauf erſchien ein 
alter General-Adjutant. 

Sie begleiten das Fraͤulein auf ihr Zimmer, ſagte 
er: laſſen es nicht aus den Augen und erwarten dort 
eine fernere Weiſung, die Ihnen unverweilt zukommen ſoll. 

Arabella verbeugte ſich gleichmuͤthig, gab dem Ofſi— 
zier ihren Arm und fagte unter Weges: 

Wäre Ihre Fußwunde nicht, fo ſpielten wir ein bis⸗ 
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chen Haſchkater. Was thaͤten Sie, Herr Oberſter, wenn 
das flinke Voͤglein auf und davon floͤge? 

Ich bin kein Haremswaͤchter, entgegnete er: aber 
dem Soldaten kann von Seiten des ſchoͤnen Geſchlechtes 
nur Gutes begegnen. 

j Der fromme Glaube iſt eines Kuſſes werth, erwie— 
derte Bella: er ſoll Ihnen werden. 

Jetzt erſchien Eliſabeth an ihres Vaters Kranken— 
lager, um ihm bemerkbar zu machen wie rathſam es ſey, 
das Fraͤulein von Thul ohne Aufſehn zu entfernen. Sie 
wollte naͤchſtdem des guten Arthurs Verdienſt um ſeine 
Perſon zur Sprache bringen, ihm eine angemeſſene Be— 
lohnung auswirken und ſchließlich auch Guido's, ihres 
Prinzen gedenken, deſſen aufopfernder, vorleuchtender Thaͤ— 
tigkeit die ſchnelle Tilgung des Feuers zugeſchrieben ward. 
Aber zum erſten Male hatte Jenem eine Menſchenhand 
den Spiegel nackter Wahrheit vorgehalten; zum erſten 
Male war, ftatt der unendlichen Schmeichelworte, die 
Rede von Blinden und Thoren, von Schwaͤchlingen und 
Boshaften geweſen. Der Satanengel hatte ihn ohne 
Schonung zum Suͤndenbock erklärt, ihm zu feinem bit: 
terſten Aerger die Moͤglichkeit benommen, dieſe gemein— 
ſame Schuld mit dem Mantel der Verborgenheit zu be— 
decken, denn daf ſich Bella hinter feinem Rüden und 
überall mindeſtens eben fo unverhohlen aͤußern werde, 
leuchtete ihm im Laufe jener Unterredung ein. Das Fraͤu— 
lein befand ſich deßhalb, ſeinem Befehle gemäß, bereits 
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auf dem Wege nach der Bergfeſtung Helmſtein, um dort 
in einſamer Klauſe durch Hunger und Kummer gebaͤn— 
digt zu werden und Eliſabeth durfte es, bei der Laune 
von der ſie den Vater beherrſcht fand, nicht wagen, im 
Bezug auf die Ungluͤckliche und auf die Rathſamkeit mil⸗ 
derer Maßregeln ein Wort zu verlieren. — Aber Gottes 
Hand war es doch, ſagte fie: die, eben in dem kritiſchen 
Momente, den wadern Vetter meiner Kammerdienerinn 
in den Schloßgarten und zu Ihrem Beiſtande herbei 
fuͤhrte. 


Welche Behauptung! eiferte der Fuͤrſt: Es iſt die 
Schuld des Ungeſchickten, daß ich gequetſcht und blutruͤn⸗ 
ſtig das Bett huͤten muß und er hat von Nachſicht zu 
ſagen, wenn ich den verdaͤchtigen Grund ſeines Dort— 
ſeyns bei finfterer Nacht uneroͤrtert laſſe. Mir blieb 
nicht unbekannt, daß zwiſchen ihm und der Elenden ein 
geheimer Zuſammenhang obwaltete, daß ihm ſogar Ge— 
ſchenke von ihr wurden; daß Buͤrger ihre Chiffer trug; 
ja, daß ſie in Geheim bei Arabellens Schweſter zuſam— 
men trafen. — Ein ſauberes Paͤrchen auch, das von 
Valos! Nachdem ich dieſen Unbedeutenden mit Aüszeich— 
nung uͤberhaͤuft, nachdem ich ſeiner Frau den Zutritt 
bei Dir und der Herzoginn zugeſtanden habe, findet Er 
ſich von der Ertheilung des Ehrenamtes beleidigt das 
ſeine Schwaͤgerinn durch Gleisnerei erſchlich; er iſt ſo 
frech, dieſer Wahl unreine Zwecke anzudichten und reift 
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bei Nacht und Nebel ploͤtzlich ab, um ſeinen Groll zu 
bezeichnen und mir weh zu thun. 

Auch dieſe Beſchuldigung ließ Eliſabeth auf ſich be— 
ruhen und aͤußerte bedauernd, daß Prinz Guido ſich in 
den Flammen eine tuͤchtige Brandwunde am Arme geholt 
habe. Der Vater entgegnete: 

Ich werde ſie mit dem großen Bande des Hausor— 
dens verbinden, wenn er ſich ohne Zoͤgern beurlaubt. 
Was er leiſtete, geſchah fuͤrwahr! nicht um Gottes Wil— 
len; ich bemerkte auf dem Ungluͤckballe, welcher verwe— 
gene Plan ihn hier feſthaͤlt. Iſt das Maͤnnchen von 
Sinnen? Du wirft ihn, bei meiner Ungnade, von heute 
an mit dem Stolze der Dir ziemt, begegnen. 

Der Prinz iſt nur galant! erwiederte die Verblaſ— 
ſende: und iſt es gegen alle Damen; feine Augen taͤu— 
ſchen; ſie ſpiegeln eine Gluth vor, die dem Herzen des 
Kaltbluͤtigen, wie mich duͤnkt, völlig abgeht. 

E. Dann ſind die thoͤrigen Jungfrau'n zu bedauern 
und meine Tochter weiß nun was ſie zu thun hat, um 
großes Unheil zu vermeiden. Weit eher wuͤrde ich Dich 
Arabellen nachſchicken, als dieſe Mißheirath geſtatten. 
Deine Ausſichten verhalten ſich zu dem was er Dir bie— 
ten könnte, wie die Krone zum Laubkranze und es ſoll 
ihm bekannt werden wie ich's meine. 

Der Leibarzt ward angeſagt; Eliſabeth ging, im 
Herzen alle Kronen ſchmaͤhend; Guido's Lorbeer wog 
die auf. 
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O, wie ſchnell hatte fich der Himmel unferer Be: 
kannten verduͤſtert. Da lag der fuͤrſtliche Freudenſpen⸗ 
der, finfter wie Minos und von den Eumeniden geſchla— 
gen; dort der ſchmerzenreiche Arthur und im Nebenzim— 
mer das todtkranke Dorchen, und Jakob ſchlich, mit Angſt 
und Arbeit uͤberhaͤuft, von einem Bette zu dem andern. 
Arabella bruͤtete Arges im Kerker, Ellſabeth weinte, 
Guido's Herz brannte noch ſchmerzlicher als die Arm— 
wunde und Amanda, jetzt in Aachen, trug um den Gat— 
ten Sorge, welchen ein bedenkliches, ſchleichendes Fieber, 
das ihn fruͤher ſchon in Moskau anfocht, entkraͤftete. 


Emilie hatte eines Abends die befreundeten Kran— 
ken heimgeſucht; hatte die Mutter außer Gefahr, den 
Onkel Arthur außer dem Bette gefunden. Sie kam in 
das Schloß zuruͤck und ſchritt eben uͤber den ſchwach be— 
leuchteten Gang der von einer Seitentreppe nach ihrem 
Zimmer fuͤhrte, als ein Mann hinter dem Pfeiler hervor— 
trat und die Hand der Aufſchreienden faßte. 

Still, Maͤuschen! liſpelte er: ich bin Guido und 
von Deiner Fuͤrſtinn hieher beſchieden; habe die Schild— 
wache umſchlichen und lauere ſchon feit acht Uhr auf die 
ſchoͤne Pfoͤrtnerinn. 

Her beſchieden? fragte ſie zweifelhaft: und das hatte 
die gnaͤdigſte Frau mir verſchwiegen? Das Vorgeben 
widerſpricht — mit Ihrer Erlaubniß — der Handlung⸗ 
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weife meiner Gebieterinn; mir fin daher erlaubt, für erft 
den Zuſpruch anzuſagen. 

Ach, herzlich gern! erwiederte er, als Milchen auf— 
ſchloß, ſchluͤpfte aber gleichzeitig mit derſelben durch die 
Thuͤr. Zwar ſtraͤubte ſich das Maͤdchen ihn einzulaſſen, 
aber der kraͤftige Soldat trug nach dem Verlaufe des 
zweiten Augenblickes den Sieg davon, und nur das Zuͤng— 
lein das ihn ſchalt, war nicht zu beſchwichtigen. Er flog 
indeß zu der innern Pforte hin, die, ſeiner Vorausſetz— 
ung nach, an das Ziel fuͤhren mußte, drang pfeilſchnell 
durch Milchens Schlafkammer, fand eine zweite, oͤffnete 
und ſtand in dem Heiligthume. Eliſabeth fuhr entkleidet 
vom Divan auf; ſie wollte ihren Augen nicht trauen 
und Milchen, das ihm auf dem Fuße folgte und ihn ver— 
gebens gehalten und abgedraͤngt hatte, beeilte ſich nun, 
odemlos, den ungeſtuͤmen Gaſt zu verklagen. Jene gab 
ihr ein Zeichen zu verweilen und fragte haftig und ver— 
duͤſtert: 

Guido, was ſoll das? 

Ich muß Sie ſprechen! fiel er mit ſinkendem Muth’ 
ein: unter vier Augen — in der wichtigſten Angelegen— 
heit meines Lebens. 

Nicht ohne dieſe Zeuginn! entgegnete jene: ſie iſt 
verſchwiegen, zuverlaͤſſig, treu wie Gold! 

Milchen verneigte ſich; der Prinz that in ſeiner 
Betroffenheit, gegen ſie gewendet, dasſelbe und ſprach: 
Ich achte das vortreffliche Maͤdchen, aber es wird als 
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ein ſolches zu beſcheiden ſeyn, eine Eröffnung vernehmen 
zu wollen, die ſich nur fuͤr ihre Herrinn eignet. 

So ſchreiben Ste mir, wie bisher — erwiederte 
Eliſabeth. 5 

O, nur zwei Worte im Vertrau'n! bat Guido und 
liſpelte zu ihrem Ohre geneigt: Ihr Vater laͤßt mich 
täglich druͤckender empfinden, daß ich hier uͤberfluͤſſig ſey. 
Selbſt von der Feier ſeiner Herſtellung ward ich aus— 
geſchloſſen und die Großen des Hofes behandeln mich wie 
einen Beungnadigten ihres Ranges. Beiher wird mir 
ein Ehrenzeichen fuͤr den Fall der baldigen Entfernung 
verheißen und mein Zartgefühl auf alle Weiſe um fo 
tiefer verwundet, da ich vielleicht ein Recht auf die Be⸗ 
achtung des Fuͤrſten mir erwarb. 

Ach, das entſchiedenſte! bekraͤftigte Eliſabeth: Ich 
leide mit dem Freunde und ſchmerzlicher vielleicht als 
dieſer. Vermag ich mehr! 

E. Doch! Sie vermoͤgen! Wie gern ſpraͤche ich 
mich aus, wenn Ihre Guͤte nur dieß eine Mal und nur 
fuͤr wenige Minuten die liebe Ueberfluͤſſige entfernen 
wollte. 

Nein, beßter Guido! erwiederte fie, die Hände bit— 
tend uͤber der wallenden Bruſt faltend: auch nicht dieß 
eine Mal! Mein Selbſtgefuͤhl kann mich nicht taͤuſchen 
und das gebietet der Zeuginn, zu bleiben. Aber ſie kennt 
ja unſer Verhaͤltniß und beſſerte es gern um jeden Preis. 

Emilien dauerte der Bedraͤngte; das Maͤdchen ſagte 
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daher, um Beide durch ein Auskunftmittel zu beruhigen: 
Halten Sie die Gegenwart meiner Augen für nothwen— 
dig, gnaͤdigſte Frau! ſo ſind doch die Ohren entbehrlich. 
Ich druͤcke ſie zu. 

Treuloſe! ſchalt Eliſabeth: auch Du willſt mir ab— 
truͤnnig werden, um einem Manne zu gefallen? So 
ſeyd Ihr! 

Nur Sie gefallen Ihm! ſiel Milchen ein. 

Denn ich bete Dich an! rief Guido, zu den Fuͤßen 
ſeiner Eliſabeth hingeworfen, umfaßte ihre Kniee und 
raffte ſich auf, um ihren Mund mit heißen Kuͤſſen zu 
bedecken. Sie wand ſich los und ſagte unmuthig: Selbſt 
vor dem Maͤdchen da! 

Liebſt Du mich noch? fragte der Prinz, ihre ſam— 
metnen Arme erfaſſend. 

E. Den Zarten, Beſcheidenen, ja! aber den Be— 
ſchleichenden, den Ausgelaſſenen heiße ich gehn und gehe 
ſelbſt, wenn er mir trotzt — 

Und ich hole die Wache! ſiel Milchen ein: Es hat 
keine Noth. 

Wohl hat es Noth! rief er ſeufzend: und dieſe 
Kluͤglerinn will mich nicht hoͤren! 

E. Waͤre ich unklug, Guido! wohin wuͤrdeſt Du 
mich fuͤhren! 

G. In den Himmel, Eliſe! 

Sie ſind im Himmel! liſpelte Milchen. 

An ſeiner Schwelle! rief er, ringsum ſchauend: Ach, 
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ich möchte alle dieſe werthen Geräthe und Kleinode an's 
Herz druͤcken. Sie umgeben Dich, Goͤttliche! ſie dienen 
Dir! Dieß Kiſſen, das die Muͤde bettet — der Mantel, 
der die Adoniden-Form umſchlingt — dieß theure, traute 
Tuch, das jede Wallung theilen muß; der Schleier des 
Heiligthums! Ihr duftenden, ihr lebenswarmen Huͤllen! 
Ach, in euch tauchen moͤchte ich mich! tief in den Bu— 
ſen euch verſenken. — O, Emilie! allergluͤcklichſtes 
Mädchen! welch ein entzuͤckendes unmaß von Gütern 
webt und wallt unter Deinem Gewahrſam. Kind! dürf- 
teſt Du mir Rede ſtehn! 


Eliſabeths Hand verſchloß waͤhrend dieſes Ausbru⸗ 
ches zum oͤftern den Mund des Berauſchten, auch ſchmaͤlte 
ſie, doch unter dem belobten Schleier regte ſich ein zaͤrt— 
licher Fuͤrſprecher. — Sie Freigeiſt! ſprach das erroͤ⸗ 
thende Milchen; doch der Freigeiſt ſchwaͤrmte zu ſuͤß, um 
von der Huldinn der es galt lieblos und unbedingt ver— 
dammt zu werden. - 


Es wird die höchfte Zeit Sie fortzuſchicken! ſagte 
Eliſabeth: Mich dauert nur mein frommes Mädchen, 
das an ſolchem Unfuge nothwendig ein Aergerniß neh⸗ 
men muß. 

Im Gegentheile! ſprach der Prinz: Sie mt im 
Stillen ihren Antheil von dem Opfer das der Zauber 
ihres Geſchlechtes veranlaßt. Auch ſie liebt Dich, Du 
Auserkor'ne! Laß mich an Deinem Herzen weilen. — 
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Bin ich Dir werth, Eliſabeth? Bin ich Dir theuer? 
Wirſt Du wohl in der Pruͤfung beſtehen? 

Du biſt mir theuer! erwiederte ſie: und ich werde! 

Guido führte die Geliebte nach dem Hintergrund’ 
und ſagte: Dein Vater verwirft mich! Er weiſ't mich 
wie einen werthloſen Gluͤckritter weg, doch iſt ſein Blut 
nicht edler als das meine, meine Ahnen ſtanden großen— 
theils uͤber den ſeinigen; ich habe uͤberdieß die Fuͤrſten— 
krone im Kampfe fuͤr das Vaterland mit Muth und 
Blut bezahlt. — Soll ich von hinnen ziehn! — Ent— 
ſcheide! 

E. Bleibt Ihnen vor der Hand eine Wahl? 

G. So gehe denn mit mir! Selbſt die Schrift 
raͤth dazu. Vater und Mutter fol das Weib verlaſſen, 
dem Manne zu Liebe — ich bin Dein Mann! 

E. Nicht in dem Sinne der Schrift! und Sie 
verlangen das Unmoͤgliche. 

G. Wenn Du mich liebſt, wird dieß Unmoͤgliche 
zur Kleinigkeit. 

E. Das unwuͤrdige, Strafbare nimmermehr! 

G. Auch die Kindespflicht hat ihre Grenzen und 
das Kind ſeine Rechte. Geweihte! klare — anerkannte. 
Nur der Hoffart wirſt Du aufgeopfert, nur fuͤr ein 
Vielleicht aufgefpart, das, wenn es ſich verwirklicht, 
vielleicht nur eine funkelnde Dornenkrone uͤber Dein 
Haupt bringt — Dich zur Elifabeth eines zweiten Phi— 
lipps macht. 
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E. Mit einem Carlos wäre ich dann verſehn. 

G. und mit dem Carlos ſage ich: „Hier will ich 
ewig knieen, auf dieſem Platz will ich verzaubert liegen“ 
bis Du gewaͤhr'ſt! | 

E. O, Gott! vermag ich das? 

G. Ja! ohne Suͤnde! ohne Reue! Wie ich den 
Vater kennen lernte, wird er auffahren, grollen, ſich 
troͤſten, ſich erbitten laſſen; vergeben und fegnen, 

E. Sie kennen ihn ſchlecht! 

G. Was bleibt ihm übrig? Jenſeit der Grenze 
traut uns mein Burgpfarrer und ſeine Gewalt reicht 
uͤber jene nicht hinaus. 

E. Hoͤren Sie mich, Guido! aber mit dem Ohre 
des Frommen! Koͤnnte ich mich auch als Kind zu dem 
Frevel vergeſſen, ſo wuͤrde doch die Fuͤrſtentochter ihn 
verwerfen. Eliſabeth iſt die vornehmſte Jungfrau ihres 
Landes und waͤre von allen die veraͤchtlichſte, wenn ſie 
je der ernſte Wille verließe, ihren Schweſtern zum Muſter 
zu dienen; wenn eine Pflichtvergeſſene ſich mit dem Bei⸗ 
ſpiele troͤſten koͤnnte, das die Prinzeſſinn gab. Verkenne 
mich nicht! Es lebt tief unter mir ſo Manche, der ich 
nachſtehen mag, doch aller Augen erheben ſich fragend 
nach der Hoͤhe, auf die mich Gottes Wahl erhob. Ich 
ſoll ihnen vorleuchten, in der Furcht des Herrn, in ſitt⸗ 
licher Güte, in Fleiß und Gehorſam — in der Demuth 
ſelbſt — in Allem, was die Jungfrau jedes Standes ziert 
und adelt. Der Liebe Pflicht iſt ſuͤß, doch heiliger die 
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Pflicht des Kindes. Ich liebe Dich, allein ich bleibe und 
meine Treue bewahr' ich Dir! 

Guido trat verſtummend zuruͤck, aber Emilie kuͤßte 
ſtill begeiſtert den Saum ihres Gewandes. 

Ja, bete ſie an! rief er aus: der Cherub nur iſt 
trefflicher! Noch bin ich Deiner unwerth, Du Fuͤrſt— 
liche! aber auch mich ſoll Dein Vorbild erheben. Gieb 
mir den Scheidekuß! 

Mein theuerer Guido! klagte Eliſabeth; ihre engel— 
milden Augen fuͤllten ſich mit Perlen der Wehmuth: Du 
nimmſt mein Herz mit Dir und will es Gott, ſo wird 
ſich's fuͤgen. Nur dem vertraue! 

Der Prinz umſchlang ſie; er weinte ſtill am Buſen 
der Edelſten, auch Emilie weinte und fuͤhrte ihn dann 
auf geheimen Gaͤngen fort. 


Das Maͤdchen fand die Liebende bei der Ruͤckkehr 
laut ſchluchzend im Divan; die Faſſung, mit welcher ſie 
den Stuͤrmiſchen zur willigen Ergebung vermochte, war 
dem Schmerze der Scheideſtunde, dem Anklang' ihrer 
Weiblichkeit gewichen; ſie ließ dieſer jetzt freien Lauf. 

Welch Gluͤck iſt's, ſo geliebt zu ſeyn! ſagte Milchen, 
ſich auf die Kniee vor ihr niederlaſſend: Ich habe nur 
den kuͤhlen Gleichmuth bewundert, mit dem Sie die gluͤ— 
hende Zaͤrtlichkeit des Prinzen hinnahmen und die Feſtig— 
keit, mit welcher ſein Verlangen abgewieſen ward. Der 
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Himmel führe mich nie in elne ähnliche Verſuchung! 
mit einem ſolchen ginge Manche in aller Ehrbarkeit auf 
und davon. — Was laͤßt ſich denn nun thun? fuhr Mil⸗ 
chen fort: Auf Gott vertrau'n und ihn tagtaͤglich recht 
inbruͤnſtig bitten, daß er uns keinen Kronentraͤger uͤber 
den Hals ſchicke. 

Eliſabeth erwiederte mit Heloiſens Worten: 

„Werfe ſich der ganzen Welt Gebieter 
Huldigend zu meinen Fuͤßen hin — 
Stolz verſchmaͤh' ich ihn und alle Guͤter, 
Wenn ich nur des Liebſten Holdinn bin.“ 

Ja, Sie gehoͤren fuͤr einander! ſiel jene ein: wer 
das herrliche Paar ſieht, trau't es im Geiſte. Waͤhrend 
der Hofhaͤlle ſchlich ich mich gewöhnlich hinter die Schran— 
ken des Tanzſaales und hoͤrte da den leiſen Gloſſen der 
Zuſchauerinnen unerkannt zu. Ach, meine Hoheit! wie 
geliebt ſind Sie! Aller Augen ruh'ten immerfort auf 
Ihnen und das graͤmlichſte Geſicht klaͤrte ſich auf, wenn 
Ihr milder, huldreicher Blick auf ihm weilte. Die herr— 
liche Prinzeſſinn! hieß es: der gleicht doch Keine, weit 
und breit. Die Eine pries das Augenpaar, die Andere 
den edeln Wuchs, die Dritte, Vierte, Fuͤnfte ruͤhmte den 
uͤppigen, ſchneeweißen Hals, die praͤchtigen Arme, das 
anmuthreiche, holdſelige Geſicht — den geſchmackvollen 
Anzug. — An dem hatte ich ja auch mein Theilchen! 

Biſt Du zu Ende? fragte Eliſabeth: Schon hundert 
Male habe ich Dir ſolche Aeußerungen unterſagt, Du 
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aber denkſt: Sie hört es doch wohl gern! und machſt 
mich recht mit Vorſatz eitel. 

E. Ich werde es ſelbſt mit, Gnaͤdigſte! denn Alle 

ſehen mich um Ein's ſo freundlich an, weil ich dem 
Engel zugehoͤre. 
P. Dem boͤſen Engel, oft genug. Ich bin oft 
haͤßlich, Milchen! Du weißt es ja! Auffahrend, bitter, 
hart und bei aller Tiefe des Gefuͤhles manchmal ſo herz— 
los, daß ich vor mir ſelbſt erſchrecke. 

E. Das begegnet den vornehmen Damen unter— 
weilen. Ihr Geiſt und Mutterwitz, ſagte neulich mein 
Onkel Arthur, werde gewoͤhnlich von pruͤden, meiſt fran— 
zoͤſtſchen Maͤnninnen auf Koften des Gemuͤthes ausge— 
bildet, und ihnen die ſchoͤne Regung des Herzens nicht 
ſelten als eine unwuͤrdige, nur der Buͤrgerinn ziemende, 
Schwaͤche verdaͤchtig und veraͤchtlich gemacht. Darum 
ſieht auch die Mehrheit hochgeborner Fraͤulein, deren 
manches doch an Verdienſtlichkeit hinter dem geringſten 
Dienſtmaͤdchen zuruͤck ſteht, wie von dem Thurme zu 
Babel auf meines Gleichen nieder und bekraͤnkt unſern 
menſchlichen Anſpruch durch abſtoßende Hoffart und elen— 
des Vornehmthun. — Der Mann mag allenfalls ſtolzi— 
ren, es liegt in ihm und ſelbſt Gott-Vater geſteht ihm 
Herrſcherrechte zu; wir aber ſind ja alleſammt zur 
Dienſtbarkeit berufen, zur Demuth — zur Entaͤußerung. 
Uns kann allein die Tugend würdigen und die iſt mild 
und freundſelig, wie Chriſtus der Herr war. 
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Vorhin erhob'ſt Du mich unter die Goͤttinnen, ent: 
gegnete Eliſabeth: nun haſt Du wohl auch mir den Text 
geleſen? 

Sie bleiben die Goͤttinn! fuhr Milchen fort: und 
ſtellen taͤglich mehr als eine in ſich dar. Am Morgen, 
zum Beiſpiele, Auroren, abſonderlich dann, wenn ein 
Traum von Guido dieſe Lilien faͤrbte. Sie erhoͤhen ſich 
im Glanze des Mittags zur Juno; die ſuͤße Adonide 
tritt mir aus dem fallenden Schleier entgegen und am 
Abende bringe ich eine Veſta zu Bette. 

Prahlerinn! ſprach Eliſabeth: Du machſt mich zum 
Behelfe Deiner Eitelkeit. Ich ſoll erfahren, daß mein 
Milchen mit der Mythe vertraut iſt und ihre vielſeitige 
Bildung bewundern, aber man vernimmt den Onkel 
Schulmeiſter, der ſie Dir einpredigte. Sage mir doch 
geſchwind — ich vergaß es — welches Gottes wehmuͤthige 
Zaͤrtlichkeit die Hyazinthen dort aus dem Staube feines 
Lieblings hervorrief und weßhalb er ihn unter die Blu— 
men verſetzte! Auch las ich neulich von den Graͤeen, 
was ſind das fuͤr Dinger? Graue oder Blaue? Berichte 
mich doch! 

Das nenne ich Undank! klagte Milchen und ward roth. 

Ah! ſie weiß auch nichts! rief Eliſabeth: Steig' ab 
von Deinem Pfaue, beſchaͤmte Schmeichlerinn! Haͤtteſt 
Du mir lieber erzaͤhlt, was die Zuſchauerinnen uͤber den 
Prinzen ſagten; ob er ihnen gefiel und wie ſie ſich Aus 
ßerten? 
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E. Lebhaft genug! aber ich und mein Pfau ha— 
ben ein ſo kurzes Gedaͤchtniß, daß mir auch dieß ent— 
fallen iſt. 

P. Sey nicht boshaft, Emilie! Bitte, bitte, ſprich! 
Strafe, weißt Du, muß ſeyn und die war verwirkt. 
Wenn Du mich lieb haſt, ſo kuͤſſe die Ruthe und er— 
zähle dann! 

Emilie lächelte wieder; fie erkuͤhnte ſich, die zarten 
Haͤnde der Huldinn fuͤr jene zu nehmen, ſie ließ ſich 
dann, wie vorhin, vor ihr nieder und ſagte: Da war 
wohl nicht Eine, die Ihnen dieſen nicht gegoͤnnt und zu— 
getheilt hätte. Einige Scharfſichtige wollten ſogar aus 
gewiſſen Blicken und Geberden, aus einem ſeligen Laͤ— 
cheln, aus einem raſcheren Fluge der Bruſt errathen und 
folgern, was allein die betraute Lauſcherinn wußte. Die 
waͤre kein Maͤdchen, der Prinz Guido nicht gefallen muͤßte. 
Es ſprach ſie vorzuͤglich die fuͤrſtliche Geſtalt, die ge— 
ſchmeidige Kraft, das gluͤhende Auge, der Liebreiz ſeines 
Weſens an und Madam Duͤval, die alte Franzoͤſinn, 
meinte, es muͤſſe eine posterit@ a quatre epingles geben, 
wenn aus ihnen Beiden ein Ehepaar wuͤrde. 

O, ſchweig! ſiel Eliſabeth ein; die Flamme des 
ſtillen Gedankens verſchoͤnte ſie. 

und dieſe Nachkommenſchaft haͤtſcheln wir dann! 
fuhr Emilie fort: das lernte ich in der Mutter Hauſe. 
Es ging eine neue, nie geabnte Welt in mir auf, als fie 
das Kind geboren hatte und ich mit ihm verkehren durfte. 
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O, dieſe goldigen, holdſeligen Puͤppchen ſind doch das 
Lieblichſte im Reiche der Lebendigen; auch das Gemuͤth 
unſeres Heilands erquickten fi. — Tag und Nacht habe 
ich die ſuͤße Sidonie gepflegt und mich mit wahrer Er— 
bauung an dem ruͤhrendſten Sinnbilde der Unſchuld ge— 
weidet. Der Himmel laͤchelte mich aus den Engelaugen 
an und meine Bruſt erfuͤllten die haha ge der 
göttlichen Mutterluſt. 

Ploͤtzlich kamen jetzt nge an jenes ſchreck⸗ 
liche Verhaͤngniß, an den Todeskampf des vielgeliebten 
Kindes, an Theodorens Jammer und Jakobs Seelen— 
ſchmerz uͤber Emilien. Dahin! dahin! rief ſie, von 
Herz bedraͤngender Wehmuth uͤbermannt; ſie weinte laut 
und in dem Buſen der hohen Vertrauten klang das hei— 
lige Mitgefuͤhl an. Eliſabeth druͤckte den Liebling an 
dieſen und fliſterte bewegt: 

Trauere nicht! Der Glaube ſagt Dir wo ſie waltet. 

„Dieſe Lichtgebilde ſteigen 
Aus der Hoffnung Heiligthum 
Vorbedeutend auf und zeigen 
Senfeit Dir Elyſium!“ ) 


In des Kammerraths Hauſe ſprach jetzt taͤglich der 
alte, einfaͤltige Herr von Marmel zu, welchen Jakob einſt⸗ 
mals, mit Huͤlfe des alten Hiſtorien-Buches, verſcheucht 
hatte. Derſelbe war vor Kurzem in die Reſidenz ge— 
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kommen, um ſeinen lieben Felir, mit dem es bei dem 
Heere nicht fort wollte, eine Civilſtelle zu verschaffen. 
Marmel glaubte nicht fehlen zu koͤnnen, wenn er ſich 
deßhalb an den Kammerrath wendete und die alte Ber 
kanntſchaft erneuerte, denn Jakob galt jetzt in der Hei— 
math fuͤr einen Mann vom entſchiedenſten Einfluſſe. Viele 
der ehemaligen Gefaͤhrten beſtuͤrmten ihn daher mit An— 
liegen um geneigte Verwendung und ſchrie'n über Hoch: 
muth und Verleugnung, wenn er ſie bedauernd abwies 
und berichtigte. Marmel aber glaubte, ihn mittels eines 
alten Erfahrung-Satzes durch die Gattinn für feine 
Zwecke gewinnen zu koͤnnen, er machte dem zu Folge 
Theodoren den Hof, ward auch um ſo freundlicher auf— 
genommen, da das alte Schaf ſie dauerte und er viel 
Neues aus der Heimath zu erzaͤhlen wußte, fuͤr welche 
die Kammerraͤthinn und Julie ſich noch lebhaft intereſſir— 
ten. — So fand ihn denn Arthur eines Abends bei die— 
ſen und eben im Geſpraͤche mit Emilien, die der Bitt— 
ſteller jetzt ebenfalls fuͤr einen Schluͤſſel zu dem Gnaden— 
quelle hielt und deßhalb mit, altvaͤteriſchen Schmeichelreden 
uͤberhaͤufte. 

Marmel flog bei Buͤrgers Eintritte an deſſen Hals 
und pries das Geſchick, welches ihm den Genuß ver— 
genne, auch dieſen Vielgereiſ'ten endlich wieder zu ſehn. 
Er betheuerte, feiner täglich gedacht und für den Kuͤhnen 
gezittert zu haben, da derſelbe ſogar, wie verlaute, bis 
an die ottomannifche Pforte vorgedrungen fer, Sein 
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ſchwacher Verſtand begreife kaum, wie es ihm gelungen, 
unter dieſen grimmigen Tuͤrkenhunden unerdroſſelt und 
unerdolcht zu ambuliren und auszudauern. 

Arthur war bei Laune, er wollte deßhalb lieber ſelbſt 
Worte machen als ſich dem Geſchwaͤtze des Alten hinge— 
ben, fabelte daher, auch um die Frauen zu vergnuͤgen, 
aus dem Stegreife und ſagte: 

Man lernt ſich fuͤgen, Herr von Marmel! man ſin⸗ 
det uͤberdieß zum oͤftern nur eine Maus, ftatt des ges 
fuͤrchteten unthieres und überall viel Eſel in der Loͤwen— 
haut; inzwiſchen gab es doch manch ernſtes Abenteuer, 
das ſich als Reiſebericht fuͤr irgend eine Zeitſchrift eignen 
dürfte. Um das gepriefene Conſtantinopel zu beſuchen, 
ſchiffte ich mich in Odeſſa, wo mein Herr Vetter gegen— 
waͤrtig in mazedoniſcher Wolle ſitzt, auf einem bologne= 
ſiſchen Schnellſegler ein. Zum Ungluͤcke iſt der beſtechliche 
Vezier den Juden gut; ſie haben das ſchwarze Meer 
gepachtet, es wimmelte dem zu Folge von hebraͤtſchen 
Piraten. Ein ſolcher Seeraͤuber, der Dreimaſter Eſau, 
ſchnitt uns, als wir eben in den Kanal ſtechen wollten, 
von der Einfahrt ab, Hostis adest! dextra laevaque a 
parte, timendus! 

M. Deutſch, Edelſter! um Gottes Willen! 

A. Der Eſau legt ſich an die Packbord- Seite; er 
giebt uns mit ſeinen Hundertpfuͤndern eine Lage, an die 
ich ewig denken will und entert dann. — Siegen oder 
ſinken! rief ich dem Hauptmanne zu, Das ſey die Frage! 
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meinte dieſer. — Unſer Conſtabler ſchoß aus zwei Dreh— 
baſſen vom Hinter-Kaſtelle, daß alles erzitterte, nur der 
Eſau nicht, auf den es gemuͤnzt war. — Wir Paſſagiere 
tuͤhrten uns ebenfalls; wir feuerten mit Speck, der die 
Ebraͤer zu verbluͤffen ſchien und ich ſchraubte eben den 
vierten Stein auf mein Taſchenpiſtol, als mir des Schiff— 
Canters abgeſchoſſener Lockenkopf vor die Fuͤße rollte. 
Der arme Bolognefer hatte eben ein Kernlied angeftimmt 
und jappte noch. Ich raffe ihn auf, ich werfe ihn einem 
blutduͤrſtigen, auf mich losſtuͤrzenden Hoffaktor in die 
Zaͤhne, doch unſer Schiffpatron, der weder ſiegen noch 
ſinken mochte, ruft Pardon! und ſtreicht. 

M. Potz Fiſchchen! Wohlgethan! Und mein wuͤr— 
digſter Freund und Seeheld kam demnach mit dem blauen 
Auge und bei guter Geſundheit davon! 

A. Ich lag vielmehr, gepluͤndert und zu Brei ge— 
ſchlagen, auf dem Verdecke. Der linke Zeigeſinger war 
von dem uͤberhaͤuften Abdruͤcken der Doppel-Terzerole 
ganz verkruͤmmt, der rechte Arm ſchlenkerte krampfhaft, 
als ob er noch einhaue, ich ſelbſt aber waͤre unfehlbar 
theils am Marasmo, theils vor Gram und Groll uͤber 
den Judenſieg verſchieden, wenn mich nicht, als einen 
ſchwaͤrmeriſchen Naturfreund, der Umblick in die goͤttliche 
Gegend aufgefrifcht hätte, — Aber ich ermuͤde Sie, 
Langmuͤthiger! 

M. Sie friſchen mich auf, Verehrteſter! Perge! 
pergissime! ich beſchwoͤre den Herrn! 
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A. Wir ſteuerten alsbald auf Stambul los; wir 
ankerten im Hafen, wurden ausgeſchifft und auf den 
Sklavenmarkt getrieben. Ich ragte wie ein Patagone 
uͤber die kurzbeinigen Bologneſer hervor; drei tuͤrkiſche 
Witfrauen, die einen Holz- oder Waſſertraͤger brauchen 
mochten, faßten mich in's Auge. Zwei feilſchten gleich⸗ 
zeitig um den Schmerzenſohn und luͤfteten ihre Schleier, 
um mich die kuͤnftige, wohlbeleibte Herrſchaft ſehn zu 
laſſen. Schoͤn waren Beide; ich laͤchelte ſie wehmuͤthig 
wie ein Bettelmann an. Die Dickſte hat ein gutes Herz, 
fie laͤchelt wieder und bietet tauſend Piaſter, welche jetzt, 
beiläufig bemerkt, von aͤußerſt ſchlechtem Korne geprägt 
werden. Hundert beſſer! wiſperte die Zweite. Der Ka— 
ver fragt, ob fie bei Troſte find? Ich ſey ein riefene 
hafter Bengel, ſey kerngeſund, zudem ein Heilkuͤnſtler, 
der ſich gewaſchen habe und er werde mir weit eher den 
Gnadenſtoß verſetzen, als einen ſo perfekten Chriſtenhund 
um dieß Spottgeld verſchleudern. 5 

M. Sie reſpektabler und beklagenswerther Mann! 

A. Ein Arzt iſt das? fragt die fernſtehende Dritte 
— fragt die gichtbruͤchigſte, graͤmlichſte Meerkatze des 
großen Orients; ein rechter Hahn- und Drachen-Baſi⸗ 
ist, Sie bietet hundert mehr und keift — bietet noch 
funfzig und laͤſtert — wird endlich Handels einig, zieht 
mich am Stricke fort und die beiden quapplichen Wit⸗ 
wen ſehn uns truͤbſelig und geaͤrgert nach. 

O, Fickerlot! rief Herr von Marmel aus: und in 
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Erſtaunen fest es mich, daß der Herr Doktor jedes 
Wort verftanden, Sprach denn das Tuͤrkenpack geläufig 
deutfch ? 

Die Sprache des Osmanen, entgegnete Arthur: iſt 
bekanntlich nur eine Mundart der flawiſchen und ich hatte 
als Kind eine wendiſche Bonne. 

Gottes Fuͤgung! fuhr jener fort: Nun denke ich mir 
Ihr Kerkerloch ſammt dem grauſamen Wuͤthen und Toben 
der hoͤlliſchen Maruſchula. Ich fuͤr mein Theil haͤtte 
ihr den Strick entriſſen und mich damit am naͤchſten 
Balken aufgeknuͤpft. 

Es gibt keine Balken dort! verſetzte Arthur: und 
die Hexe konnte ja vielleicht eine verwuͤnſchte, nothge— 
drungene Prinzeſſinn, oder eine pruͤfende Fee ſeyn, die 
mich retten wollte, denn das Zauberweſen hat in dem 
morgenlaͤndiſchen Heidenthume freies Spiel. 

Wohl, wohl! erwiederte Marmel: man erſieht das 
ja ganz klaͤrlich aus Tauſend und einer Nacht. 


A. Wir ſchluͤpfen in ein unſcheinbares Haͤuschen, mein 
Geſpenſt verſchließt die Thuͤre hinter ſich; ſie draͤngt 
mich nach dem Innern hin, verwandelt das nußknacke— 
riſche Fratzengeficht nach Kraͤften in ein freundſeliges und 
ſagt, an meinem Halſe wurzelnd: Nun, Landsmann! 
danke Gott und ſey willkommen! — Was meinen Sie 
dazu, Herr von Marmel? Ein Narr, der ſich aufhing! 
Contra audentius! iſt meine Looſung. 

Bd. 37. 4 
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Zu Deutſch, der Schein beträgt! erwiederte dieſer: 
Ja, die Lateiner find durchtrieben. 

A. Genug, die Alte gibt ſich zu erkennen, ſchimpft 
wie ein Rohrſperling auf unſern Kotzebue, welcher ſie, 
wie ihr kund geworden, als Madam Miauz im Carolus 
magnus boͤslich ausgeſtellt habe, brau't Mocka-Kaffee 
und baͤckt Spritzkuchen, der in Conſtantinopel feines 
Gleichen ſucht. 

Der alte Marmel war gefraͤßig. Er laͤpperte dem: 
nach und ſagte: Delikat! Vom Spritzkuchen und dem 
Carolus magnus habe ich als Knabe ſchon vernommen, 
doch von der Miauz nie ein Wort. 

A. Ich war bei Appetit. Dle Dankbarkeit trieb 
mich zu ihren Füßen hin, denn unter ſolcher Botmäßig- 
keit wird ſelbſt der Demagog in einer Spanne Zeit ge— 
ſchmeidig und die tuͤrkiſche Despotei verſteht ſich auf's 
Hausrecht. Ach, Wuͤrdigſte! rief ich weinerlich: womit 
verdiente Ihr Sklave dieſen Ueberſchwang ſorgfaͤltiger, 
thätiger, Herz und Nieren erfriſchender Güte? Zu Ihrer 
Beruhigung ſey verſichert, daß mich der Himmel in den 
Stand ſetzte, die Auslage zu verguͤten — daß es mir bei 
der Pluͤnderung gelang, ein Briefchen an meinen Ban— 
kier in Pera zu beſeitigen. Morgenden Tages decke ich! 

Das Bagatell! fiel fie ein: Die Euren, die ich 
Ihnen zudenke, erſetzen mir den kleinen Verluſt mehr 
als zehnfach. — Darauf erzaͤhlte die Gute, daß ſie, 
lelder Gottes! um nicht gleich einem Hexenbeeſt erſaͤuft 
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zu werden, pro forma tuͤrkiſch worden ſey — daß ihr 
Goͤnner, der Kislar-Aga, ſie dem Großherrn zur Leib— 
kroͤſerin empfohlen, daß ſie tagtaͤglich ſeine Buſenſtreife 
faͤlteln muͤſſe und bei den Sultaninnen einen wahren 
Muͤhlſtein im Bret habe. Unter dieſen gaͤbe es eben 
zwei ſchlimme Patientinnen, an denen ich ſofort — je— 
doch um nicht geſpießt oder enthaͤutet zu werden, ganz 
zub rosa, mein Heil verſuchen ſolle. Sie werde mich 
zu dieſem Ende nach Sonnen- Untergang in das Serail 
bringen. 

Marmel faltete aufſchauernd die Haͤnde und Arthur 
ſprach: 

Sie koͤnnen denken, Beßter! daß mir der Spritz 
kuchen im Munde quoll, daß ich mich bereits am Spieße 
zappeln, mein Fell am naͤchſten Nagel haͤngen ſah und 
die tollkuͤhne Madam Mtauz in die Tiefe des Meeres 
von Marmora wuͤnſchte, dem ſie durch dieſe frevelhafte 
Verlaͤugnung ihres Glaubens und Zweifels entgangen 
war. Die verwogene Goͤnnerinn aber ſchluͤrfte gleich— 
muͤthig das Taͤßchen aus und ſagte wie vorhin: Ein 
Bagatell! Wir Frauen betruͤgen Euch in Stambul wie 
uͤberall und unſere Tuͤrken ſind, Trotz ihrer Eiferſucht 
und ihrer Ehrenwaͤchter, noch blinder als die chriſtlichen 
Chapraur, worauf ſich zu verlaffen fit! 

M. Ein arger Schatz, dieſe Frau Miauz! Mich 
hätte fie ſchwerlich angeführt. Ich bin der Kluͤgſte nicht, 
guter Herr Doktor! was aber die Frauenliſt anbelangt, 

4 * 
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ganz penetrant, wie meine ſelige Gemahlin zu bemerken 
pflegte, wenn ich ihr ploͤtzlich in die Karte ſah. Nun, 
was beſchloſſen Sie? 

A. Ich ſtellte die Sache unſerem Herr-Gott anheim 
und hielt ein bischen Mittagruhe, denn es war mir 
ganz daͤmiſch im Kopfe und ſo weichlich zu Muthe, als 
ob ich auf einem ungewichſten Zwirnfaden uͤber die ma⸗ 
gellaniſche Meerenge ſpazieren ſollte. 

M. Vergebung, Freundchen! ich meine es gut! 
Was trieb Sie auch in die verdammte Barbarei? Wären 
Sie doch huͤbſch daheim geblieben, mit der lieben Familie 
ſpaziert und an eines edeln Raths Weichbilde wieder 
umgekehrt. Denn alle Seltſamkeiten, welche jenfeit der⸗ 
ſelben zu erblicken ſind, werden ja bis zum Ueberdruſſe 
noch taglich in die Welt geſchrieben, gemahlt und ge: 
ſtochen. 

A. Man wird faſt ſtets mit Schaden klug und dann 
allerdings um vieles gefcheidter als ein Stuben-Weiſer, 
der an gedachtem Weichbilde umkehrt. 

M. Wir ſtehn der Zeit am conſtantinopolitaniſchen. 
Sie hielten Mittagruhe und konnten ſchlafen. O, der 
Seelenſtaͤrke! Nun? 

A. Nun weckte mich die Schutzpatroninn. Es 
daͤmmerte bereits. Ich mußte zur Herzſtaͤrkung feinen 
Sorbet trinken, ward dann von ihr gleich einem Trauer⸗ 
pferde mit Kreppflor uͤberzogen, in eine ſeltſame Tracht 
geſteckt und mir bekannt gemacht, daß ich ein ſchwarzer 
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Leiblakay des Harems ſey, dem Hofſtaate der dritten 
Sultaninn angehoͤre und ihr jetzt dahin folgen ſolle. 

Immer lauter klopfte mein Herz je naͤher wir dem 
Schreckenſitze kamen. Nur muͤhſam konnte ich in den 
kurzen, unſteten Pantoffeln fortſchreiten, zudem auch 
knickten mir vor Angſt die Kniee, wenn ich mich auf 
den geheimſten und verpoͤnteſten Fleck des ganzen Mor— 
genlandes und an die Maſſe der Dolchſpitzen dachte, die 
mein Gekroͤſe im Entdeckungfalle durchſtochern mußten. 

O weih geſchrie'n! rief Herr von Marmel. 

A. Wir traten durch die goldne Pforte, wir wur: 
den von den weißen, haͤngebaͤuchigen Garden umringt; 
Frau Miauz gab das Looſungwort, man ließ uns laufen. 
Ich ſchlendre unter Zaͤhnklappern neben ihr uͤber den 
laͤnglichen, mit Marmor gepflafterten Vorhof. Am 
Springbrunnen iſt ein Waſchfaß, die ſchwarzen Sklavin— 
nen platzen Frauenwaͤſche — über mir ſitzt der Groß: 
Sultan mit der langen Pfeife im Erker; er gaͤhnte, 
daß ich's unten hoͤrte. Zur Rechten toͤnt eine Mandoline, 
zur Linken wird auf hohen Befehl der Obermundkoch 
durchgepruͤgelt. Das tuͤrkiſche Wapen am Himmel goß 
ſeinen Silberſchimmer uͤber das Ganze. — 

Jetzt faßt die Miauz meinen Arm, ſie zieht mich 
haſtig unter Dach und Fach in ein duͤſteres Gewoͤlbe, 
das von fratzenhaften Negern wimmelt, deren einen ich 
vorſtelle. — Ein Gaur! ruft der Drachen-Baſilisk: 
greift zu, ihr ſchmucken Jungen — Raſch! — Wie 
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gefaͤllt Ihnen das, Herr von Marmel? Kann man 
teufliſcher denken und handeln? Erſt Liebes und Gutes, 
Kaffee und Spritzkuchen und dann den bittern, gelben 
Tod. Und dieſer graͤßliche Verrath widerfuhr mir von 
einem Weſen, das dem ſanften, engelhaften Geſchlecht 
angehoͤrt, dem wir von Kindheit auf mit Ehr' und Gut, 
mit Leib und Seel' ergeben ſind! Von einer Lands⸗ 
maͤnniun! 

Mir wird ganz ſchwindlig! klagte Marmel. 

A. Ich ſtreckte beide Arme gen Himmel aus, damit 
die ſchmucken Hoͤllenbraͤnde bequem auf den Fleck treffen 
koͤnnten, aber der Tod war es nicht, den ſie mir zu⸗ 
dachten. Jetzt kam der Mufti aus der Veſper, vernahm 
was es gab, entſetzte ſich, hoͤrte von der Miauz wen er 
vor ſich habe und ſagte: Will der Patron halt ein 
Muſelmann werden? Waͤhl' der Herr! ein Paſchalik mit 
zwei Roßſchweifen oder den Spieß. Ein Narr, wer 
ſich bedenkt! 

Holland war in Noth, Herr von Marmel, das muß 
Ihnen einleuchten! Eins iſt doch beſſer als das Andere! 
dachte ich und ein gezwungener Eid thut Gott leid et 
caetera! Wem fehlte es wohl je, wenn die Sünde vor 
der Thuͤr ruhte und er ſie gern herein laſſen wollte, an 
ähnlichen Eſelbruͤcken und Ablaßzetteln? Dazu fielen 
mir anſehnliche Kater und Miauzen ein, die um den 
Preis eines aͤhnlichen Pferdeſchwanzes daſſelbe gethan 
hatten und ich ſchwankte her, ich ſchwankte hin, wie 
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mein Arm nach der Seeſchlacht, doch plotzlich triumphirte 
das Ehrgefuͤhl zuſammt dem Gewiſſen. — Nein, Ihro 
Hochwuͤrden! ſchrie ich den Mufti an: damit iſt's nichts! 
moriar pro aris! Ich will geſpießt ſeyn! Halleluja! 

Emilie hatte indeß, vom Lachreiz angewandelt, der 
auch die Mutter und Julien am Naͤhtiſche heimſuchte, 
das Zimmer verlaſſen und rief jetzt durch die Spalte 
der geoͤffneten Thuͤr: Onkel Arthur! man will Dich 
ſprechen — Es hat Eile, komm geſchwind! 

Buͤrger wußte ihr Dank, daß ſie ihn abrief, denn 
der Reiſe-Beſchreiber hatte ſich gleichſam zu Schanden 
gelogen und begriff nicht, wie er dem fanatiſchen Tuͤrken— 
papſte, den mordluſtigen Eunuchen, der Madam Miauz 
und den Mauern des Harems entrinnen ſolle? Marmel 
brummte ſeinen Verdruß uͤber die Stoͤrung in den Bart; 
er wollte nun von Theodoren wiſſen, wie dieſer chriſtliche 
Held ſich aus den Heidenklauen gerettet habe und ver— 
ſicherte als ſie ihm auswich, auf einen ſolchen Schwager 
koͤnne ſie ſtolz ſeyn. 

Arthur lachte draußen Emilien an; fie that daſſelbe 
und ſagte: 

Ein ſauberes Beiſpiel fuͤr die Nichte — der Onkel 
luͤgt ja wie gedruckt. Aber ich rief Dir nicht zum 
Scherze. Es fragte eben ein Fremder an, ob Du zu 
Hauſe ſeyſt und bat recht inſtaͤndig um die Abgabe die— 
ſes Briefchens zu eigenen Händen, Der Inhalt ſey 
dringend. 
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Arthur trat zum Lichte, las es, entfaͤrbte ſich, fragte 
nach dem Bruder, welcher ausgegangen war und draͤngte 
Emilien vor ſich her in ſein Wohnzimmer. Hier oͤffnete 
er eiligſt den Schreibetiſch, reichte ihr ein verſiegeltes 
Paͤckchen fuͤr jenen, ſteckte die Brieftaſche, eine volle 
Goldboͤrſe, auch zwei Terzerole zu ſich und warf ſich in 
den Ueberrock. — Fuͤrchte nichts, gute Seele! troͤſtete 
Arthur, die Erſchrockene umarmend: Habe ich die Grenze 
aue erreicht, ſo ſteht Alles ſo gut als zuvor und 
Ihr erhaltet des naͤchſten eenügenäeh Aufſchluß. Damit 
verſchwand er. 


Der Kammerrath Buͤrger kehrte bald nach Arthurs 
Flucht von ſeinem Goͤnner, dem Praͤſidenten, heim, der 
ihn vorhin rufen ließ und zu ihm ſagte: 

Entfernen Sie ungeſaͤumt Ihren vorlauten Bruder. 
Er iſt dem Fuͤrſten verhaßt, — hat dieſen an oͤffentlichen 
Orten bekrittelt und die Einſperrung des unſinnigen 
Fraͤuleins von Thul fuͤr einen Gewaltſtreich erklaͤrt. Er 
hat ſich ferner als Demagoge geaͤußert und ſogar den 
unuͤberwindlichen Napoleon vermaledeit. Ich ſinde das 
ſehr unklug und bin boͤſ' auf ihn. „Potentissimus est,“ 
ſagt mein Seneka, „qui se habet in potestate ““ — 
Herr Buͤrger ſollte wiſſen, daß Alles ſeine Zeit hat und 
hält, daß der Welt Lauf dem Geſetze der eiſernen Noth⸗ 
wendigkeit folgt und daß Jeder, der gegen ihren Stachel 
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den Huf ſchlaͤgt. „Unſer Leben iſt“ nach Montaigne, 
der auch dieſes naͤrriſchen Zweikampfes gedenkt, — „wie 
die Harmonie der Welt — aus langen und kurzen, hohen 
und tiefen, weichen und rauhen Toͤnen zuſammengeſetzt, 
wir aber ſollen die Diſſonanzen aus denen ſeine Weſen— 
heit beſteht, dem Tonſetzer aͤhnlich, zum Einklange auf— 
loͤſen.“ Et voluisse juvabit! Doch der Menſch, ſein 
eigener Widerſpruch, weiß ſelten auf die Dauer was er 
will, er zertruͤmmert heute, was er geſtern bau'te und 
das liebſte Spielwerk, nach der Kinder Weiſe, gewoͤhn— 
lich am begierigſten. Er ſieht und ſah von jeher nur 
durch das Verirglas des Organs und in der Regel nach 
jedem Stufenjahre durch ein anderes. — Die Puppen 
meiner Kinderzeit, die Goͤtzen meiner Juͤnglingtage liegen 
verſchmaͤht und entzaubert im Winkel; der Greis duͤrfte 
ihnen bald genug die Idole ſeiner Gegenwart nachſen— 
den. Hoffe doch Keiner im Staube auf die Verwirklich— 
ung eines goͤttlichen Traumes; das Ideal wohnt uͤber 
uns und ſpiegelt ſich nur als Offenbarungſtrahl in der 
ahnenden Seele. Hoffe Keiner diesſeit auf die goldne 
Zeit, „wo das Rechte, das Gute wird ſiegen,“ Keiner 
um die Mitte der Winternacht auf Sonnenaufgang. 
Erdenuͤbel laſſen ſich nur vertauſchen, nicht verbannen; 
der Giftſtoff bleibt und wird die Peſt zuruͤckgehalten, ſo 
ſpricht das gelbe Fieber zu. Der Menſch ſoll, um ver— 
dienſtlich zu werden, durch eine Marterkammer gehn 
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und in der Heimath des Trugs und des Unrechtes, die 
Heimath des Heils und der Wahrheit begehren lernen, 
zu der er großmuͤthig berufen ward. Hier bluͤht der 
Baum um dort zu tragen. 2 

Jakob ſchwieg maͤuschenſtill und hörte andaͤchtig zu, 
denn er wußte wie gern der Praͤſident ſich ſprechen hoͤrte. 
Dieſer ſchoͤpfte jetzt Odem und fuhr dann mit fallender 
Stimme fort: N 

Sagen Sie Ihrem Bruder, daß man ihn morgen 
verhaften und dann unverzuͤglich den Prozeß einleiten 
wird, wenn er nicht dieſe Nacht zur Flucht benutzt. Es 
fehlt nicht an den Zeugen, noch an der Straffaͤlligkeit und 
um feine Freiheit dürfte es dann für mehre Jahre ge= 
ſchehen ſeyn. Der Freund gibt Ihnen, hinter dem 
Ruͤcken des Praͤſidenten, dieſen Wink. Schonen Sie 
Beide! 


Emilie ſtand noch ſinnend und beſorgt im Vorſaale, 
als der Kammerrath heimkehrte. Sie haͤndigte demſel— 
ben Arthurs Paͤckchen ein und erzaͤhlte den Vorgang. 

Sey ruhig! troͤſtete er: ich weiß um die Veranlaſſung, 
ſie iſt nicht der Rede werth. 

Damit hatte Emilie ihren Beſcheid, aber ſie kannte 
den Pflegevater und ſein Benehmen bei eintretendem 
Mißgeſchicke zu gut, um das gegenwärtige für unbedeu⸗ 
tend zu halten. Sie ſagte der Mutter und Julien, ohne 
des raͤthſelhaften Vorfalles zu gedenken, gute Nacht und 
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mußte dem zudringlichen Herrn von Marmel geſtatten, 
ſie nach dem Schloſſe zu geleiten. 

Liebſchoͤnſte Mamſel, fliſterte dieſer unter Weges: 
der kleine Finger will mir ſagen, daß Sie die niedlichen 
Fuͤßchen um Ein's ſo kurz halten und wie ein Schneck— 
chen ſchleichen wuͤrden, wenn mein Herr Sohn jetzt an 
des Vaters Statt mit Ihnen luſtwandelte. Ei nun! 
koͤmmt Zeit, koͤmmt Rath. Zwei Worte von dieſem 
Zuckermund an unſ're Sereniſſima verloren, ſo wird 
mein Felirchen was man werden kann und ſpedirt dann 
ſeine vorſorgliche Goͤnnerinn unverweilt in den gnaͤdigen 
Frauenſtand, nach welchem ja doch, wie bemerkt wor— 
den, die geſammte ambizioſe Mamſellenwelt beſonderes 
Verlangen trägt. Abba, lieber Vater, wären wir da! 
Was meinen Sie, Schoͤnzarteſte! 

Daß Sie mich in die Pfuͤtzen fuͤhren! erwiederte 
Milchen und huͤpfte ſo flink aus ſeinem Arm und uͤber 
den vorliegenden Tuͤmpel, daß Herr von Marmel plotzlich 
dahinten blieb und ſie nicht wieder ſinden konnte. 

Ein Blitzding! dachte er, die Verfolgung aufgebend: 
es iſt mir augenſcheinlich mit Willen entlaufen. Ihre 
Mutter haͤtte ſich es, Zweifels ohne, vor etwa dreißig 
Jahren noch, zur hoͤchſten Ehre geſchaͤtzt, ſelbſt bei ſtock— 
dunkler Nacht von einem Cavalier uͤber die Straße und 
ſelbſt durch Dick und Duͤnn gefuͤhrt zu werden. Die 
Tochter aber reißt ſich los, ſie verſchmaͤht ſogar meinen 
Felix, den ich zum ehelichen Gemahl offerire. So eine 
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hoffaͤrtige Bürger-Banife! — Da ſieht man den Zeitgeift, 
das Ungethuͤm, das ſie lebendig verbrennen ſollten. 

Wollen Sie mit? rief eine Baßſtimme, als Herr 
von Marmel, noch immer mit dem Zeitgeiſte hadernd, 
am Poſthauſe voruͤber ſchritt. 

Ei, und wohin, Wuͤrdigſter? fragte er; den chriſt⸗ 
lichen Seehelden, das Opfer der Seelen-verkaufenden 
Miauz an der Stimme erkennend. 

Nach Stambul! ſiel Arthur ein: Ich zog, unter 
uns geſagt, als mir damals der Mufti zu Leibe ging, 
die beiden Roßſchweife am Ende doch dem Spießpfahle 
vor und reiſe nun nach meinem Paſchalisk am ſchwarzen 
Meere. Allah ſey mit Ihnen und der Prophet, denn 
zu den Unglaͤubigen gehoͤren Sie nicht! 

Toll genug! dachte Marmel, dem Wagen nach⸗ 
ſehend. Ein Tuͤrke, Doktor Buͤrger? — das traue ich 
ihm zu, dem Atheiſten! Ein Baſſa muß ſich herrlich 
ſtehn — um vieles beſſer als ſelbſt der Landrath. Das 
wäre eine Stelle für meinen Felix, der ohnehin fo etwas 
Tuͤrkiſches im Gemuͤthe fuͤhrt. Die Mutter war auch ſo! 


Als jetzt Emilie, noch odemlos von ihrer Flucht aus 
Marmels Klauen, in das Cabinet der Prinzeſſinn trat, 
ſchob dieſe die Harfe zuruͤck, ſah dem gluͤhenden Maͤd⸗ 
chen in's Auge und ſagte: 

Du warſt bei den Eltern? 

M. Die ſich zu Fuͤßen legen. 
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Dir! 

Emilie erzaͤhlte jetzt von ihrem Fuͤhrer, von Arthur's 
Seefahrt, vom juͤdiſchen Eſau, vom tuͤrkiſchen Spritz— 
kuchen und von der Ausſicht, durch Eliſabeth's Zuthun 
des naͤchſten als gnaͤdige Frau einher zu gehn. 

E. Du wuͤrdeſt doch nicht ungern eine ſolche. 
Hab' ich recht? 

M. Ja und Nein! . 

E. und der gnädige Mann wäre willkommen. 

M. Der edle, heißt das! Am liebſten möchte ich 
die Ihre bleiben. 

M. Falſche! das ging Dir nicht vom Herzen! 

Emilie legte betheuernd die Hand auf ihre Bruſt 
und kuͤßte die ſchoͤnere der Prinzeſſinn. Dieſe Huldinn 
ſtreichelte geruͤhrt des Maͤdchens Roſenwange, ſtrich ihr 
die Locken aus der Stirn und ſagte: 

Alſo war Dein Arthur bei den Pflegeltern? Emilie 
bejahete, ſchnell verduͤſtert. 

E. Das klingt ja ſo klaͤglich. Hat er etwa wieder 
Schule gehalten? 

M. Ach nein! 

E. Ich begreife Dich gar nicht. Erſt ausgelaſſen, 
nun in Thraͤnen. Hat er Dir wehgethan? oder Dein 
Mitleid erregt? Oder biſt Du wohl gar zur Veraͤnder— 
ung in den Onkel verliebt? Das ſollte mich zum we: 
nigſten nicht Wunder nehmen, denn er findet ſelbſt vor 
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den Augen meiner Damen Gnade, denen felten ein Sol: 
cher der Beachtung werth ſcheint. 

M. Die thun nur ſo und haben Sinn und Gefuͤhl 
wie andere. Ach, Herz iſt Herz! 

E. So rede denn — was iſt mit ihm. 

Emilie brachte nun mit ſchwankender, erſtickter Stim— 
me den Vorfall zur Sprache; ſie zitterte vor einem 
Zweikampfe und wollte ſich nicht zufrieden geben. Das 
Bemuͤhen, die dunkle Veranlaſſung ſeiner blitzſchnellen 
Abreiſe recht bedenklich darzuſtellen, hatte eine Reihe 
trauriger Moͤglichkeiten in ihr aufgeweckt und ſie um 
Eins ſo muthlos und ſo baͤnglich gemacht. Eliſabeth 
hoͤrte dagegen der Mittheilung gleichmuͤthig zu und ſprach 
laͤchelnd: 

Sey ruhig, Kind! wenigſtens bin ich gewiß, daß 
ihn weder die Miauz noch der Mufti noch irgend ein 
juͤdiſcher Kaper von hinnen treibt, und die ſind doch die 
ſchlimmſten Draͤnger. Dein Onkelchen ſteht zu allen 
dem, Trotz ſeiner Gewaltſamkeit, wie ich ſchon vorhin 
aͤußerte, viel beſſer als wohl ſonſt bei Dir. Doch haſt 
Du gluͤckliche Nebenbuhlerinnen! 

M. Ein Dutzend und mehr. Immerhin! Die 
Freundſchaft iſt nicht eiferſuͤchtig. a 

E. Ich weiß zum Beiſpiele von dem Fraͤulein Thul. 

M. Wohl im Bezug' auf die Buſennadel? Nein, 
Gnaͤdigſte, mit der ward bloß der Herſteller abgefunden. 
Arthur haßt ſie! 
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E. Es gilt die Frage! Bella iſt ungluͤcklich und 
das Mißgeſchick entwaffnet jeden achtbaren Feind. Sie 
ſchrieb Deinem Arthur juͤngſt vom Kerker aus; der Brief 
nennt ihn „Mein Herzensfreund!“ — Dann auch „den 
Ritter ohne Furcht und Tadel!“ — erklaͤrt ihn fuͤr den 
edelſten Mann ihrer Bekanntſchaft und beſchwoͤrt dieſen 
Edelſten, ihr den Weg zur Flucht bahnen zu helfen. 

M. Das iſt mir neu! Die freche Verſucherinn! 
und ſo haͤtte ſie wohl gar den heutigen, ſchnellen Auf— 
bruch veranlaßt? 

E. Bella beſtach ihre Aufwaͤrterinn, um den Brief 
an die Behoͤrde zu bringen; dieſe verrieth ſie, er gelangte 
in meines Vaters Hand und der Inhalt reichte bei ſeiner 
Stimmung hin, ihn zu verderben, aber Tante Sophie 
gab mir einen Wink und Buͤrger ward gewarnt. 

Ich kuͤſſe Ihre Haͤnde fuͤr dieſe Huld! erwiederte 
Emilie: doch der erwaͤhnte Inhalt ſchlaͤgt mich nieder. 
Bella und Arthur waͤren dennoch gute Freunde? O, 
uͤber die verwuͤnſchten Maͤnner! Auch Er ſo ſchwach! 
Und ein Heuchler dazu! Das iſt erſchrecklich! 

Das Schreiben regt nur Muthmaßungen auf, be— 
merkte Cliſabeth: verdamm' ihn nicht voreilig! Sie 
haben ſich allerdings zum oͤftern im Hauſe des Grafen 
Valos geſehn, ſich im Garten getroffen und ein Mann 
von Deines Onkels Gepraͤge duͤrfte wohl ſchwerlich den 
Kuͤnſten einer ſolchen Schlange — der vereinten Gewalt 
der Schönheit, der Bildung und des geiſtigen Magnetes 
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widerſtehen. Die Männer werden in ihrer Begierde 
nach dem ſchoͤnſten Verhaͤltniſſe nur allzu leicht ein Spiel 
der Falfıhheit und dulden dann großmuͤthig, wie der 
Löwe, Es muß für den Starken, der Erfahrung nach, 
ein Genuß in dieſer Entaͤußerung liegen, denn auch die 
Götter und Heroen wurden ähnlichen Arabellen unterthan, 
was Dir, als einer gewiegten Mythologinn, nicht erſt 
geſagt zu werden braucht. 

Emilie ruͤmpfte geaͤrgert das Naͤschen, Eliſabeth 
lachte fie aus und ſprach: Argliſtige Koketten bethoͤrten 
ſelbſt den Jupiter und der Herr Doktor ſind noch lange 
kein Donnerer, wohl aber ſo vorlaut und unbeſonnen, 
daß ihn mein beleidigter Vater entfernen mußte. 


Arthur ſchrieb, ſobald er ſich jenſeit der Grenze be⸗ 
fand, an den Bruder, empfahl ihm ſein Gut, verlangte 
Wechſel auf Baſel und Lyon, bemerkte, daß das ver- 
ſiegelte, Emillen zugeſtellte Paͤckchen feinen letzten Willen, 
auch einige Papiere von Werth enthalte und umarmte 
uͤber Bauſch und Bogen die Seinigen zum Lebewohl. 

Ihr Maͤnner ſeyd doch allzu gluͤcklich! ſagte Dorchen, 
als Jakob ihr den Brief mitgetheilt hatte: Man koͤnnte 
mit dem Schickſal hadern, daß es eben die beſſere Mehr⸗ 
heit des menſchlichen Geſchlechtes, im Vergleiche zu dies 
ſen, ſo heillos verkuͤrzt hat. Das fliegt von Baum zu 
Baum, von Luſt zu Luſt, waͤhrend dem wir wie die 
Schnecken um den Hausheerd ſchleichen und in der Heimath 
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ausdauern muͤſſen, bis uns etwa die Nachwehen des 
Eheſtandes in ein Bad treiben. Ach, wenn ich nur zum 
wenigſten Italien ſehen ſollte, mit ſeinem Himmel und 
feiner Erde, feinen Prachtſtaͤdten und Vulkanen — Flo: 
renz! Neapel! Rom! 

Jakob laͤchelte und ſprach: Ich bin gewiß, liebes 
Kind! daß Du noch diesſeit des Po vor Aerger und 
Ekel, vor Angſt und Abſpaͤnnung vergehen und Dich 
nach dem heimiſchen Schneckenhauſe zuruͤck ſehnen wuͤr— 
deſt. Das geprieſene Feenland iſt, nach Vieler Anſicht, 
nur eine vergoldete Wallachei und fleifiges Kratzen und 
Knicken dort das Hauptgeſchaͤft. Jede Spazierfahrt wird 
naͤchſtdem, der Buſchklepper wegen, zum ſcharfen Com— 
mando; was man vor jenen rettete, will der gierige 
Gaſtwirth erſchnappen, und Fleiſch und Blut verfaͤllt 
dem hesperiſchen Ungeziefer — der grimmigen, untilg— 
baren Hoͤllenbrut! — Was ſindeſt Du in Rom, liebes 
Dorchen? Nur den Geſchichtkenner und Kunſtvertrauten 
kann dieß alte Stammbuch erbau'n und begeiſtern. Du 
wuͤrdeſt bald genug das Colliſeum und die heiligen Rui— 
nen angaͤhnen und auf dem Forum etwa Gott's Tauſend! 
ausrufen, wenn ich Dir von den Unſterblichen erzählte, 
die dort durch Rath und That und Rede den Roͤmergeiſt 
befluͤgelten, oder auch den taͤuſchbaren Plebs mit ſchim— 
mernden, geſchminkten Luͤgen aͤfften und mißleiteten. — 
Du wuͤrdeſt mich in den Wind predigen und erklären 
laſſen, wenn wir vor dem Triumphbogen des Severus, 
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vor der trajaniſchen Säule, vor dem aͤgyptiſchen Obeliske 
ſtuͤnden und dem erſten, beßten Zierpuͤppchen nachſehen, 
das in einem fremdartigen Hute oder Kleide an uns 
voruͤber ſtriche. Du wuͤrdeſt den alten Papſt und die 
jungen Moͤnche im Kopfe und auf der Zunge tragen, 
wenn mich „großer Thaten Thaͤter, Wunder fuͤr der 
Nachwelt Ohr“ zur Sprache braͤchten, und in St. Peters 
Dome wohl gar das Lüftchen fühlen zur Goͤtzendienerinn 
zu werden, wo Gott fuͤr ſey! N 

Wir wiſſen bereits, daß Theodore die Bekanntſchaft 
mit der ruſſiſchen Geſchichte einem Kaffeeſacke des Kraͤ⸗ 
mers dankte; jetzt entfaltete ſie auch — von Jakobs 
Aeußerungen erhitzt — ihre Kunde von den roͤmiſchen An⸗ 
tiquitaͤten. 

Nur unſere weibliche Beſcheidenheit iſt Schuld, hob 
fie an: daß Ihr uns oft genug für unwiſſend und une 
gelehrig haltet, indeß man vielleicht ſo manches Maͤnn⸗ 
chen uͤberhoͤren und berichten koͤnnte. Ich weiß, zum 
Beiſpiele, ganz genau, wie Rom entſtand — weiß, daß 
Remus und ſein Bruder von einer Baͤrinn geſtillt wurden, 
weil fie Nonnenkinder waren und deßhalb erfäuft wer: 
den ſollten. 

Es laͤßt ſich gut an! ſpoͤttelte Jakob: abſonderlich 
in Bezug auf Conſequenz. . 

S. Auch ſteht geſchrieben, daß die Stadt anfaͤng⸗ 
lich zu den Raubneſtern gehoͤrte, wie Tunis, Tripolis 
und Algier — daß das abſcheuliche Geſindel die armen 
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Sabinerinnen raubte und eine von ihnen, die keuſche 
Lukrezie, ſich deßhalb von einer giftigen Schlange in die 
Bruſt beißen ließ. 

Auch gut! rief er laͤchelnd: fahre fort! 

S. Dann ging es nun bald ſo, bald ſo, bunt 
uͤber Eck' her und es kamen lauter ſchaͤndliche Menſchen 
an die Spitze. Nero unter andern, von dem jedes Kind 
zu erzaͤhlen weiß, bis endlich Julius Caͤſar vor den Riß 
trat, ein zweiter Napoleon, der aber viel chriſtlicher war 
und, wie mein Herr Liebſter, eine Platte hatte. 

E. Platte — hatte! Das iſt ein Schlagreim. Nun 
geh' ab! 

S. Silbenſtecher! Und den endlich fein Freund 
Brutus auf dem Rathhauſe todtſchlug. Damit aber iſt 
die Blutſchuld auf das ungluͤckliche Land gekommen und 
ein zweites Sodom daraus geworden, bis endlich unſer 
Herr-Gott den Ruchloſen fremde Voͤlker uͤber den Hals 
ſchickte, wie uns die Franzoſen. Die hieben denn Alles 
kurz und klein und das Reich iſt zuletzt dem roͤmiſchen 
Papſte in die Hände gefallen, der die blinden Heiden ge— 
tauft hat. — So verhaͤlt ſich die Sache! 

Du ſteckſt mir da ein Licht auf; erwiederte Jakob: 
habe Dank! Es ward, ſeit dem Ennius, gar mancherlei 
uͤber Rom's Erhoͤhung und ſeinen Fall in die Welt ge— 
ſchrieben, aber Deine Aufſchluͤſſe ftrofen alle Claſſiker 
Luͤgen und muͤſſen Dir in der gelehrten Welt einen Na— 
men verſchaffen, wonach meine Eitelkeit verlangt. — 

5 * 
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Der Kammerrath lachte feine Frau jetzt fo laut und 
anhaltend aus, daß Dorchen plotzlich mit einſtimmen 
mußte, nebenbei aber mit ihren ſchoͤnen, ſammetnen 
Haͤnden auf ihn losſchlug und ſich, wie Lukrezie, gegen 
den umfangenden Tarquinier ſtraͤubte. 

Ihm ahnte nicht, daß die Schlaue dieß naͤrriſche 
Gemengſel zum Theil abſichtlich an den Faden reihte, 
weil der Eifer, die Unſchuld und die Zuverſicht mit wel— 
cher Doris den Nonſens ausſprach, ihren Murrkopf er⸗ 
goͤtzte und fie kleidete. 


Arthur wußte, nach dem erſten Schrecke, im Stillen 
ſeinem feindſeligen Gewalthaber Dank, daß ihm derſelbe 
nur zwiſchen einer peinlichen Unterſuchung und der be— 
quemen Flucht die Wahl ließ, denn er hatte laͤngſt auf 
Scheingruͤnde geſonnen, um das neue Gut und die lie— 
benden und liebenswerthen Verwandten ungetadelt ver— 
laſſen und die Reiſeluſt, die ihn trieb, vor ſich und 
jenen gerechtfertigt, befriedigen zu koͤnnen. 

Wir finden ihn im Hotel de l'Europe zu Lyon, wo 
er eben eintraf und am Fenſter weilte, weil man aus 
dieſem die herrliche Bellecour, den angenehmſten Spazier- 
gang der Stadt uͤberſah und der ſchoͤne Fruͤhlingtag die 
Toͤchter des Lenzes dort verſammelt hatte. Auf dieſem 
Platze wuͤthete, während der Greuelzeit, hauptſaͤchlich 
die Zerſtoͤrungwuth der Ungeheuer, doch hatte ſich bereits 
die Mehrheit der geſtuͤrzten Palläfte wieder aus dem 
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Schutt erhoben und friſche Zoͤglinge gruͤnten auf der 
Stätte gefaͤllter Rieſenbaͤume, deren Schatten die gedachte 
Bellecour einſt fo geſucht machte. 

Arthur miſchte ſich unter die Luſtwandelnden. Dunkle, 
finnvolle Frauenaugen blickten herzhaft und funkelnd zu 
dem herrlichen, hochgeſtalteten Fremdling auf und ver— 
weilten theilnehmend an der edeln Form. Die ſeinigen 
vergalten dankbar Gleiches mit Gleichem. Dann fuͤhrte 
ihn der raſche, geſchwaͤtzige Lohnbediente nach der Pappel— 
allee, wo drei tauſend der Eräftigiten und vornehmſten 
Juͤnglinge der Stadt im Kampfe gegen die ſtuͤrmenden 
Sans-Culottes verbluteten und zu der blumenreichen 
Wieſe hin, auf welcher bald nachher die Vaͤter dieſer 
Opferſchar in Maſſen zuſammen getrieben und durch 
Kartaͤtſchen⸗Kugeln zerſchmettert wurden. 

Welcher Drachen- Baſilisk hatte die Dämonen der 
unſeligen Schreckenzeit ausgebruͤtet! That es der Manz 
gel an jener heiligſten Eigenſchaft der Seele, die wir 
Gemuͤth nennen — und die dem liebenswertheſten Volke 
unſers Erdtheils fat durchaus verſagt blieb! — Die 
Miſchung ihres Blutes, das Beiſpiel einer ruchloſen 
Kaſte oder die Käuflichkeit des Ablaſſes, der im Voraus 
jede Schandthat vergibt, beguͤnſtigt, verheimlichen, voll 
ſtrecken hilft. 

Arthur kehrte trauernd heim; die Luſtwandlerinnen 
auf der Bellecour hatten den fihöniten Reiz für ihn ver— 
loren, doch mit erheiternder Ueberraſchung gewahrte er 
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in einer Fenſterſcheibe des Zimmers, unter vielen andern 
Denkzeichen feiner fruͤheren Bewohner, die Namen Valos 
und Amanda. Der Kuͤper erinnerte ſich derſelben, auf 
Arthurs Befragen, noch lebhaft. Sie waren vor etwa 
vier Monaten hier eingetroffen und acht Tage ſpaͤter nach 
Montpellier abgegangen. Jener ſprach mit ſuͤdfraͤnkiſcher 
Waͤrme von der Andacht wie von der Anmuth und Milde 
der Graͤfinn und ſchilderte ihren Gemahl als einen halb— 
todten Mann, der dort wohl auch, gleich ſoviel andern 
nordiſchen Gaͤſten, die das gefährliche Zug- und Gluth⸗ 
loch Montpellier fuͤr ein Heilbad anſaͤhen, ſein Grab 
ſtatt der Herſtellung finden werde. 

Dahin! Dahin! ſang Arthur: denn er ſehnte ſich 
bereits in dem ſchoͤnen aber wildfremden Lande nach hei- 
miſchen Toͤnen und befreundeten Weſen. Lieblicher als 
Amandens Stimme toͤnte ja kaum Dodonens Erz, und 
willkommnere Landsleute als ſie und ihr Gatte konnten 
ihm vom Golfe bis zum Kanale und von Hieres bis 
Breſt nicht begegnen. 

Schon am folgenden Tage verließ unſer Wanderer 
Lyon, flog durch Vienne, wo, feinem Beduͤnken nach, 
des Teufels Sippſchaft zu Hauſe ſeyn mußte, denn faſt 
aus jedem Fenſter ſteckte eine ſeiner ſcheinbaren, krumm 
und langnaſigen Großmuͤtter den borftigen, mit einer 
greulichen Dormeuſe bedeckten Kopf. Vor dem Thore 
zeigte der Poſtknecht nach der ſogenannten Aiguille, einer 
Pyramide aus der Roͤmerzeit hin und betheuerte, dem 
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dortigen Volkglauben gemaͤß, daß Ponce Pilate, der 
Sacrè mälin, unter dem Dinge da begraben liege. 

Die maleriſche Umgebung von Zain, der Heimath 
des Eremitage-Weines, glich der Gegend um Arthurs 
Vaterſtadt und weckte Regungen der Wehmuth und der 
Sehnſucht auf, aber der Zauber des Rhonegeſtades, der 
Odem der Provence wehrte dem Truͤbſinne und die 
Maulbeerwaͤlder, die Oliven- und Feigenbaͤume hinter 
Orange, bezeichneten den Vorhof des taͤuſchenden Feen— 
landes mit ſeinen Neſtern voll Unflath und Lebensreiz. 


Montpellier war erreicht. Arthur eilte alsbald nach 
dem Polizeihauſe um ſeinen Paß beſcheinigen zu laſſen 
und die Wohnung des Grafen Valos zu erfragen; er 
ward von dem Beamteten, dem er ſich vorſtellte, auf's 
feurigſte umarmt. Dergleichen war ihm an ſolcher Staͤtte 
und von Staatsdienern dieſes Zweiges im Auslande und 
auf ihrem Berufwege noch niemals widerfahren, er hatte 
vielmehr oft genug über die Rohheit und Anmaßung 
derſelben zu klagen gehabt und fuͤhlte ſich demnach hoͤchſt 
überrafcht, Aber Herr Clemont lag vor Jahr und Tagen 
als der Sekretair eines franzoͤſiſchen Kriegs-Verwaltung— 
Commiſſars bei dem Rentmeiſter Bürger im Quartiere, 
genoß dort als Kranker die ſorgfaͤltigſte Pflege und trug 
zudem ein dankbares Herz im Buſen. Arthur erkannte 
ihn jetzt und mußte nun vor allen uͤber ſeine Schwaͤgerinn, 
feine Schweſter und die allerllebſte Emilie Bericht er— 


72 


ſtatten, welche damals viel eifriger als bisher im alten 
Meidinger ſtudirt hatte, um ſich dem angenehmen Gaſte 
verſtaͤndlich zu machen. Die ausgezeichneten Fortſchritte 
der Schoͤnen in mehr als einer fremden Sprache gehoͤren 
ohnehin zu den ſtillen, doch unerkannt gebliebenen Ver— 
dienſten, welche ſich die eurspäifchen Armeen um das 
bildſame, aber der Philologie faſt durchaus abholde Ge— 
ſchlecht erworben haben. 

Clemont theilte Bürgern hierauf wortreich und aus— 
fuͤhrlich ſeinen Lebenslauf ſeit jenen Tagen mit, ver— 
ſicherte ihm dann, daß Amandens Gemahl vor etwa drei 
Monden hier geſtorben ſey, daß die Witwe bei einer 
vornehmen, froͤmmelnden Spanierinn, der Donna Calloſa, 
auf der Esplanade wohne, daß ſie außer der Kirche nir— 
gend geſehen werde und in dieſer einer Betſaͤule gleiche. 

Arthur wollte nun dem Gefaͤlligen das Lebewohl 
ſagen, doch Clemont hielt ihn am Arme feſt und fragte 
angelegentlich nach den holden, umgaͤnglichen Maͤdchen 
und Frauen ſeiner Heimath, deren Bekanntſchaft ihm da— 
mals geworden war — nach Helenen, Beaten, Kuni— 
gunden und andern, welche die Beſcheidenheit zu nennen 
verbietet. — Arthur gab Auskunft; jener kuͤßte die 
Fingerſpitzen und ſagte mit ſteigendem Affekte: 

Ich zog mit unſern Heeren in Spanien, in Holland, 
in Polen umher und lebte unter den Schoͤnen mancher 
Zone, doch Ihre deutſchen Frauen ſind und bleiben die 
Perlen des Geſchlechtes, das berufen ward, dem unſrigen 
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die Köpfe zu verruͤcken und gelegentlich wieder zurecht 
zu ſetzen. — Sie follen leben, à tous les siècles, Amen! 

Arthur neigte ſich, doch nur leichthin, denn er wußte 

ja nicht, ob des Franzoſen allerdings gerechte Huldigung 
aus reiner Quelle fließe und erwiederte: 
So guͤnſtige Geſinnungen werden meinen anſpruch— 
loſen Landsmaͤnninnen nicht verborgen bleiben und dieſe 
mögen dann, nach Befinden, Dank fagen, fobald ihnen 
wieder das Vergnuͤgen wird, die getreuen Nachbarn an 
unſerem Heerde zu bewirthen. 

Pas de quoi! ſiel Jener ein: Wir duͤrfen zudem 
dieſe gaſtfreien Wirthe um ſo weniger auf's Neue uͤber— 
laufen, da ſie uns den Gegenbeſuch bis heute ſchuldig 
geblieben ſind. 

Arthur empfand den Spott, er entſchuldigte die ge— 
dachte Unterlaffungfünde mit der Beſorgniß feiner Lands— 
leute, ihre Freunde ohne Heimath auf der Schildwache zu 
finden und aͤußerte die damals faſt zu kuͤhne Hoffnung, 
den Unſteten irgend ein Mal das Geleite geben zu koͤnnen. 

Clemont ſchlug beifaͤllig in die Haͤnde, verwaͤnſchte 
dann den Weiſel, der die Bienen ſchwaͤrmen mache und 
ſagte, als Bürger aus Lebensklugheit denſelben ver— 
theidigte: 

Bin ich nicht ehrlicher als Sie? Sie ſehen, zu 
Folge dieſer Aeußerungen, einen Vertrauten der geheimen 
Polizei in mir; ich aber ſetze in dieſem Fremdlinge den 
wackern, deutſchen Mann zum Voraus, welchem wir, 
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nach allem Fluche den unſer Zwingherr über Ihr Vaters 
land brachte, ein Greul ſeyn muͤſſen. 

Genug uͤber den widrigen Text, ſiel Arthur ein: 
der Fremdling rechnet, als Buͤrger eines unbedeutenden 
Staates und von keinem Geſandten vertreten, in jedem 
Falle auf Ihren Schutz. 7 

Trau'n Sie mir! ſprach Clemont mit einem Hand- 
drucke: ich werde hier, fuͤr's Erſte, Ihr Herold und 
Feldtrompeter ſeyn; werde Ihr Lob verkuͤndigen und bin 
gewiß, daß man mir nachbete; denn ſo verbreitet ſich 
bekanntlich der gute Ruf. Zufoͤrderſt ſetze ich meine 
Herren Collegen fuͤr den Trefflichen in Wallung und 
fage, mit Ihrer guͤtigen Erlaubniß — Der ſtille Deut⸗ 
ſche dort verdiente, ſelbſt vor tauſend Provenzalen, ein 
Franzoſe zu ſeyn. Er hat daheim, auf Gefahr ſeiner 
Freiheit, unſern Feldheeren gedient — 

Da ſey Gott fuͤr! rief Arthur entruͤſtet. 

Hat unſere Kranken geborgen, fuhr Clemont fort: 
unſere Geſunden geſtopft, den großen Kaiſer vergoͤttert, 
ihn in deutſchen Alexandrinern beſungen, mich ſelbſt, bei 
einem Ueberfalle, im Bette verſteckt und für feine ſter— 
bende, mit dem Typhus behaftete Großmama ausgege— 
ben. Nun verfolgen ihn die dortigen Sacres chiens 
wegen der geaͤußerten Vorliebe fuͤr die große Nation und 
er eilt hierher, ſie zu genießen und uns am Hausaltare 
zu bewundern et caetera. Was gilt's, in vier und 
zwanzig Stunden ſpricht die ganze Stadt: „Der brave 
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Deutſche!“ und wohl gar „der liebenswuͤrdige!“ wenn 
Sie unſern Töchtern Frauen ein gutes Wort zu 
geben und Tauſend und ein ſchoͤnes zu ſagen verſtehn, 
woran ich nicht zweifle. Der Praͤfekt aber bittet den 
edlen Maͤrtyrer der guten Sache zur Tafel und man ißt 
dort beſſer, als ſelbſt an der kaiſerlichen. 

Arthur wies dieſe Mittel, zu Clemonts Befremdung, 
ab, der ihm vergebens beweiſen wollte, daß, laut der 
herrſchenden Grundſaͤtze, der Zweck jedes dienſame heilige 
und beurlaubte ſich, um unverweilt Amanden aufzuſuchen. 


Nach manchem Zug an der Thuͤrklingel des Spaniers 
ward die Pforte nur eben weit genug geoͤffnet um dem 
Herengefichte einer alten, extremaduriſchen Auſpaſſerinn 
die noͤthige Ausſicht zu geſtatten und dieſe fragte, faſt 
heulend und kurz angebunden, was er wolle? In Ar— 
thurs Herzen ruͤhrte ſich neben dem wohlthuenden Gefuͤhle 
des Freudenbringers jene magiſche Ziehkraft, welche die 
Seelen wie die Sphaͤren verſchwiſtert. Er ſchnellte dem— 
nach haſtig die Thuͤre auf und verlangte der Gräfinn von 
Valos gemeldet zu werden. Des Fremden ſtolze An— 
maßung verbluͤffte für einen Augenblick die Extremadu— 
riſche, doch äußerte ſelbige im naͤchſtfolgenden: Graͤſinn 
Valos ſey in der Meſſe und nehme uͤberhaupt keinen 
Zuſpruch an. Jetzt öffnete ſich plöglich die innere Thür, 
denn Amanda wollte ſehen, was es gebe; der Freund 
erblickte die holdſelige, von dem Trauerkleid' und der 
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Bläffe des Kummers zur Heiligen verſchoͤnte Freundinn, 
er ſtuͤrzte auf ſie zu, in das Zimmer, deſſen Thuͤre hin— 
ter ihm zuflog und Amanda ſchrie laut jauchzend auf, 
als er ſie ſtuͤrmiſch hoch empor und an ſein Herz hob. 

Jeſus, Maria! lispelte der roſige, ergluͤhende Mund 
unter geduldeten — unter erwiederten Kuͤſſen. — Und 
als ſie ihn endlich wegdraͤngte und er ablaſſend Odem 
ſchoͤpfte, ſprach Amanda, die Haͤnde faltend: 

Gelobt ſey Gott, der mein Wort vernahm! die 
Kraft meiner zahlloſen, bruͤnſtigen Gebete bewährt ſich. — 
Ach, Buͤrger, Sie koͤnnen nicht ahnen noch wiſſen, daß 
meine Schutzheilige Sie mir zufuͤhrte, daß ich ungluͤck— 
lich, ſelbſt in Gefahr bin; unter boͤſer Menſchen Schloß 
und Riegel. — Die Augenblicke ſind koſtbar und meine 
Peiniger ſo eben in der Beichte. Hoͤren Sie mich, 
Freund und Engel! 

Die ſuͤßen, in Floͤtenlaut zerrinnenden Schmeichel— 
worte drangen in den Kern ſeines Herzens. Sie warf 
ſich odemlos, mit fliegender Bruſt, von Angſt und Freude 
bedraͤngt, in den Divan und wie ſich Emilie in den 
traulichen Momenten der Herzeneroͤffnung zu den Fuͤßen 
ihrer gefuͤrſteten Freundinn bettete, warf er ſich vor 
Amanden auf ein Knie, er ſah in den Himmel der An— 
muth, er druͤckte ihre wunderſchoͤnen Haͤnde an die Bruſt, 
er ließ ſich nicht wegweiſen und die Graͤfinn ſprach: 

Mein guter Valos liegt ſeit drei Monaten im Grabe. 
Wir trafen hier, bald nach der Ankunft, auf einen 
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Spanier, mit dem der Graf in frühern Tagen bei dem: 
ſelben oͤſterreichiſchen Regimente gedient hatte — der jetzt 
ſeine nervenkranke, verwitwete Schweſter, die Donna 
Iſabella hierher brachte, die alte Bekanntſchaft mit jenem 
zuvorkommend erneuerte und mich mit dieſer in Ver— 
bindung ſetzte. Meines Mannes bedenklicher Zuſtand 
ward ploͤtzlich hoffnunglos; er ſtarb, ich ſtand verlaſſen, 
rathlos, über hundert Meilen von dem Vaterlande ent— 
fernt, in der wildfremden Stadt und ſah in dem Er— 
bieten Iſabellens, ihre Wohnung zu theilen bis ſich eine 
ſchickliche Gelegenheit zur Heimkehr ſinde, eine Gunſt des 
Himmels; in dieſer Behauſung ein Aſyl. Bald aber 
ließen Beide, mit der Schwaͤche meines Charakters be— 
kannt geworden, die Maske fallen. Er iſt verarmt und 
ein Wolluͤſtling; ſeine Schweſter die Habſucht; beiden 
ſchien ich wohlhabend, reich vielleicht und eine ſichere, 
willkommene Beute. Suchte ich vor der widrigen Zu— 
dringlichkeit des Luͤſternen bei Iſabellen Schutz, fo nahm 
mich dieſe um irgend ein Beduͤrfniß, um Vorſchuß, um 
Waͤſche ſelbſt und Kleidungſtuͤcke in Anſpruch und ich 
mußte nach und nach den ganzen Nachlaß meines Man— 
nes veräußern, um nur die Nimmerſatte zu befriedigen. 
Jetzt ſeh ich mich auf's Aeußerſte gebracht, denn meine 
Kaſſe iſt erſchoͤpft und die erwarteten, hoͤchſt noͤthigen 
Wechſel bleiben aus. Es wird mir wahrſcheinlich, daß 
Calloſa ſelbſt dieſe aufſing und unterſchlug — wahr— 
ſcheinlich, daß man mich vielleicht des Naͤchſten, bei 
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einer Fahrt nach Cette, auf ein Schiff zu locken, mit 
nach Spanien zu fuͤhren und zur Verbindung mit dem 
Abſcheulichen oder zum Loskaufe zu noͤthigen gedenkt. 
Mein Leben ſelbſt wuͤrde, wie ich das Paͤrchen kennen 
lernte, in Gefahr ſeyn, wenn ich nicht eben mindeſtens 
fo arm als der Don, nicht auf einen Reſt von Habfeligs 
keit herab gebracht worden waͤre, der ſich bequem im 
Arme forttragen laͤßt. 

A. Aber theure Gräfinn, warum dauerten Sie in 
dieſer Räuberhöhle aus! Es gibt ja hier, wie uͤberall, 
edle Frauen und geltende Geſetze, die Sie in Schutz ge⸗ 
nommen haben würden, 

S. O Gott, ich war umſtrickt! gehuͤtet! durfte 
ohne Calloſa's Geleite nicht einen Schritt vor die Thuͤr 
ſetzen und dann begleitete uns uͤberdem fein Bedienter, 
ein veralteter Majo, der unfehlbar fruͤher Bandit war; 
ich aber bin in drangſeligen Lagen, wenn mir kein Mann 
zur Seite ſteht, die rathloſeſte meines Geſchlechtes und 
Kloͤſter gibt es, leider! hier nicht mehr. 

Der Mann, den Sie bedürfen, iſt erſchienen! ent: 
gegnete Arthur; die Stunde der Befreiung ſchlaͤgt. Neh—⸗ 
men Sie fuͤr den Augenblick an, daß Arabelle mich zu 
Ihrem Schwager gemacht habe — | 

Iſt's möglich ? rief die Graͤſinn, bis zur Stirn er: 
roͤthend, aus. 

A. Möglich iſt, im Bezug auf Männer und Maͤn⸗ 
ninnen, wohl ſelbſt das Unerhoͤrteſte, aber ich dichte mir 
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bloß ein Verhaͤltniß an, das mich mit Nachdruck zu 
handeln berechtigt und nur in Montpellier — nur in 
den Augen Ihrer Feinde und noͤthigen Falles vor dem 
Friedenrichter ſoll es gelten. 

Mein Freund, mein Bruder! liſpelte Amanda; ſie 
zog den Knieenden empor und an ihr Herz; ein Kuß, 
ſo ſuͤß als die Ehrbarkeit der Dankbaren ihn zu wuͤrzen 
erlaubte, ward dieſem angedichteten, theuern Blutver— 
wandten. — Wohl ihm! — 

Wir haben Eile! ſagte die Graͤſinn, entſchluͤpfend: 
und mein Paͤcktchen iſt in zwei Minuten geſchnuͤrt. 
Sprach's und entfloh in's Nebenzimmer. 

Der Helfer ging indeß mit ſich ſelbſt zu Rathe und 
beſchloß, Amanden fuͤr erſt in Sicherheit zu bringen. 
Calloſa, hatte ſie ihm nebenbei geſagt, ſolle hier maͤch— 
tige Goͤnner haben und dieſe mußte der Schutzloſe fuͤrch— 
ten. Mochte demnach immerhin den Raubvoͤgeln bleiben, 
was ſie erpreßt hatten, wenn nur die Juwele geborgen 
ward. 

Amanda kehrte jetzt mit einem beſcheidenen Paͤcktchen 
im Arme reiſefertig zuruͤck. Sie ſchritten durch den Vor— 
ſaal nach der aͤußern Thuͤre, doch dieſe war verſchloſſen 
und der alte Drache unfehlbar zur Kirche geeilt, um die 
Herrſchaft von der Erſcheinung des tolldreiften Jaſons 
zu unterrichten. Da ftanden fie, wie ein Seelenpaar 
vor der verſperrten Pforte der Freiheit, denn fie ließ fich 
von innen nicht öffnen und Aber Amanden kam der Geil: 
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des Kleinmuths. Heilige Mutter Gottes! klagte fie jetzt: 
lieber ausdauern und ſterben, als ein Unglück über Sie 
bringen. O, lieber, einziger Freund — huͤbſch mild 
und freundlich ſeyn, wenn Calloſa koͤmmt — ich be— 
ſchwoͤre Sie! — Bitte! Bitte! - 

Nicht zagen und Angſt tragen! erwiederte er: Ihr 
Genius, — Amandens Oberon, ſteht uns ja offenbar 
zur Seite. Dieſer huͤlfreiche Geiſt fuͤhrte mich in Lyon 
nach dem Hotel de l'Europe, in das Zimmer, zu dem 
Fenſter, das Ihr Diamant mit dem geliebten Namen 
ſchmuͤckte — der trieb mich unaufhaltſam an das Ziel 
und berief den Unbedeutenden zum Gerichtengel Ihrer 
Plagegeiſter. Jetzt aber bin ich geſonnen, ein's meiner 
Terzerole an dem Schloſſe zu verſuchen, es wird dem 
Schuſſe hoffentlich nicht widerſtehn. 

In dieſem Augenblicke ward es draußen laut, regte 
ſich der Schluͤſſel, flog die Thuͤre auf, trat Calloſa ein; 
ihm folgte Iſabelle ſammt der Alten. Arthur ſah mit 
der entmannenden Gewalt des Uebergewichtes, das die 
Natur und das Bewußtſeyn der gerechten Sache ihm 
verlieh, auf den kleinen, ſpindelbeinigen Don herab, der 
trotz dem ſprechenden Schrecke, der ihn meiſterte, die 
Stumpfnaſe ungemein hoch trug und das große Maul 
voll brandiger Zähne zu einer ungeſchliffenen Frage miß⸗ 
brauchte. 

Arthur faßte der Graͤſinn Hand und ſagte auf fran⸗ 
zoͤſiſch mit Nachdrucke: 
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Ich komme als der Schwager diefer Dame, fie aus 
ſehr unwuͤrdigen Haͤnden zu befreien und jedem der mir 
in den Weg tritt, auf gut Deutſch den Hals zu brechen. 

Dieſe Aeußerung ſchien zu bekleiben, denn Iſabelle 
ſchloß alsbald ihren Feuer ſpeienden Mund, der Don 
entfaͤrbte ſich und ſprach, in etwas herab geſtimmt: 
unwuͤrdig! — O! — Der Graͤfinn Schwager? — 
Ei! — Das aber haben Sie fuͤrerſt zu erweiſen. 

Doch Ihnen nicht? fragte Buͤrger und ſchritt, Aman— 
den fuͤhrend, gegen die Thuͤr hin. In dieſer aber ſtand 
der nußbraune, ſtaͤmmige Majo, deſſen die Gräfinn vor— 
hin gedachte, ſchlagfertig wie es ſchien und der Winke 
ſeines Herrn gewaͤrtig. 

Platz da! gebot Arthur; jener wies ihm, ohne zu 
wanken, die Zaͤhne und ſtemmte ſich ein. 

Heißen Sie den Kettenhund weichen! rief er dem 
Don zu; dieſer lachte, verneinend, wie Satan. Buͤrger 
wiederholte das Verlangen, es ward ihm, ſtatt der Ant— 
wort, eine beſchimpfende Geberde. Da ergrimmte Aman— 
dens Schutzherr. Mit ſeltener Koͤrperſtaͤrke ausgeruͤſtet, 
packte er den kleinen Calloſa gleichzeitig im Genick' und 
am Gürtel und warf ihn mit folcher Schnellkraft gegen 
des Thuͤrſtehers Bruſt, daß Beide auf den Boden ſtuͤrzten, 
den dort glaſirte Ziegel bilden. Iſabelle ſpreitzte die ha— 
gern Finger zum Angriffe, die alte Extremaduriſche rief 
den heiligen Antonius, Franziskus, Spiridion und Se— 
baſtian, die Sankta Clara und zehn Andere zu Huͤlfe, 
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ſchrie auch dazwiſchen Feuer! Arthur aber ſtieg, unan⸗ 
gefochten, die Treppe hinab und ſprach ſeiner Erloͤſ'ten 
zu, die nur von dem gewaltſamen Drange des Augen⸗ 
blickes vor der Ohnmacht geſchuͤtzt ward. Don Calloſa 
lag noch, als Jener ſich umſah, mit verſtauchtem Fuß am 
Boden, ſein Knappe aber hatte ſich aufgerafft und wollte 
eben dem Paare nachſtuͤrzen, als ihm Arthur drohend 
ein Terzerol zeigte. Es wirkte verſteinernd wie das 
Meduſenhaupt, nur Sfabellens Laͤſtermaul blieb im Gange. 


Arthur führte die Graͤſinn zufoͤrderſt nach dem Polizei⸗ 
Amte, um Clemonts Rath und Schutz in Anſpruch zu 
nehmen und dieſer begegnete ihm unfern deſſelben auf der 
Straße. Der galante Franzoſe uͤberhaͤufte Amanden mit 
einem Strom von Honigworten und aͤußerte dann, daß 
er eben nach Cette fahren und ſeinem Bruder, dem Schiff— 
Capitain, das Lebewohl ſagen wolle, welcher bereits am 
Bord ſey, um mit dem naͤchſten guͤnſtigen Winde in die 
See zu ſtechen. Arthur fragte: Wohin? — Nach Genua! 

Seltſam! rief Jener: dahin moͤchten wir auch. Die 
Frau Graͤſinn haben dort werthe Verwandte und ich halte 
es für Pflicht, meine ſchutzloſe Landsmaͤnninn zu begleiten. 

Clemont drehte ſich vor Freuden auf dem Abſatze, 
er bot ihnen Paͤſſe und des Bruders Schiff zu diefem 
Zweck an und drang in das Paar, ihn gleich jetzt zu 
begleiten. Sein Bruder ſey mindeſtens tauſend Mal beſſer 
als er ſelbſt, wenn auch, als Seemann, nicht artiger; 
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das Schiff, der Oberon, faſt neu, ein trefflicher Segler 
und die Mannſchaft erleſen. Er werde, nach wenigen 
Minuten, an ihrem Gaſthofe vorfahren und die Paͤſſe 
mitbringen. 

Darauf verſchwand der Beiſtaͤndige und Arthur dankte 
dem Himmel jetzt viel eifriger fuͤr dieſe ehemalige Ein— 
quartierung, die ihm ſo wohlthuend wucherte, als Theo— 
dore in den Tagen gethan hatte, wo die Franzoſen ihren 
Keller und Huͤhnerſtall ausleerten, 

Aber, lieber Mann, ſagte Amanda auf dem Wege 
zum Wirthhauſe: ich habe keine Bekannte, geſchweige 
denn eine Familien-Verbindung in Genua, dazu auch 
graut mir vor der See und den rohen Matroſen, was 
bringt Sie denn auf dieſen verwegenen Gedanken?! 

Gott weiß es! ſiel Arthur ein: die Worte traten 
gleichſam ohne mein Zuthun, als ein Echo der Eingebung, 
uͤber die Lippen und ich nehme ihn daher, wie wohl alles 
im Leben, fuͤr ein Verhaͤngniß. Daß das Schickſal den 
Gang der Dinge ganz wunderſam zu Ihrem Beßten ord— 
nete, leuchtet ein und ſolche Zeichen berechtigen zu dem 
Glauben, auch in dieſer Begegnung ſein Werk zu ſehn. 
Das Fatum hat uns im gehofften Falle eine lange, koſt— 
ſpielige Landreiſe erſpart, uns vor des Spaniers Einfluß 
und Tuͤcke geſichert und ſorgt dann zuverlaͤſſig auch fuͤr 
Winde, die das Schiff im Nu nach Genua verſetzen. — 
Vor Fiesko's Pallaſt, mit dem uns Schiller bekannt 
machte. O, Sie gemahnen mich, wie Lavagna's engel— 
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milde Gattinn. Ja, fürwahr! Sie ſind der Spiegel dieſer 
Lichtgeſtalt! 

Still! ſagte Amanda: mein Freund ſollte ſich huͤten, 
mir im Voraus den Begleiter verdaͤchtig zu machen, In 
einem Verhaͤltniſſe wie das unſrige, iſt jedes Schmelchel⸗ 
wort unzeitig und ſtrafbar. Meine Gegenwart ähnelt 
einem ſchweren Traume, der mir, waͤhrend Ihres Ver⸗ 
kehres mit dieſem Franzoſen, aͤngſtend auf's Herz ſiel und 
mich niederſchlaͤgt. Selbſt das Dienſtmaͤdchen mußte ich, 
auf Iſabellens Andringen, verabſchieden und ſoll mich nun, 
unbedingt und von weiblicher Huͤlfe und Aufſicht entfernt, 
einem Verhaͤltniß' uͤberlaſſen, gegen das ſich alles, was 
von Zartgefuͤhl in mir iſt, tadelnd auflehnt. Mißdeuten 
Ste mich nicht, mein Freund! es kann nicht Pruͤderie 
noch Undank ſeyn, was aus dem klaren Quelle des ſitt⸗ 
lichen Gefuͤhles hervorgeht. Wohl jeder Schritt iſt ver⸗ 
werflich, der ſich, ſelbſt einer Vertrauten, nur mit Scham⸗ 
roth und Erbangen geſtehen läßt und werde ich, der Mil⸗ 
deſten ſelbſt, eroͤffnen moͤgen daß ich allein mit einem 
Manne — ach Gott! mit dieſem Manne da, wohl hun⸗ 
dert Meilen weit, über See und Land gezogen bin! 
Ee. Iſt dieſer Mann denn ein verrufener? 

S. O, welche Deutung! 

E. Und was denn? 

S. Der eitelſte, wenn er noch fragen mag, 

E. Ein Thor alſo? Wie koͤnnte Ihnen wohl vor 
ſolchen bangen? 
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S. Ein Halbgott! fol ich nun erwiedern, aber 
auch dieſe waren oft Beides! Jetzt keine Wortſpiele! Ach, 
haͤtte ich nur Chriſtinen noch! 

E. Eine Fatme vielmehr! dann wäre das Perſonal 
des Oberons ziemlich vollſtaͤndig und es erſcheint mir, 
gleich allen Wundern dieſes Tages, hoͤchſt merkwuͤrdig, 
daß Clemonts Schiff den Namen des Elfenkoͤnigs traͤgt. 
Nur an dem Huͤon fehlt es noch. 

Der bleibe in Babylon! verſetzte Amanda. 


An des Gaſthofes Thuͤr traf Arthur auf ein Maͤd— 
chen, welches Emilten ſprechend ähnlich ſah und Regungen 
des Heimwehes in ſeiner Bruſt erweckte. Doch dieſe ſaß 
eben daheim an des kranken Eduard's Bett' und unter— 
hielt den erblindeten Prinzen auf's Angenehmſte. Ein 
ungeeigneter Platz fuͤr ihres Gleichen, aber noch gab es 
vielleicht zwiſchen Fuͤrſtenſoͤhnen und jungen Buͤrgerinnen, 
bei ähnlichen Beziehungen, keine reinere. Wir laffen es 
auf ſich beruhen, ob die geheime Treppe, auf der ſie 
unbelauſcht zu einander gelangen konnten, eine Himmel— 
leiter geblieben ſeyn wuͤrde, wenn das Geſchick die tugend— 
hafte Eliſabeth und ihren Guido in eine aͤhnliche Ver— 
bindung geſetzt haͤtte. Jetzt war ſie es. Schuͤchterne und 
keuſche Jungfrauen duͤrfen mit einiger Zuverſicht auf die 
ausdauernde Ehrbarkeit des Liebenden bauen, wenn der 
Staar ſeine Augen blendet, ſeine Arme die Gicht laͤhmt, 
ſeine Lebensflamme dem Nachtlaͤmpchen gleicht, ſeine Phan— 
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taſie zum Heimchen ward und alle dieſe Uebel zuſammen 
treffen. Selbſt boͤſe Stiefmütter wiſſen in ähnlichen Fällen 
von Nachſicht und das mißguͤnſtigſte Muͤhmchen gönnt der Ge— 
ſpielinn ſolchen Schaͤfer und widerſpricht der Verlaͤumderinn. 
Fuͤr Emilien war demnach der geheime Schleifweg 
nur eine Treppe zur Sakriſtei. Sie ſaß hier, berechtigt 
und berufen, oft Stunden lang mit ihrer Arbeit ohne 
Zeugen an dem Bette des Dulders und mahlte ihm den 
Himmel aus, denn in Beiden lebte und webte der kind— 
liche Glaube an ein ewiges Leben im Sinne der Bibel 
und ihrer Verheißungen. Emilien war, bei der zaͤrtlichen 
Vorliebe fuͤr den Kranken, bloß darum leid, daß ſie, dort 
wie hier, gleichſam nur ein Appendixchen darſtellen, Edu⸗ 
ard dagegen, ſchon feines verdienſtlichen Erdenlebens wegen, 
ein Engelprinz werden und ihr dann natürlich Theils 
ſeine Ranggenoſſen, Theils auch die ſeligen Hofdamen 
und Prinzeſſinnen vorziehen werde. Dieſer Geiſt der Eifer: 
ſucht konnte die Schwaͤrmerinn bis zum Truͤbſinne ver⸗ 
duͤſtern, denn ſie trug ihre irdiſchen Verhaͤltniſſe und Neig⸗ 
ungen unwillkuͤhrlich in das Jenſeit uͤber und hatte die 
Buͤrde der Unterordnung oft genug zu ſchmerzlich em- 
pfunden, um ſich das Friedenland ohne allen An- und 
Nachklang des Ariſtokratismus verſinnlichen zu koͤnnen. 
Beide mahlten ſich eben, wie gedacht, dieß Elyſium 
aus — Emilie wußte ziemlich genau wie ſie dort aus⸗ 
ſehen werde, denn ſie erſetzte, was ihr an ſich müßſiel, 
durch ideelle Zuthat und goß die Roſengluth der ale, 
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ung über die Pracht: Auflage. Den niedlichen Schulter: 
blättern entſprangen zum Beiſpiele ſilberweiße, hoͤchſt 
uͤppige Schwingen und die Zuͤchtige bedeckte ſich im Geiſte 
mit dieſen, wenn der aͤngſtende Gedanke an den gaͤnzlichen 
Wegfall des Cotillon und der Chemiſe ihre Wangen 
ſchon im Voraus verklaͤrte. — Man darf das wahn— 
glaͤubige Maͤdchen, dieſer Traͤume wegen, um ſo weniger 
der Einfalt bezuͤchtigen, da ſo manche Seherinn, ſelbſt 
Schriftgelehrte und Staatsfuͤhrer, oft genug viel wunder— 
licher phantaſirten. Wenn uͤbrigens jenes Mißtrauen in 
Eduards kuͤnftige Geſinnungen dem Liebenden zu nahe 
trat, vermaß er ſich und betheuerte, daß auch der Erz— 
engel Huld und Herrlichkeit ihn nimmer zur Hintanſetzung 
ſeiner Trauten hinreißen werde; er aͤußerte zudem die 
viel gerechtere Beſorgniß, ſein Bild hienieden noch und 
von dieſem oder jenem Sohne des Staubes aus ihrem 
Herzen verdrängt zu ſehen. Jetzt eben, klagte der Prinz: 
habe die Aya ihm verſichert, daß fich Emilie vor dem 
Andringen verliebter und begehrlicher junger Herren kaum 
mehr zu retten wiſſe und daß der lange Bergenberg des 
Naͤchſten um fie anhalten werde. 

Nachreden dieſer Art laͤßt ſich ein Maͤdchen noch am 
erſten gefallen, auch widerſprach Emilie nicht, ſie lauſchte 
mit Wohlgefallen und verſicherte nur, der ungeheure 
Bergenberg ſey zwar bei Mitteln, wohl gelitten und eine 
ehrliche Haut, doch viel zu groß fuͤr ſie; er werde eine 
Frau ihres Maßes ſchon deßhalb nicht für voll anſehn. 
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In meiner Heimath, fuhr fie fort: lebt auch ein folcher 
Rieſenmenſch, der ein winziges Nuͤßchen zur Frau hat. 
Er hoͤrt zudem nicht wohl; er nimmt deßhalb die Kleine, 
der Mittheilung wegen, ſo oft etwa eine haͤusliche An— 
gelegenheit befprochen werden ſoll, gleich einem Wochen: 
kind auf feine Arme und ſpaziert mit ihr im Zimmer auf 
und ab. Einſtmals, bei einem ehelichen Zwiſte, hat der 
Rohe das arme Ding vom Arme weg auf ſeinen Buͤcher— 
ſchrank verſetzt und die Magd dann vergebens ihre Frau 
geſucht, denn dieſe ſtreckte ſich, aus Scham, hinter dem 
Sims aus und gab ihm dann, Trotz ſeinem Unrecht, die 
beßten Worte. So koͤnnte mir's auch gehn! 

Nein, nein! rlef Eduard: das weiß ich beſſer! Eli⸗ 
ſabeth ſagte mir, Du ſey'ſt genau fo groß als die mar⸗ 
morne Najade im Schloßgarten und auch ſo geſtaltet; 
nur fleiſchiger. Der Gluͤckliche, in deſſen Arm Du faͤllſt, 
wird Dich am wenigſten auf den Buͤcherſchrank betten; 
das glaube Deinem Eduard! 8 


Amanda und ihr Beſchuͤtzer hatten durch Clemonts 
Vermittlung Dach und Fach und einen freundlichen Wirth 
auf dem Oberon gefunden, der aber keines Weges nagel— 
neu, vielmehr nur ein geſchminkter Greis und von Jenem 
in's Schoͤne gemahlt worden war. Sie ſchwammen jetzt 
bereits im offenen Meere, ſie ſahen, auf einer Taurolle 
des Deckes ruhend, nach den verglimmenden, vom Abends 
lichte gefaͤrbten Kuͤſten der Provence zuruͤck und ſprachen 
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von vergangenen Tagen. Die Graͤſinn war durch ihre 
Goͤnnerinn Eliſabeth von dem Treiben und der Gefangene 
haltung Arabellens unterrichtet worden und erfuhr jetzt 
das Naͤhere. Amanda klagte dem Freunde mit Thraͤnen, 
daß dieſe Boͤsartige auch das Gluͤck ihrer Ehe geftört, 
das Herz ihres Gatten mit Argwohn und Zweifel erfuͤllt 
— daß fein allmaͤhliges Erkranken die Verſtimmung ge: 
naͤhrt und die letzten Monate ſeines Lebens zu den pein— 
vollſten der ganzen Vergangenheit fuͤr ſie gemacht habe. 
Er ruhe in Frieden! fuhr Amanda fort: Ich war fruͤher 
in ſeinen Armen zu gluͤcklich, um klagen zu duͤrfen; das 
Gleichgewicht mußte, um meiner Seligkeit willen, herz 
geſtellt werden. 

Eben ging die Sonne in ihrer Herrlichkeit unter 
und entflammte das Meer. Sanfte, gekraͤuſelte Wellen 
rollten dem Schiffe, bunt und zauberhaft glaͤnzend, in 
unzaͤhlbaren Schwaͤrmen nach und neue ſchienen im fern— 
ſten Weſten dem Gluthenſchooße zu entſpringen; fie folg— 
ten lodernd den eilenden Vortaͤnzern. Amanda blickte in 
die goͤttliche Glorie; ſie bekreuzte Stirn und Bruſt, ſank 
auf ein Knie und betete ſtill und mit der Inbrunſt einer 
eifrigen katholiſchen Chriſtinn. Arthur betrachtete die 
Fromme; das Abendroth verſchoͤnte fir zum feiernden 
Seraf, er bot ihr, als ſie geendet hatte, die Hand ſich 
aufzurichten und Amanda ſagte mit dem zaͤrtlichen Weich— 
muthe des Kummers: ö 

Arthur! Sie beten wohl ſelten oder nie? Sie haben 
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wohl, als Proteſtant, keine Ahnung von dem erquickenden, 
erhoͤhenden Gefuͤhle, mit der Mutter des Herrn, mit den 
Engeln und Maͤrtyrern vertraut zu ſeyn? Mit dem llns 
ausſprechlichen ſelbſt, der ſich fuͤr uns geopfert hat! O, 
Ihr Bedauernswertheſten! Euch bringen Stolz und Zwei— 
felſucht um die Liebe der Heiligen, um den Vorſchmack 
des Himmels, um den Labekelch in dunkeln Stunden — 
in der dunkelſten! 

Gott iſt mein Heiliger! erwiederte Arthur: Der hält 


mich in der dunkeln Stunde, wenn ich anders nicht mein 


eig'ner Fuͤhrer ſeyn will. Iſt es nicht gleichviel, ob uns 
des Herzens Flamme oder des Geiſtes Strahl zum Him— 
mel vorleuchtet? Die Voͤlker alle, die jenſeit dieſes Meeres 
hauſen, die wir als Heiden beklagen oder geringſchaͤtzen, 
glauben und waͤhnen wie wir und ſind, gleich uns, in 
ihrer Meinung die Rechtglaͤubigen. Thue Recht! ſagt 
der Koran — Groß iſt Gott, bet’ ihn an! ruft der Mose 
lemim — Wiſſen und wollen wir Beſſeres? — Ehre ſey 
Gott in der Hoͤhe! 

„Es ſagen's aller Orten 

Alle Herzen unter dem himmliſchen Tage, 

Jedes in feiner Sprache.“ ) 

Auch das Meer ſprach es nach! — Vom Odem Gottes 

aufgethuͤrmt, erſchwoll es ploͤtzlich und wiegte das Schiff 
ſo gewaltſam, daß Amanda die Arme zagend nach dem 


*) Goͤthe. 
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befreundeten Ketzer ausſtreckte und ihr Antlitz ſchwindelnd 
an ſeiner Bruſt verbarg. 

Rentrez! rief Clemont vom Bogſpriet her, denn 
die Zeichen deuteten auf Sturm und Vorkehrungen wur— 
den um ſo noͤthiger, da zudem ein verdaͤchtiges Schiff 
auf ihrem Striche ſegelte, die Matroſen aber, feurige 
Suͤdfranken, uͤber dem Anſchau'n der Holdſeligen ihres 
Amtes vergaßen. Der Hauptmann hatte deßhalb ſchon 
manches Commandowort in den Wind geſprochen, er hatte 
am Ende ſelbſt ein Ave vor ſich hingebrummt, als er 
Amanden ſo ruͤhrend beten ſah und rief nun, wie bemerkt, 
ſeiner Pflicht eingedenk: Rentrez! 

Arthur geleitete die Schwankende nach der Kajuͤte, 
deren eine Seitenkammer zum Schmoll- und Schlafwinkel 
für die Graͤſinn eingerichtet worden war. Sie ſagte nun 
dem Freunde gute Nacht und freute ſich auf die Ruhe, 
denn das geſtrige Tagewerk, die Angſt vor dem Meere 
und die heutigen mannichfaltigen Erſcheinungen auf dies 
ſem, hatten die zarte Frau erſchoͤpft. 

Aber wo bleiben Sie! fragte Amanda, auf der 
Schwelle des Verſteckes weilend. 

Er zeigte auf die Koye in der Kajuͤten-Wand. Die 
Graͤſinn warf erroͤthend einen Blick nach der Thuͤr ihres 
Kaͤmmerleins, fand Schloß und Riegel an derſelben, 
ſagte ihm nun ſchnell erheitert noch ein Mal und mit 
Schmeicheltoͤnen gute Nacht und Arthur rief dagegen: 

Sie wuͤnſchen mir das Unmoͤgliche! 
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Die Antwort verhallte, doch hörte er fort und fort 
ihr Treiben an dem Schloffe, das nicht zuſpringen wollte 
und an dem Riegel, den die Seeluft mit Roſt bedeckt 
und untauglich gemacht hatte 

Ach, lieber, einziger Freund! wiſperte es endlich 
mit Klagelauten: wenn Sie mir nur ein einziges Troͤpf⸗ 
chen Oel verſchaffen koͤnnten; das Schloß will nicht 
eingreifen. 

Die Sorge iſt vom Ueberfluß! ee Arthur: 
es ſchuͤtzen Sie die Riegel meiner Pflicht und Ihrer Ehre! 

Nicht in den Augen des Schiffers! rief Amanda: 
und wenn die Bitte nicht hilft, ſo befehle ich! 

Darauf ging Arthur, das Gewicht des bedeutenden 
Grundes empfindend, um ihrem Verlangen zu entſprechen, 
doch die ganze Beſatzung war auf dem Deck und als er 
zu dieſem hinauf ſtieg und den Hauptmann mit Amanda's 
Anliegen bekannt machte, lachte Clemont laut auf, fluchte 
dazwiſchen und vertraute ihm, ſie wuͤrden vielleicht noch 
vor Mitternacht insgeſammt nur dderl letzten Oelung 
beduͤrfen, denn es ſitze dem Oberon ſeit der Daͤmmerung 
ein engliſcher Dreimaſter auf dem Nacken. Sey es ein 
Kaper, was ſich nach Mondes Aufgang zeigen werde, 
ſo gedenke er als ein braver Franzoſe zu thun und habe 
deßhalb vier maskirte, tuͤchtige Kanonen am Borde. 

Ich hoffe, erwiederte Arthur: daß Sie in dieſem 
Falle die Graͤfinn Valos moͤglichſt ſicher ſtellen und mir 
einen Ehrenplatz anweiſen werden. Beides verſprach der 
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Hauptmann und Jener kehrte mit der Ausflucht zurüd, 
daß die ganze Beſatzung eben in voller Arbeit ſey; er 
erbot ſich, fuͤr dieſe Nacht auf die Kajuͤte zu verzichten, 
die von innen verſperrt werden konnte, aͤußerte jedoch 
die Beſorgniß, daß den Hauptmann bald dieſes, bald 
jenes Beduͤrfniß herein fuͤhren und er Amanden in der 
Ruhe ſtoͤren werde. 

Mir iſt gar unwohl! klagte die Gräfinn bald darauf, 
und Arthur, welcher vorhin aus Zartgefuͤhl ſeinen Spruch 
vor der Kammerthuͤr abgebetet hatte, fuͤhlte ſich von dieſer 
Aeußerung veranlaßt fie zu öffnen, 

Amanda lag, erblichen und einer Sterbenden aͤhnlich, 
in der Kope; das Uebel der Seekrankheit machte jetzt 
ſein Recht an ihr geltend. Die Leidende weinte bitterlich. 
Iſt es nicht peinigend, klagte ſie: in dieſem Zuſtande die 
Handreichung eines Mannes annehmen zu muͤſſen und 
von jedem behuͤlflichen und dienſtbaren Weſen meines 
Geſchlechtes geſchieden zu fern? O, ich Ungluͤcklichſte: 

Theure Gräfinn, erwiederte Arthur: es gibt Augen— 
blicke im Leben, wo wir uͤber die enge Schranke der 
Sitte in den Naturſtand zuruͤck geſtellt werden und wohl 
am beßten thun, uns in ſolchen Zwiſchenſpielen den Geiſt 
der Unſchuldwelt anzueignen. Von dem Gatten und dem 
Bruder wuͤrden Sie ja, ohne ſich verletzt zu fuͤhlen, jede 
Huͤlfleiſtung dulden und Schamgefuͤhl und Eitelkeit regen 
ſich, dem argloſen Freunde gegenuͤber, ganz zur Ungebuͤhr. 
Die kranke Huldinn gleicht der umwoͤlkten Luna, ſie ver— 
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klaͤrt ſelbſt das Grau in Grau dieſer Seesllebel, Gluͤck⸗ 
ſelig, wer fie pflegen darf!“ 

Amanda laͤchelte, ſo uͤbel ihr auch war. Nun, ſagte 
fie: wenn meiner Wenigkeit dieß Kunſtſtuͤck gelänge — 
wenn ich ſogar die Zeichen der Seekrankheit verſchoͤnen 
und gefaͤllig machen koͤnnte, ſo waͤr' ich eine leibhafte 
Titania. Aber es bleibt mir keine Wahl und ich will 
Sie demnach als den leiblichen Bruder betrachten. — 
Ach, waͤr' er es! dachte Amanda — Waͤr' er dein Gatte! 
wuͤnſchte das Herz und bedraͤngte, erſchwellend, ihren 
Buſen. 

Arthur kuͤßte die Hand der Leidenden. Ich habe ja 
auch Medizin ſtudirt, troͤſtete er: und ſchon in dieſer 
Eigenſchaft Beruf und Vorrechte. Auch die Bloͤdeſte 
duldet des Arztes Zuſpruch und ſein Auge— 
Sophiſtereien! liſpelte Jene: doch die Noth heiligt 
Alles! 8 

Ihre Krankheit betaͤubte Amanden nach dem Verlaufe 
der erſten Anfaͤlle; Arthur hoͤrte vorhin von dem Haupt⸗ 
manne, daß der Verfolger unzweifelhaft ein brittiſcher 
Kaper ſey und erinnerte ſich jetzt der Fabel, mit welcher 
er, in den letzten Momenten vor der uͤberraſchenden Vers 
weiſung aus dem Vaterlande, den einfaͤltigen Herrn von 
Marmel genarrt hatte. Toll genug, dachte derſelbe: 
wenn damals ein prophetiſcher Geiſt aus dir ſprach — 
wenn dieſer engliſch-juͤdiſche Eſau den Oberon kapores 
machte, oder das feindliche Schiff wohl gar einem Bar⸗ 
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baresken gehören follte, der euch nach Tunis oder Algier 
auf den Sklavenmarkt ſchleppte und an einen greulichen 
Miauz verſchacherte. 

Jetzt ſtieg der rothgluͤhende Erdtroabant aus dem 
Meere; er kam auf Sturmesfluͤgeln die es ploͤtzlich noch 
maͤchtiger aufruͤhrten und Fangball mit dem Schiffe ſpiel— 
ten. Auch trat der Hauptmann bald darauf in die Ka— 
juͤte, um die ſogenannten Todtenfenſter einſetzen zu laſ— 
ſen, welche das Glas vor der Gewalt der Springwellen 
ſichern und deren Aufſtellung die Naͤhe des Wuͤrgengels 
bezeichnet. 

Iſt denn Gefahr? liſpelte Arthur in Clemonts Ohr, 
der eine Rumflaſche entſiegelte; dieſer erwiederte: 

Der gefuͤrchtete Britte iſt nur ein unſchuldiger Ham— 
burger, uns aber ſey der Himmel gnaͤdig, wenn ſich der 
Wind nicht ſchleunig aͤndert, denn ich ſteuerte, des Nach— 
folgers wegen, landwaͤrts, um nach Befinden in ein 
Haͤfchen zu ſchluͤpfen und nun treibt der hoͤlliſche Suͤdweſt 
das Schiff gegen die Klippen und Untiefen. 

Dem Doktor ward zu Muthe wie in jener Nacht, 
wo der Tanzbaͤr die arme Bonne freſſen wollte. Jener 
ging, nur einer Lampe truͤber Schein beleuchtete das 
traurige Nachtſtuͤck und die Koye in der ihm Amanda 
jetzt wie damals die ſterbende Pauline erſchien; ſein vor— 
eiliger Entſchluß hatte fie ja, leider! in dem Schooß dies 
ſer Schrecken und hinter die greulichen Todtenfenſter ge— 
trieben. Zwar konnte Arthur fuͤr den Fall des Schei— 
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terns der Schwimmkunſt vertrauen, aber fie reichte nicht 
hin, um auch die Graͤfinn durch gethuͤrmte Meereswellen 
zu tragen und der Gedanke, ſie dahinten laſſen zu ſollen, 
empoͤrte ſein Innerſtes, denn er liebte die Liebliche. 

Immer wilder wogte die See, doch der Wind ſprang 
allgemach nach Nordweſten um und trieb nun das Schiff 
mit Pfeilesſchnelle fort. Amanda ward, zu Folge der 
Schleuderkraft dieſes Tanzes, oft gewaltſam gegen die 
Waͤnde ihrer Lagerſtaͤtte geworfen und Arthur erſchoͤpfte 
ſich, obgleich ſelbſt von Anfaͤllen der Seekrankheit ange— 
fochten, in Handreichungen, die allerdings nur dem Bru⸗ 
der, Gatten, Arzte ziemten. 

Wie ſteht es, fragte ſie, kaum hoͤrbar aber laͤchelnd: 

verklaͤre ich noch das Grau in Grau! 


Immer wilder raſ'te der Sturm, er wuchs in der 
folgenden, ſinkenden Nacht zum Orkane, der Hauptmaſt 
brach und das furchtbare Gedroͤhne des fallenden trieb 
Amandens Freund aus der Kajuͤte nach der Stiege hin 
die zu dem Verdecke hinauffuͤhrt. Aber die Luken wa— 
ren, um das Innere vor den uͤberſchlagenden Wogen zu 
ſichern, dicht verſperrt; er klopfte, fragte, rief vergebens. 
Ringsum und uͤber ihm erklang es wie Kanonen-Don— 
ner, denn Woge auf Woge brandete mit unſaglicher 
Wuth; jede gewaltige ſprang uͤber Bord und zerſchlug 
ſich da, das Holz- und Takelwerk zerſtoͤrend — die Bal⸗ 
ken krachten; zerfetzte, losgerollte Segel peitſchten Maſt 
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und Mann. Eine herzbrechende Simfonke! Es gemahnte 
den Taumelnden als ob er auf einem kollerigen, bocken— 
den Rieſengaule ſitze, der bald himmelan ſprang, bald 
ſich hoͤllenab ſtuͤrzte — ſeine Phantaſie erblickte zudem, 
jenſeit der knackenden, zerbrechlichen Waͤnde, die offnen 
Rachen der Haye und das fratzenhafte, freßgierige Ge— 
ſindel der Tiefe; es jappte und ſchnappte, wie das Maul 
des fabelhaften Schiffkantors in ſeiner Erzaͤhlung. 

Schauernd kehrte Arthur an den Altar der Liebe und 
des Leides zuruͤck, deren Engel ihn aus Amandens Blik— 
ken beſaͤnftigend anſprachen. Sie verlangte nach Wein, 
aber der Madera flog, gleich den Wellen, aus Glas 
und Taſſe, nur die Lippen des Mundſchenken Eonns 
ten ihn feſthalten. Ihr mundete der Kelch wie ſein In— 
halt; es war ein Bluͤmchen, zwiſchen den Schrecken des 
Abgrundes, an der Schwelle des naßkalten Todes ge— 
pfluͤckt; die Gabe kraͤftigte ihr bebendes Herz und das ſeine. 

Arthur! liſpelte Amanda: nur ein Wunder kann 
uns das Leben friſten; es liegt in Ihrer Hand! Wir 
ſind gerettet, wenn Sie den Irrthum von ſich werfen — 
wenn Sie die Heiligen anrufen, wenn Ihre Seele ſich 
zu der erbarmenden Schmerzenmutter wendet. — Mein 
Glaube ſagt mir das — die innere Stimme — die fel— 
fenfefte Zuverſicht! 

Der furchtbare Stoß und Ruck, welcher jetzt das 
Schiff, vom Kiel aus, zu ſpalten ſchien und einem Don— 
nerſchlage glich, verkuͤndete, daß es auch damit zu ſpaͤt 

Bd. 37. 7 
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und der Ketzer zuſammt der Rechtgläubigen den Hyaͤnen 
des Meeres geweiht ſey. Amanda's Sinne betaͤubte ploͤtz— 
lich das Entſetzen und der Gefaͤhrte flog W neben 
ihrer Lagerſtatt zu Boden. 


Als Arthur wieder zu ſich kam, fand er die Todten⸗ 
fenſter von der Gewalt des Stoßes aufgethan, den gan— 
zen hintern Theil der Kajuͤtenwand zertruͤmmert; man 
ſah aus ihr, wie von einem offenen Altan, in die ſchaͤu— 
mende See hinaus, welche der Morgennebel bedeckte. Sie 
ſchlen beruhigter, der Wellen Unzahl niedriger, kuͤrzer, 
gezuͤgelter. 

Arthur blickte ſchuͤchtern auf Amanden, die, einer 
Bloͤdſinnigen gleichend, am Boden ſaß und ihn gedan— 
kenlos anſtarrte. Er raffte ſich auf, er klomm auf den 
Reſt des Verdeckes, ſein Ruf blieb unerwiedert; nicht 
Clemont, nicht elner der Matroſen ließ ſich blicken, ringsum 
lag Alles in wilder Verwirrung. Die Gallerie war ver— 
ſchwunden, des Hauptmaſtes Truͤmmer und ſein Takel⸗ 
werk bedeckten die Oberfläche und mit Entſetzen vermißte 
Arthur das Boot auf welchem der Hauptmann bei der 
Strandung, die vielleicht den augenblicklichen Untergang 
fuͤrchten ließ, mit der Mannfchaft entflohen ſeyn mußte. 
Als er hierauf nach dem Zwiſchendecke hinabſtieg, um zu 
ſehen ob denn nicht wenigſtens einer oder der andere da 
unten zuruͤck geblieben, ob man nur ihn und Amanden 
verſaͤumt und verlaſſen habe, blinkte ihm das Waſſer 
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entgegen, verhallte ſein ſchallender Huͤlfruf, wie oben. 
Er war und blieb allein mit Ihr! 

Amanda war ihm nachgeſchlichen. Sie fanden ſich 
jetzt an ihrer fruͤher'n Ruheſtatt wieder zuſammen, die 
Graͤfinn legte ihre bebenden Haͤnde auf Arthurs Schul 
tern und liſpelte: 

Sind wir verloren? Sprich es aus! — Er ſchwieg. 
— und wo iſt Clemont mit den Leuten? 

Ueber Bord geſpuͤlt, erwiederte er: oder auf dem 
Boot entflohn. Nur Gott iſt bei uns! Der hoͤchſte Troͤ— 
ſter in Noth und Tod! 

Des Schiffes Hintertheil, auf dem ſie ſich befanden, 
lag feſt auf einem Felſenriff; vom Mittel- bis zum Bog— 
ſpriet hing es, mit zerſplittertem Kiele, abwaͤrts nach 
der Tiefe hin, und dieſer Theil brach jetzt, von ſeiner 
eignen Laſt zerdruͤckt, unter dem Schlage der Wellen 
mit praſſelndem Getoͤſe zuſammen. 

Amanda verblich und prefte ſich in ihrer Seelenangſt 
an den Vertrauten. Hoͤrſt Du es! wimmerte ſie: Er 
bricht den Stab! Und das iſt meiner Suͤnde Frucht! — 
Ich liebte Dich! — Als Gattinn ſchon! heißer als Ihn! 
zaͤrtlicher! inniger! — Heilige Maria! Mutter Gottes! 
Erbarme Dich meiner! 

Ihr Standpunkt nelgte ſich jetzt ſeewaͤrts. Amanda 
ſank, die Arme gen Himmel erhebend, zu Arthurs Fuͤ— 
ßen; ſie ſchrie laut auf. Er ſtand erſtarrt vor dieſem 


theuern Jammerbilde. Des Todes Grauen und ein Wind— 
7 * 
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ſtoß trieben fein Haupthaar gen Berge, ein zweiter zer— 
riß die Nebeldecke; es. zeigte ſich in geringer Entfernung 
das gruͤnende Geſtade einer Kuͤſte. So ſieht der Glaͤu— 
bige „durch den Riß geſprengter Saͤrge“ den Sonnenberg. 

Trugbilder! rief Arthur und ſtarrte die Erſchelnung 
an. Es lag ein Fifcherboot am Ufer und eine Huͤtte 
ragte aus Myrten-Gebuͤſchen. Er durfte nicht zweifeln 
und ſtuͤrzte ſich pfeilſchnell in das Meer; die Entfern⸗ 
ung war fuͤr den fertigen Schwimmer ein Spielwerk 
und der Wellentanz bei dieſer flachen See und dem guͤn— 
ſtigen Winde ein Mittel zum Fortkommen, 


Wir finden das gerettete Paar in jener Fiſcherhuͤtte 
wieder. Arthur hatte gluͤcklich den Strand erreicht, er 
hatte, wie auf dem Schiffe, vergebens nach Helfern ge— 
rufen, das Boot geloͤſ't, ſich zu den Trümmern des Ober 
rons hingerudert, Amanden und fein weniges Gepäd 
gerettet und ſie in dieſem romantiſchen Verſtecke gebor— 
gen. Es war eine gefährliche, feine Kräfte faſt erſchoͤ⸗ 
pfende Arbeit, die Betaͤubte von dem hohen, zwiſchen ein 
Felsriff geklemmten Wrak unverletzt in das Boot zu 
verſetzen, doch ſie verlohnte ſich. 

Des Landes Blumenodem, der Lavendelduft des Wie⸗ 
ſenteppich's, der die Huͤtte umgab und ſeines Kuſſes Bal⸗ 
ſam weckten die Lebloſe. Amanda fand ſich, auf Moos 
gebettet, in Arthur's Arme, von Bildern und Farben 
der Idyllenwelt, von Myrten- und Roſen-Geſtraͤuchen 
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umgeben. Sie ſah im Hintergrunde über ſchaͤumenden 
Wellen die Hoͤhle des Todes, das offene, geborſtene 
Schiff und brach in lautes Weinen aus. 

O, mein geliebtes, ſuͤßes Weib! fliſterte Arthur, 
gleich Amanden in Weichmuth aufgelöft: des Todes 
Nengſte und des Lebens Engel haben uns geweiht und 
vereinigt. Du biſt die Meine nun, fuͤr Zeit und Ewigkeit. 

Dein Eigenthum! ſtammelte ſie, laut ſchluchzend: 
des Herzens Abgott! mein Erretter! — Darauf betete 
Amanda; ploͤtzlich erſchien ihr der Schutzpatron. Es trat 
ein Greis von edler Bildung, von hoher Geſtalt, mit 
einem langen, ſilbernen Bart, im Moͤnchgewande vor 
das Paar und ſie entzog ſich haſtig dem Geliebten, um 
feine Kniee zu umfangen. Der Alte ſah mit ſprechen— 
dem Wohlgefallen in das Madonnen-Geſicht dieſer geiſt— 
lichen Tochter, welche ſeine Haͤnde mit Kuͤſſen bedeckte; 
er ſegnete und hob ſie auf, gab ſie dem Gefaͤhrten zu— 
ruͤck und fragte in gewählten, franzoͤſiſchen Ausdrucken 
nach der Veranlaſſung ihres Hierſeyns. 

Ehrwuͤrdiger Vater! verſetzte Arthur: Sie ſehn ein 
Brautpaar vor ſich, das, wie durch guter Geiſter Zu— 
thun, dem Verderben entronnen iſt. Die Truͤmmer jenes 
Schiffes beglaubigen unſer Mißgeſchick, dieſe Paͤſſe unſere 
Rechtlichkeit. Ich bitte Sie, mir zu eroͤffnen, wohin 
des Hoͤchſten Hand die Seinen geführt hat? 

Der Moͤnch ſah die Papiere durch, ward um Ein's 
ſo freundſelig und ſprach: Sie beſinden ſich am Strande 


102 


von Logudort, auf der weſtlichen Kuͤſte Sardinkens. 
Dort hinter den Oliven-Baͤumen liegt mein Klofter, 

Arthur blickte rund umher; er kuͤßte den Boden auf 
dem ihm des Lebens Blume von Neuem duftete, des Le— 
bens uͤppigſter Kranz werden ſollte; er kuͤßte, nach Aman- 
dens Beiſpiel, auch des Greiſes Hand und dieſer ſagte nun: 

Ich bin der Bruder Saphorin, ſonſt Graf von Pon⸗ 
tamar; ein ausgewanderter, franzoͤſiſcher Prieſter, der 
ſich hier, gleich Ihnen, vor den Stuͤrmen und Wellen 
des Wechſels geborgen ſieht. Aber dieſer Dame iſt, mei 
nes Beduͤnkens, Pflege und Erholung von Noͤthen und 
ein Gaſthof, der unſerem Kloſter zugehoͤrt, in der Nähe, 
Geſtattet es Ihr Zuſtand, fo folgen Sie mir; der Him— 
mel hat mich dieſem liebenswerthen Paare nicht verge— 
bens in den Weg gefuͤhrt; ich werde dort fuͤr meine 
Freunde Sorge tragen und Sie mit den noͤthigen Ber 
quemlichkelten verſehn laſſen. 

Der Guͤtige! Amanda hing ſich ſchnell an Arthurs 
Arm und zwei herbei gekommene Korallen-Fiſcher hul- 
digten fuͤrerſt mit tiefem Referenz dem Pater Saphorin 
und beluden ſich dann dienſtfertig mit dem Gepaͤcke des 
Brautpaares. So zogen ſie dem nahen Oelwalde zu 
und der Graͤfinn Augen hingen unverruͤckt an dem ehr— 
wuͤrdigen Gottesmanne, der, wie ein Heiliger im Moͤnch— 
gewande, vor ihnen herſchritt. 

Arthur erinnerte ſich jetzt, daß der Boden den er vor— 
hin mit Begeiſterung kuͤßte, auch einen Groß-Inquiſitor 
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und deſſen dienſtbare Schaaren hege, daß es ihm daher 
vielleicht wie neulich im Harem des Großſultans ergehen 
und er nicht ſo bequem, als damals, der Anfechtung ent— 
rinnen koͤnne. Er liſpelte deßhalb in's Ohr der wonne— 
ſeligen Geliebten: 

Vergiß nicht, daß ich jetzt fuͤr einen Deines Glau— 
bens gelten muß. 

O, jetzt und immerdar! entgegnete Amanda mit fle— 
henden Schmeicheltoͤnen: Das Wunder unſerer Rettung 
das ich erbetete, muß Dich ja aufklaͤren. 

Der Gaſthof war ein Neſt, aber im Hinter-Gebaͤude 
lagen zwei niedliche Stuͤbchen, zur Aufnahme der geiſt— 
lichen Herren und der reiſenden Großen des Landes bes 
reitet, aus denen man in einen Blumengarten trat. 
Orangerie-Baͤume von ſeltener Groͤße und mit Gold— 
fruͤchten und Silberbluͤthen prangend, beſchatteten die 
Fenſter und balſamirten den Verſteck. 

Hier verließ der Pater das geborgene Paar und 
gab Hoffnung, gegen den Abend wieder zuzuſprechen. 
Wirth und Wirthinn beeiferten ſich, dieſem Goͤnner zu 
gefallen und ſeinem Geheiße nachzukommen, und unſere 
Schiffbruͤchigen hatten ſich kaum in dem bequemen Sopha 
feſtgeſetzt, als ſie mit feinem Gebaͤcke und feurigem Land— 
weine, mit Limonade und den erleſenſten Suͤdfruͤchten, 
mit allen Leckerbiſſen verſehen wurden die jene den er— 
waͤhnten, hochwuͤrdigen und Gewalt habenden Gaͤſten 
auſzutiſchen pflegten. Der Anblick erregte den Heißhuu— 
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ger; die verabſaͤumte Natur machte ihr Recht geltend — 
fo hatte es — Dank fey der Seekrankheit! Beiden noch 
nie geſchmeckt. Selbſt die Spritzkuchen Stambuls, welche 
neulich des alten Marmels Leuenmund waͤſſerig mach⸗ 
ten, wurden neben dieſer Ambroſia zu rohem Schiffzwie⸗ 
backe. Die magiſche Gluth des Weines befluͤgelte, im 
Vereine mit dem freudigen Geiſte des Brauttages, des 
Lieblings ſtille Sehnſucht, wie die Zärtlichkeit der weis 
chen Huldinn und dazu hauchte ſie der laue Weſt, vom 
Gaͤrtchen her, mit Feenodem an. 


Arthur erwachte endlich von dem Mittagſchlaͤfchen; 
ihm war, als ob er aus einer Zauberoper komme; als 
ob die ſchlafende Kamoͤne neben ihm nur ein Gemaͤlde ſey. 

Arthur Bürger! fragte fein Geiſt: Lebſt Du? Wachſt 
Du! Wo biſt Du? — In der wildfremden Inſel — In 
einer Lattenkammer fuͤr Freiſinnige — im Paradieſe des 
Moͤnchthums! Und dieſes himmelſuͤße Weib — dieſe vor: 
nehme Graͤfinn hat Oberon im Nu zu Deiner Frau gemacht 
— ſie wird Dir, ſo der Pater will, noch heute angetrau't 
und Frau Buͤrgerinn werden! — Frau Buͤrgerinn! — Ach, 
es fragt ſich da wohl unter anderem, ob ihr nach Wo: 
chen oder Monden der ſchlichte Doktorhut noch immer 
beſſer als die Wapenkrone mit den neun Perlen gefallen 
dürfte? 

Erroͤthend antwortete er der innern Stimme: Amanda 
war zuvor ein Fraͤulein von Thul und nichts weiter. 
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Aber auch die Wahl eines adeligen Fräulein, fuhr 
der Geiſt fort: galt ja bisher in Deinen Augen fuͤr 
einen Mißgriff. 

Arthur erwiederte: Das Schickſal iſt maͤchtiger als 
die Meinung und nur ein Blinder kann ſeine Hand in 
dieſem Ereigniſſe verkennen. Sequamur! 

Darauf der Warner: Amandens Meinung iſt aber 
offenbar noch maͤchtiger als ihre Liebe — Sie meint, 
Du muͤſſeſt Dich fuͤr jetzt und immerdar zu ihrem Glau— 
ben wenden. — 

O, nimmerdart rief Arthur aus: Er iſt mir heilig, 
doch er bleibt mir fremd! 

und wird Sie nicht, fuhr jener fort: bald nach den 
Flitterwochen den bethoͤrbaren Simſon mit Schmeichelei 
und Thraͤnenwaſſer, mit Schmollen und Seufzen, mit 
taͤglich wiederkehrenden Verſuchen, mit allen Marterwerk— 
zeugen die der Frauenwille handhabt, anfechten und peinigen ? 

Jetzt fuhr Amanda wie aus einem ſchreckenden Traum 
auf, ſie ergluͤhte als Beider Augen ſich begegneten und 
verbarg das Geſicht in dem Kiſſen des Sopha's. — Er 
neigte ſich liebkoſend zu der Gattinn und ſeine Lippe ſuchte 
die ihren, Amanda aber wehrte ihm mit ernſtem Nach— 
drucke. Da ließ er ab, er trat ſtill laͤchelnd in das Gaͤrt— 
chen hinaus und dachte: Verſchaͤmtheit, nichts weiter! 
Ich will in den Moͤnch dringen, daß er noch heute die 
Trauung vollziehe, ſo fliehen dieſe Woͤlkchen fuͤr immer 
und dann beſcheer' uns Oberon ein Schiff. 
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Die Sprache der Sarden iſt nur eine Mundart der 
welſchen, mit griechiſchen und katalauniſchen Woͤrtern 
verſetzt; doch konnte ſich die Wirthinn, welche fruͤher mit 
einer Dame des Landes in Turin geweſen war, Aman— 
den, die Italieniſch ſprach, verſtaͤndlich machen. Jene 
kam, während dem Arthur im Garten luſtwandelte, ſchoͤn 
geputzt, um nach ihren Gaͤſten zu ſehn. Die Graͤſinn 
erfuhr von derſelben, daß das nachbarliche Kloſter ein 
weibliches ſey und Pater Saphorin, der Seelſorger der 
Nonnen, in einem Neben-Gebaͤude wohne — daß der 
Hochwuͤrdige eben zur Beichte ſitze und ſie deßhalb im 
Begriff ſey, zur Kirche zu gehn und ſich des heiligen 
Gnadenmittels zu bedienen. 


Amanda ſchmachtete nach derſelben Befriedigung. 
Ihr Herz war bedraͤngt, es quälte fie ein aͤngſtender 
Skrupel, der boͤſe Traum welcher die Schlaͤferinn vor— 
hin aufſchreckte, wirkte bei, auch wollte fie entfündigt in 
den Eheſtand treten und bat demnach die e ihr 
als Fuͤhrerinn zu dienen. 


Eben kehrte Arthur aus dem Garten zuruͤck, ver— 
nahm Amandens Entſchluß, verlor einige Gegen-Vorſtell— 
ungen, konnte jedoch, ihre Frömmigkeit ehrend, nicht da= 
gegen ſeyn. Nur beruͤckſichtige, bat er, die Geliebte um— 
fangend: was ich Dir vorhin an's Herz legte und mache 
es dem hochwuͤrdigen Herrn zur Pflicht, unſern Bund 
noch heute zu ſegnen. Amanda kuͤßte ihn, zwiſchen Scham 
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und Zärtlichkeit und ging dann bußfertig mit der Wir: 
thinn, um jedes Fleckchen abzuwaſchen. 


Es daͤmmerte bereits und noch immer war Amanda 
in der Kirche. Endlich kam die Wirthinn zuruͤck, ſie 
uͤberhaͤufte den Bekuͤmmerten mit einem Strome raſcher 
Aeußerungen von denen er kein Wort verſtand, zog end— 
lich einen Zettel aus dem Mieder, haͤndigte ihm ſchwatzend 
und eifernd das Blatt ein und ging ihres Weges. 

Er entfaltete es mit bebenden Haͤnden, eilte zum 
Licht hin und las: 

Geliebteſter! Die Hand des Herrn kam in ſeinem 
Heiligthume uͤber mich — das Licht der Erkenntniß 
hat mich erleuchtet und erſchuͤttert. Ich durfte, um 
der Seligkeit willen, nicht verhehlen, wes Glaubens 
mein Erkorener fen — ach! da erklärte mein ehrwuͤr— 
diger Beichtiger die Wahl eines Solchen fuͤr eine Tod— 
ſuͤnde und verſagte mir, trotz allem Flehn und aller 
Thraͤnen, die Vergebung meiner Suͤnden. Die Be— 
ſinnung verließ mich und Deine Ungluͤckliche fand ſich 
in einer Zelle des Kloſters wieder, wohin zwei Laien— 
ſchweſtern ſie getragen haben. Ich werde mit Guͤte, 
ja, mit Ehrerbietung behandelt, ſelbſt die Hochwuͤrdige 
Domina ſuchte mich heim und ſprach erbaulich. — 
Worte des Lebens ſprach ſie, deren Gewicht mein 
Herz durchdringt, deren Sinn es anerkennt. O, Ar— 
thur! wie mich ſelbſt liebe ich Dich, doch meiner 
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Seele Heil über Alles! und nur Gottes Braut mag 
ich werden, wenn Du trotzig — wenn Du verblendet 
genug waͤreſt, in Deinem Irrſale zu verharren. Sieh, 
das gelobte ich im heiligen Beichtſtuhle. Darum, o Du 
lieber Verirrter! kehre in den Schooß unſerer Kirche 
zuruͤck! Du findeft mich in ihm! Dazu den Frieden, 
die Vergebung und ſich're Gnadenmittel, die Euch ver— 
ſagt bleiben. Pater Saphorin wird uns dann mit 
Freudigkeit einſegnen und das Kloſter ſelbſt die Hoch— 
zeit ausrichten. Das ſoll ich Dir, im Auftrage der 
Domina, bei allen Heiligen verſichern. Morgenden Ta⸗ 
ges will Dich mein Herr Beichtiger deßfalls begruͤ— 
ßen. Bedenk' es wohl, ſo Dir Amanda lieb iſt und 
Dein Hell in der Zeit und in der Ewigkeit. Amen! 
Unerhört! rief Arthur, als er die troſtloſe Zuſchrift 
geleſen und wieder geleſen hatte. Du ſchadenfroher, boͤſer 
Geiſt des Lebens! in welchen Strudel haſt Du mich ge— 
fuͤhrt? — Darum alſo triebſt Du mich vom Hausaltare, 
gleich einem Kain fort und raſtlos bis an's Mittelmeer! 
Darum mußte ich ſie den Klauen der Wolluſt und der 
Habſucht abtrogen — darum mit ihr, zwiſchen raſenden 
Wogen und Windbraͤuten, Naͤchte lang Todesangſt aus⸗ 
ſtehn — darum ſie endlich mit aͤußerſter Lebensgefahr 
aus der Schifftruͤmmer retten, um eine dieſer Marter⸗ 
kammern mit friſchem Opferfleiſche zu verſehn? O, wahr⸗ 
lich! der alte Marmel weckte damals, ohne fein Wiſſen, 
die Sehkraft des Propheten in meiner ahnungvollen 
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Seele! Dort ſteht der Mufti mit dem Spieß' und dem 
Roßſchweif, oder der Myrtenkrone vielmehr, welche die 
Nemeſis, Falls ich danach griffe, alsbald in einen Dor— 
nenkranz verwandeln wuͤrde — Die Wahl iſt frei! 


Amanda! ſanfte, liebreiche, gemuͤthvolle Freundinn! 
warum haft Du mir das gethan! Warum Deinen Lieb— 
ling verrathen und feine Freiheit, feine Zukunft gefaͤhrdet, 
weil er nicht heucheln, ſich nicht entehren, nicht zum 
Betruͤger an Dir werden mag! 


Heilige, goͤttliche Vernunft, halte mich aufrecht! 
O, ſage! ſoll ich die Verblendete um dieſen Preis erkau— 
fen? Mein Gewiſſen der Sehnſucht, die Wuͤrdigkeit der 
Lebensklugheit unterordnen? — Nein! nein! verflucht fen 
die Apoſtaſie, wenn nicht die innere Stimme — wenn 
nicht die Ueberzeugung ſie bedingt und rechtfertigt. — 
Es gilt, ein Mann zu ſeyn! 

Kann ich fie retten? befrei'n? Gott! ſie gefaͤllt ſich 
ja in gefangener Hand und ich bin ein ſchutzloſer, ver— 
ketzerter Fremdling! — Kann ich dieſe fanatiſchen Huͤter 
und Waͤchterinnen zu meinen Gunſten umſtimmen, ge— 
winnen? Viel eher ließe ſich der Haiſiſch zaͤhmen! — 
Soll ich ſie zu ſprechen verlangen? — Eitles Begehren! 
Man wieſe oder wuͤrfe mich als einen Raͤudigen und 
Kirchenraͤuber aus der Thuͤr — dem naͤchſten Inquiſitor 
in die Arme. — Soll ich ihr ſchreiben mit dem Flam— 
mengriffel der beſchwoͤrenden Liebe! — Pater Saphorin 
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und die Domina würden das Blatt fo wenig als mich 
vor ihre Augen kommen laſſen. 

Noth heiligt Alles! ſagte Amanda. Und wenn ich 
auch, auf dieſen Scheingrund geſtuͤtzt, dem empoͤrenden 
Verlangen genuͤgte und ihr den boͤſen Streich vergaͤbe — 
der Kern meiner Ehre und der Freudenkelch meiner Ehe 
bliebe vergiftet. — Braͤch' auch das Herz — fie fahre hin! 


Der Morgen grauete, er wachte noch. Dunkle Ge— 
ſtalten umſchlichen das Haus, die Doppel-Piſtolen lagen 
geladen auf dem Tiſche. Jetzt ward es ploͤtzlich laut; 
ein Trupp von Maͤnnern nahete und pochte an die aͤußere 
Pforte. Haͤſcher unfehlbar! geſandt, um Amandens from— 
mes Anliegen durch chriftliche Mitwirkung zu unterſtuͤtzen. 
Aber ſie aͤußerten ſich doch allzu weltlich fuͤr dieſen Zweck, 
in franzoͤſiſchen Haupt- und Charakter-Fluͤchen. Arthur 
lauſchte, mit dem Gewehr in der Hand, da flog die Thuͤr 
auf; Clemont trat in's Zimmer und prallte zuruͤck, denn 
er glaubte dem Deutſchen im Abgrunde des Meeres, alſo 
ſeinen Geiſt zu ſehen und ſuchte hier eigentlich bloß, von 
Boſa kommend, den Oberon und ein Nachtquartier. 

Schlägt Ihnen das Gewiffen? fragte Arthur: Man 
ſpuͤrt es! b 

O, keines Weges! erwiederte Jener; ſprang vor 
Freuden hoch auf und rief ſeinen Leuten, die gleich ihm 
jubilirten und Gluͤck wuͤnſchten. Aber Sie muͤſſen ein 
Guͤnſtling des Himmels ſeyn, fuhr Clemont fort: und 
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das Gebet der ſchoͤnen Graͤſinn mag allerdings dort Oben 
mehr als das unſrige vermoͤgen. Der Oberon, mein 
Herr! rannte, wie Sie gefuͤhlt haben werden, mit ſol— 
cher Gewalt auf die blinde Klippe und loͤſ'te ſich darauf 
ſo blitzſchnell in allen Fugen, daß an einem Augenblicke 
der Zoͤgerung unſer Leben hing. Dennoch ſprang ich, 
waͤhrend dem meine Leute das Boot auswarfen, nach 
der Luke um Sie abzurufen, aber das Takelwerk des 
gefallenen Hauptmaſtes bedeckte dieſe; es war mir, im 
Drange der Eil und der Beſtuͤrzung, unmoͤglich, das 
Gewirre zu beſeitigen und die Kajuͤte mußte zudem, un— 
ſeres Beduͤnkens, bereits unter Waſſer ſtehn. Ich em: 
pfahl Sie im Herzen den Heiligen, ich ſprang, der Letzte, 
in das Boot, wir trieben unter tauſend Gefahren mit 
dem Winde fort, ſahen uns bei Tages Anbruch vor 
Boſa und liefen dort ein. Um Mittag kam die Nachricht, 
daß mein Oberon hart an dieſer Kuͤſte geſtrandet ſey, 
ich machte mich deßhalb auf, aber die See hat bereits 
das Wrak zertruͤmmert und weggeſchwemmt. Clemont 
berief ſich ſchließlich auf das Zeugniß ſeiner Leute und 
fprang mit einem Entrechat an Arthurs Hals. Dieſen 
verſoͤhnte die Erzaͤhlung des Herganges, er belobte Cle— 
monts Haltung und gute Laune nach einem ſo zerruͤt— 
tenden Mißgeſchicke. 

Toujours content! rief der Hauptmann: es bringt 
mich darum nicht an den Bettelſtab. Ich fuͤhrte nur 
Ballaſt und ſollte erſt in Genua laden; zudem iſt das 
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Schiff verfichert und ohnehin ein ausgedientes. In Boſa 
aber fanden wir zum Gluͤcke eine franzoͤſiſche Brigg, die 
Getreide dorthin führt und deren Kapitän uns aufneh— 
men wird. Wo aber, frage ich, iſt der Engel den Sie 
behuͤteten? 

Arthur biß die Lippen, er führte jenen abfeit und 
ſchuͤttete das uͤbervolle Herz vor ihm aus. Der Haupt⸗ 
mann fluchte ungeheuer, er haͤtte viel darum gegeben, 
Kapitän eines Rangſchiffes zu ſeyn, um mit der Mann⸗ 
ſchaft deſſelben das Kloſter zu ſtuͤrmen und die Verſagte 
zu befreien, beſann ſich aber bald eines beſſern und meinte: 
Herr Bürger werde auch in dieſem Falle ſchlecht genug 
ſegeln, da ein bigottes und wetterwendiges Femininum 
die widrigſte von allen Windbraͤuten ſey. 

Es ward hierauf beſchloſſen, unverzuͤglich nach Boſa 
abzuziehn und an den Bord der Brigg zu gehn; als aber 
Arthur den Wirth rief um feine Zeche zu decken, trat 
ſtatt deſſen ein handfeſter Dollmetſcher ein und ſagte in 
gebrochenem Franzoͤſiſch: Er ſey ja hoffentlich der Gaſt 
des ehrwuͤrdigen Pater Saphorin geweſen, man muͤſſe 
demnach, bevor er abziehen oder bezahlen koͤnne, bei 
dieſem anfragen. Das moͤgt Ihr! rief Buͤrger, und 
warf einen goldenen Napoleon auf den Tiſch; die Gere 
maͤnner beluden ſich mit ſeinem Gepaͤcke, das Chor zog, 
unter Abſingung eines Luſt athmenden, provenzaliſchen 
Volkliedes, von dannen und laͤngs dem Strande hin, 
auf Boſa zu. Man uͤberſah von hier aus den Landweg, 
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und bemerkte auf diefem bald nachher einen Reiter, der 
fein ſtetiges Maulthier vergebens zur Eile trieb und wenn 
er ein Beauftragter des Kloſters war, wohl ſchwerlich 
Empfehlung⸗-Briefe für den ſtoͤrrigen Ketzer bel ſich führte, 
denn es gab in Boſa ein Filial des greulichen Gerich— 
tes und den Biſchof. Sie verdoppelten demnach ihre 
Schritte; ſie kamen, eben als das Kornſchiff die An— 
ker lichten wollte, unangefochten an den Bord deſſelben 
und der Wind war ſo friſch und guͤnſtig, daß das Ei— 
land nach Verlauf von zwei Stunden nur noch wie ein 
auftauchendes, graugelbes Seeungeheuer am Horizont 
erſchien. 

Arthur ſtarrte unverruͤckt in die Seewuͤſte hinaus, 
nach der verhaͤngnißvollen Inſel hin; ſein Herz ſagte 
der Braut, zwiſchen Groll und Wehmuth, ein ewiges 
Lebewohl und jetzt verſchwand und verſank die letzte 
Spur des Landes in Nebel und Wogen. 

Er neigte ſich erſchuͤttert uͤber Bord, um ſeine Thraͤ— 
nen unbemerkt in das Meer rinnen zu laſſen. — Welch 
ein Wechſel in dieſer Hand voll Zeit! Welch ein Heute, 
im Vergleiche zu dem Geſtern, wo er um dieſe Stunde 
an Amandens Bruſt, vom Dufte der heſperiſchen Bluͤ— 
then berauſcht, vom Geiſte des Feuerweins, vom Kuſſe 
der Gewaͤhrung befluͤgelt, zum Huͤon ward. 

Ah! Pah! rief Clemont, ihn umfaſſend: Da hinab 
mit den Grillen, in den Abgrund! Kinder moͤgen weinen 
wenn der Kater die Puppe verſchleppt hat, wir finden 
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hinter jedem Fenſter ähnliche und ein Mann wie Cie 
darf ja nur wollen. Was verlor denn mein guter Freund? 
Was entging Ihnen? Das eintoͤnige Dudeldum des Ehe— 
ſtandes, mit ſeinen Zwiſten, Wehen und Koſten. Wer 
wird ſich vor dem Herbſte feſſeln! Die Liebe gemahnt 
mich wie ein gefaͤlliger Chanfon, den das Gedaͤchtniß 
unwillkuͤhrlich aufnimmt; den man anfaͤnglich wachend 
und traͤumend aborgelt, bald genug gedankenlos hin— 
brummt und ihn am Ende mißtönend und abgeſchmackt 
ſindet. Sie iſt das alte Lied, an welchem ſich ſeit Evens 
erſter Regung jedes folgende Geſchlecht heiſſer fang und 
der zwingende Talisman, mit dem der Hexenmeiſter die 
Geſammtheerde ſeiner Verwuͤnſchten wirr macht und bin— 
det. Ich lobe mir die rauhe See und am Lande dort 
zu Zeiten ein neues Lied! 

Ihr Suͤdlaͤnder, erwiederte Arthur: habt keine Ahn— 
ung von dem Geiſte der Liebe, Ihr kennt nur ihre Sin⸗ 
nengluth; nur in den Tiefen der nordiſchen Menſchen— 
natur verklaͤrt ſich die zur heiligen und heiligenden Gote 
tes flamme. 

Da pſiff ſich Clemont ein's; er verſuchte zierliche 
Kunſtſpruͤnge, trat dann wieder zu ihm und ſagte: 

Wißt Ihr wohl, meine hoffaͤrtigen Deutſchen! daß 
wir Franzoſen, bei'm Lichte betrachtet, die einzigen, lebens⸗ 
klugen Kreaturen dieſes Erdtheil's ſind? Ihr Uebrige 
habt alle, mehr oder minder, la pepie (den Pips)! 
Euere Landsleute, zum Beiſpiele, find Mondfüchtige, die 
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auf Dächer und an Abſtuͤrzen klettern um den Stein 
der Weiſen zu finden; im Schweiße ihres Angeſichtes 
brotloſe Kuͤnſte treiben und abſtrakten Ideen nachtrach— 
ten, wie der Normann der Eidergans. Die das Ko— 
miſche ernſt, das Ernſte tragiſch und das Leben nimmer— 
dar ſo nehmen wie es genommen werden muß, um er— 
traͤglich, ſelbſt ergoͤtzlich zu ſcheinen. Glaubt mir, Sen— 
nor! in uns nur ſpiegelt ſich der Menſch, halb Thier, 
halb Daͤmon, fein eigner, wechſelvoller Widerſpruch. Und 
wenn auch unſerer Frauenwelt jene vollendende, ruͤhr— 
bare Weiblichkeit abgeht, ſo iſt das ein Gluͤck fuͤr die 
Eltern und Gatten, denn es ſchuͤtzt jene nicht das Froſch— 
blut der Hyperboraͤer, die den Eurigen bald ungeſchickt 
zuſetzen, bald auch ſie hoͤchſt unartig verabſaͤumen. Rings 
um den Erdkreis macht der Franzoſe, Vorzugweiſe, bei 
dem Geſchlechte ſein Gluͤck, es bedarf, fuͤr ſeinen Rang 
als Mann, keines breiteren Zeugniſſes. 

Arthur entgegnete: Zu allem, was das Leben ſchmuͤckt 
und zuckert, befluͤgelt und illuminirt, moͤgt Ihr unfehlbar 
am brauchbarſten ſeyn und ſelbſt die Leiſtung des Glaͤnzen— 
den und Großen erleichtert ſolchen Reichbegabten die Natur. 
Wenn Ihr Euch aber daheim, vielleicht vergebens, nach 
einem aͤchten Freunde, nach einem aufopfernden Helfer, nach 
Schaͤtzen und Segenquellen frommer Gemuͤthlichkeit um— 
ſah't — wenn Ihr den argloſen Biedermann — den 
parteiloſen Richter — wenn Ihr tiefe Denker, ausdau— 
ernde Kaͤmpfer mit den Stuͤrmen der innern und der 
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Außenwelt — wenn Ihr den Staatsbürger, ſelbſt unter 
Feſſeln der Unfreiheit, in der wuͤrdigſten Haltung ſehen 
wollt, ſo rath' ich Euch, in unſerem Norden zuzuſprechen. 

Es mag drum ſeyn! verſetzte Jener: der Deutſche 
tanzt die Menuet und das Franzoſenvolk den Cotillon. 
Sie verhalten ſich wie ihre Weine und Beide fallen, wie 
die Peſcheraͤ's, dem Staub anheim. Wir wollen gute 
Freunde bleiben. 


Das Schiff kam nach einer langwierigen Fahrt vor 
Genua an. Arthur ſagte dem luſtigen Clemont und dem 
grollenden Mittelmeere, in deſſen Schooß ihm die füßefte 
wie die bitterſte Lebensfrucht ward, das Lebewohl und 
eilte ohne Zögern und ohne Theilnahme durch den Gars 
ten Italiens, uͤber die Alpen, nach der deutſchen Schweiz; 
denn jedes welſche Wort, jede Moͤnchgeſtalt, jedes kloͤ— 
ſterlich ausſehende Gebaͤude weckte die Erinnerung und 
erhoͤhete den geheimen Schmerz. — Er fuͤhlte jetzt erſt 
die Laſt der Verbannung. Von der Liebe bekraͤnkt und 
der Liebe dennoch mehr als jemals beduͤrftig, blieb dem 
Verwieſenen der heimiſche Quell verſagt, wo fie in reis 
ner, reicher Fuͤlle fuͤr ihn floß, wo er Troſt und Er⸗ 
quickung zu ſinden gewiß war, wo der Fruchtbaum ſei⸗ 
nes Beſitzthumes des Pfluͤckers harrte. 


Es hatte jetzt ein durchreiſender vornehmer Prinz 
am Hofe zugeſprochen und glaͤnzende Feſte veranlaßt. 
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Eliſabeth mußte ſich eben zu einem folchen, auf des Va— 
ters Geheiß, mit allen ihren Diamanten ſchmuͤcken. Sie 
haßte den Prunk und ſagte zu Emilien, als dieſe ihre 
Gebieterinn umkreiſ'te, um zu ſehen ob das Werk voll— 
endet und nichts mehr zu aͤndern und zu beſſern ſey: 

Ich komme mir in ſolchem Staate wie eine Irre 
vor, der die Glanzſucht den Kopf verruͤckte. Dieß uns 
maͤßige Herausputzen der eigenen Perſon gleicht, meines 
Beduͤnkens, dem widrigen Selbſtlobe, nur daß das Her— 
kommen die aͤrgerliche Wirkung beſchoͤnigt und mildert. 

Hier ſeh' ich doch, fuͤrwahr! nichts Aergerliches! 
widerſprach die Vertraute: ſelbſt unſer Herr-Gott gefaͤllt 
ſich in der Ausſchmuͤckung ſeiner Werke. Die Sterne 
funkeln wie dieß Guͤrtelband; Thaͤler und Baͤume tra— 
gen, waͤhrend der Freudenzeit, einen Blumenkranz und 
der Herr bedeckt ſie mit blitzendem Thaue. Ich putzte 
mich gern taͤglich an. Man fühlt ſich ganz unzweifel— 
haft im Feierkleid' erhobener, ſittiger, bedeutender. Ach, 
koͤnnte doch Prinz Guido ſeine Auserwaͤhlte in dieſem 
koͤniglichen Glanze ſehn! Wenn ich nur meine Hohelt 
nicht etwa fuͤr einen Nebenbuhler ſchmuͤckte! 

E. Gefällt Dir der Fremde! 

M. Nicht im geringſten, gnaͤdigſte Frau! und im 
Vergleiche mit einem Gewiſſen wird er vollends ganz 
unſcheinbar. 

E. Aber ſein Stammhaus! ſein Rang und Ruf! 
Er hat ſchon Heere befehligt. 
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M. Herzen ſchwerlich — 

E. Schlachten gewonnen! Er iſt ein Held! 

Ach, die unſeligen Helden! fiel Emilie ein: die haben 
ja vom Anbeginn das meiſte Elend uͤber Land und Leute 
gebracht. ö 

Prinz Eduard, der eben gegenwaͤrtig war, verſetzte: 
und doch waren die Wuͤrger, groß und klein, ſchon in 
der Urwelt die Lieblinge des blutſcheuen Geſchlechtes. 
Man braucht nur Soldat zu ſeyn, ihm zu gefallen und 
ein Weib zu erobern. 


Auf wie lange denn? fragte Milchen: Ueber Nacht 
rollt die Trommel und ruft ihn — vielleicht fuͤr immer 
ab. Die Soldaten, ſagte mein Pflegevater, gleichen dem 
Maͤrzſchnee; ſie ſchimmern, fallen und verſchwinden. 

Lachend bemerkte Eliſabeth: Und bleichen, wie der 
Maͤrzſchnee, die Haut. 

Allerdings, erwiederte jene: „Denn es weinet die 
Dirn' und zergraͤmet ſich ſchier“, wenn ihr Lleblingfloͤck⸗ 
chen gefallen und verſchwunden iſt. 

Sie fallen wie Sterne! rief Eduard, ſich aufraffend, 
aus: und die Verſchwundenen ſchimmern noch in der 
Erinnerung. Mir aber ward, an meiner Wiege ſchon, 
das Lied geſungen, mit dem die Indianer Mexiko's ihre 
neugeborenen Kinder begruͤßen. „Kind, Du wurdeſt ein 
Menſch, um zu dulden, darum dulde, lelde, ſchwelg!“ 

Hierauf ſank er erſchoͤpft in den Lehnſtuhl zuruͤck, 
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verbarg das Geſicht in der Hand und ſagte, als ihn die 
beiden Genien mit ſuͤßen Worten troͤſteten: 

Von allen Buͤrden die das Schickſal uͤber dem Men— 
ſchen thuͤrmt, iſt das Kreuz des Siechthums fuͤr den 
regen, aufſtrebenden Geiſt die empoͤrendſte und Pſyche 
mit gelaͤhmtem Fluͤgel das truͤbſeligſte Jammerbild. 

Jetzt trat die Ava ein, um ihre Prinzeſſinn nach 
dem Paradeſaale zu begleiten. Eliſabeth funkelte wie 
die Jungfrau am Himmel und ſelbſt in ihren Augen 
ſtrahlten Edelſteine; die Thraͤnen des ſchweſterlichen Mit— 
gefühle. 

Sie ift wohl heute wunderſchoͤn? ſprach Eduard zu 
Emilien. 

Mehr als goͤttlich! verſicherte die Aya an ihrer 
Statt: doch etwas duͤſter. 

Sey froh! bat er ſchmeichelnd, die Hand nach der 
geliebten Schweſter ausſtreckend: ſo froh, als Du ſchoͤn 
biſt! Eliſabeth ergriff und druͤckte dieſe mit Inbrunſt an 
das Herz, doch vermied ſie den Bruder zu kuͤſſen, damit 
er den Thraͤnen nicht begegne. 

O himmliſche Geſchwiſter-Liebe! wiſperte die Aya: 
Muͤßte ich das Rouge nicht ſchonen, ich würde mich kaum 
enthalten koͤnnen, der Ruͤhrung freien Lauf zu laſſen. 

Emilie raͤumte nach dem Abgange beider Damen 
ſchnell wieder auf, fuͤhrte dann den Blinden in ſein Zim— 
mer zuruͤck und ſprach dieſen unterrichteten Freund um 
Rath und Auskunft an. Der Fuͤrſt, ſagte ſie: wird be— 
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kanntlich, feinem hohen Gaſte zu gefallen, einen Mas: 
kenball geben und die Prinzeffinn auf dieſem, in Be: 
gleitung der Götter und Goͤttinnen, als Juno erſchei⸗ 
nen. Er beſteht darauf! Sie aber will mich im Gefolge 
wiſſen, um bei etwaiger Handreichung den Damen nicht 
beſchwerlich fallen zu duͤrfen und nach ihrem Sinne be⸗ 
dient zu ſeyn. Vor Tafel demaskirt ſich die geſammte 
Goͤtter⸗Familie und dann ſchleicht ſich die Staubgeborene 
fort. Es ward mir freigeſtellt, als Hora, als Najade, 
als Bacchantinn oder Oreade mit zu ziehn. Nun fragt 
es ſich, was liegt denn einer ſolchen ob? der Hora zum 
Beifpiele? 

Darauf erwiederte der Prinz: Die iſt ein ambuli⸗ 
render Kalender. Ste ſchwebt in taktmaͤßiger, gehalte⸗ 
ner Bewegung dem Zuge voran, treibt Mimik, traͤgt 
einen Fruchtkorb und Palmen im Haare. Erſcheint eine 
Himmelthuͤr auf der Redoute, ſo ſchließt und öffnet fie 
dieſelbe, und wenn Helios den Wagen und die Pferde 
mitbringt, ſpannt ſie die Sonnenroſſe ab und an. 

Das würde gut ablaufen! fiel Emilie ein: Die Nym⸗ 
phen haben es unfehlbar bequemer? 

E. Auf Euerem Olympe find die nur Trollgaͤſte 
und uͤbrigens ganz verſchiedener Natur. Die Oreaden, 
zum Beiſpiel, waren Spiegel des ſittlichen Ideal's, das 
ihre Herrinn, Selene, Cynthia, oder Luna oder Diane, 
in ſich darſtellte; rein, ſtreng und unzaͤrtlich. Die Na⸗ 
jaden galten dagegen fuͤr ſchmiegſam und ſinnenwarm; 
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fie zogen unter anderem den ſchoͤnen Hylas, des Herku— 
les Liebling, in den Brunnen hinab und hielten ihn feſt, 
denn er kehrte nicht wieder. Das Chor der Bacchan— 
tinnen endlich dient in raſtloſer Aufregung dem goͤttli— 
n Zecher. 

„Ihn umſpringen raſende Maͤnaden, 
Ihre Taͤnze loben ſeinen Wein.“ 

Es wird jedoch die Ausgelaſſenheit dieſer Entzuͤgel— 
ten von dem erhabenen Geiſte des Rauſches der ſie treibt, 
geweiht und veredelt — er befluͤgelt, aber er entwuͤr— 
digt ſie nicht. 

S. Fuͤr ſolche Weihen danke ich ſehr! ich waͤhle 
mir die Oreade. 

E. Alle unſere Gaͤnschen erſcheinen als ſolche. Dir 
aber, gutes Milchen! denke ich eine hoͤhere Rolle zu, 
die wegen der ſchmuckloſen Tracht und der Furcht vor 
loſen Zungen verſchmaͤht ward. Du ſollſt die Veſta dar— 
ſtellen und haſt als ſolche das Recht und den Beruf, 
maskirt zu bleiben, da noch kein Auge unter ihren Schleier 
ſah und ſelbſt der Halbgott ihn nicht luͤften darf. Rein 
wie das heilige Feuer das auf ihren Altaͤren brennt, gilt 
Veſta für die Quelle hoͤchſter Lebensfuͤlle in der gehei— 
men Werkſtatt der Kräfte, Sie ſteht, bald eine Fackel 
tragend, am Throne des ſtygiſchen Jupiters, bald wan— 
delt ſie, Heil verbreitend, Hand in Hand mit ihrem Sinn— 
verwandten, dem Merkur, uͤber den Haͤuptern der Sterb— 
lichen. In jeder Wohnung ward der Goͤttinn ein Plaͤtz— 
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chen geheiligt, bei jedem Feſte der Gefeierten, in Demuth, 
ſuͤßer Wein geopfert. Die Maske iſt bequem, iſt ver— 
bergend und man wird es zudem treffend und finnig fine 
den, wenn Veſta, fort und fort, meine Schweſter be— 
gleitet. 

Das geſchmeichelte Milchen dankte dem Rathgeber 
mit ſprechender Freude und leuchtenden Augen, aͤußerte 
ſich jedoch in ihrer Beſcheidenheit ablehnend und beſorg— 
lich und ſagte endlich, als er auf der Wahl beſtand: 

Wohlan denn! ich wag' es darauf! ich huͤlle mich 
in Mull und werfe ein Behaͤnge des feinſten Mouſſelins 
uͤber dieſen, damit auch das ſchaͤrfſte Auge keinen Zug 
noch Umriß unterſcheide. Aber wer ſtellt denn wohl den 
ſinnverwandten Merkur dar? Wenn der mich nur in 
Frieden laͤßt! 

Dort liegt die Liſte! erwiederte Eduard. Emilie 
uͤberflog das Verzeichniß, ſie ſuchte haſtig must Goͤtter⸗ 
boten, ſie las: 

„Merkurius — Herr Kammer- und Jagdiunker, 
Freiherr von Flacker,“ und rief: Ach Gott, der Saufes 
wind! 

Deinem Beichtvater, verſetzte der Prinz: kann man 
die Stelle nun ein Mal nicht antragen und Flacker eignet 
ſich als ein weltkluger Springinsfeld und trefflicher Taͤn— 
zer vor Allen dazu. Wer Du ſeyſt, verſchweigt man 
ihm, auch wird er Dich bald genug von der Hand laſſen, 
um als olympiſcher Brieftraͤger die Damen mit Schmei⸗ 
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chel⸗Liedchen und Ähnlichen Depeſchen zu verſehn und mit 
der Iris dann ein Pas de deux tanzen. 

O, wie freue ich mich! rief ſie aufhuͤpfend und druͤckte 
Eduards ergriffene Hand an die Lippen. Er zog ſie zu 
ſich und ſagte bittend: Einen Kuß, ſuͤßes Milchen! ei— 
nen herzinnigen! 

E. Mit nichten, mein fuͤrſtlicher Freund! 

O, nicht dieſen froſtigen Ton! rief der Prinz, nach 
ihrem Munde ſtrebend: Wo biſt Du, Lebensquell? 

Mit nichten! wiederholte Emilie: mein Herzens— 
Eduard! Das waͤre eine ganz verkehrte Weihe fuͤr die 
Makelloſe, vor der die Sterblichen kaum aufzublicken wa— 
gen, die Halbgoͤtter ſich in Ehrfurcht beugen. Auch iſt 
ja unſer Verhaͤltniß ſo veſtaliſch, daß jede ſolche Begeg— 
nung, wenn nicht ein frommes, elegiſches Gefuͤhl ſie ver— 
anlaßt, es verſehren wuͤrde. 

E. Ich bin Dein Bruder! 

S. Im Kuſſe nicht! 

E. Ein Lazarus! 

S. Dem ſchaden die Fleiſchſpeiſen. Folgen Sie 
mir doch, guter Eduard! 

Emilie hatte waͤhrend dem ſeine Wangen geſtrei— 
chelt und die Augen, voll ſtiller Zaͤrtlichkeit, auf das edle, 
unter der wohlthuenden Beruͤhrung erroͤthende Geſicht 
des Dulders geheftet. Da kehrte der Geiſt der Schwer— 
muth auf ſeine Stirn zuruͤck, er ſagte ſeufzend: 

Du wirſt mich bald, mich ungeheißen kuͤſſen, wenn 
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Liebe und Mitleid in Dir find, doch „nimmer vernehme 
ich dann Deine Stimme — nimmer erwache ich auf Dei— 
nen Ruf!“ 

Eduard! bat ſie mit ſchwankendem Tone; er brei⸗ 
tete die Arme nach ihr aus, ſie neigte ſich zu ihm — 
Ihr Roſenmund begegnete dem ſeinen, der Freund trank 
jetzt mit Bienenlippen aus dieſem Labekelch. 

Emilie entzog ſich endlich dem Umſtrickenden; er 
ſchoͤpfte Odem und ſagte begeiftert: 

Mir iſt, als ob ich dem Bethesda entitiege — Goͤtt— 
lich wohl! N 

Das Maͤdchen gluͤhte wie ein Cherub. Ach, haͤtte 
jetzt ein Genius die Augen des Erblindeten aufgethan! 
Sie ſelbſt erſchrack, in den Spiegel blickend, vor dieſer 
Flamme und liſpelte aus bedraͤngter Bruſt: 

Das darf nun, binnen Jahr und Tagen, nicht wie⸗ 
der geſchehen! ? 

Ich uͤberlaſſe es Deiner Großmuth! erwiederte er: 
und gehe, bleibt mir fo, vieleicht mit auf den Ball. 
Was meinſt Du, Liebe? 

Daruͤber entſcheide der Arzt — Eliſabeth, der Fuͤrſt! 

Die ſind dagegen! Ich hatte ſchon den Plan ent— 
worfen; ich beſchloß, mich, ohne ihr Wiſſen, als ein blin- 
der Greis, mit dem Stabe und dem Gloͤckchen einzu⸗ 
ſchleichen; das geleitende Toͤchterchen ſollte eine Ballade, 
die ich zu ſingen gedachte, mit der Zither begleiten; doch 
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nur Emilie taugte zur Fuͤhrerinn und Du biſt der 
Schweſter von Noͤthen und des Saitenſpieles nicht maͤchtig. 

Gott Lob, nein! erwiederte dieſe: Ich wuͤrde mich 
vor Wehmuth nicht zu laſſen wiſſen und Ihr Erſcheinen 
in dieſer Geſtalt die Gaͤſte bewegt und verduͤſtert haben. 
Als Sie neulich im Conzerte bei der Herzoginn ſangen, 
blieb wohl kein Damenauge trocken und ſelbſt in Maͤn— 
neraugen glaͤnzten Thraͤnen. Ihr Ausſehn ift dann un: 
aus ſprechlich ruͤhrend und die milde Gewalt der ſeelen— 
vollen Stimme durchſchauert das Herz indem ſie ihm 
wohlthut. 

Emilie war waͤhrend dieſer Rede zum Buͤcherſchranke 
hingeſchlichen. 

Nun will ich vorleſen, ſetzte ſie hinzu: aus den 
„Stunden der Andacht,“ die uns ohnehin eden noͤthig 
wird. Das Werk iſt eine Quelle des Heil's, Gott ſegne 
den Verfaſſer! Wird dieſem Trefflichen ein heller Tag 
fuͤr jedes heilige, erbauende Gefuͤhl, das er in ſoviel 
tauſend Chriſten weckte, ſo muß er dieſſeit ſchon die 
Wonne der Seligen empfinden und gluͤcklich ſeyn. 


Arthur reiſ'te indeß, ohne irgend zu verweilen, dem 
Vaterlande zu und je naͤher er ihm kam, je lebendiger 
ward die Sehnſucht nach dem Hausaltare. Er hatte 
ſeit der Ankunft in Lyon, wo ſich Briefe der Seinigen 
vorfanden, keine Nachricht aus der Heimath erhalten 
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koͤnnen, da ihn fein Geſchick zu ſchwalbenhaften Kreuz: 
und Querfluͤgen noͤthigte. Jetzt wollte er ſich dort uns 
bemerkt einſchleichen, um an der Bruſt der treuen, lieb— 
reichen Geſchwiſter Odem zu ſchoͤpfen und ſein Haus zu 
beſtellen, das damals ſo uͤbereilt verlaſſen werden mußte. 

Schon tauchten die Grenzberge des Vaterlandes auf 
und die naͤchſte Tagereiſe mußte ihn in die Naͤhe des 
Geburtortes fuͤhren; da rollte ein ſtattlicher, ſechsſpaͤn— 
niger Wagen an ſeiner Kaleſche voruͤber und in ihm lag 
eine junge, ſchlafende Dame an der Bruſt des jungen, 
ſchlafenden Nachbars. Das Geſicht der erſtern ſchien 
ihm bekannt, doch kaum erblickt, verſchwand es, zu Folge 
der Schnelligkeit der Fahrt und beſchaͤftigte nun Arthurs 
Phantaſie. Jetzt hielt fein Poſtknecht vor dem Wirths 
haus' am Wege, um ſich und die Pferde zu traͤnken; er 
ſah den beſchaͤdigten Packwagen jener Herrſchaft vor der 
Schmiede und in dieſem ein fremdartiges, weibliches We⸗ 
fen, das ihn unverruͤckt anſtarrte, plöglich zur Erde ſprang, 
auf Arthur zuſtuͤrzte und unter Freudenlauten ſeine Kniee 
umfaßte. Es war Kathinka, das Koſaken-Maͤdchen. Er 
hob fie auf, er zog fie mit ſich fort, in das Stuͤbchen; 
ſein Aufenthalt in Rußland ſetzte ihn jetzt in den Stand, 
den Strom ihrer Rede zu faſſen und die Schmeichelworte 
und Mittheilungen des freundſeligen Geſchoͤpfes zu ver⸗ 
ſtehn. 5 

Die Dame, welche er vorhin im Wagen erblickte, 
war Alexandra, an der Bruſt elnes ruſſiſchen Knaiſen, 
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dem fie vor wenigen Wochen die Hand gab. Dieſer hatte, 
bald nach Arthurs Verſchwinden aus Moskau, das Haus 
der Fuͤrſtinn Marſelska beſucht; er hatte, als ein braver, 
reicher und liebenswerther Mann, dle freundlichſte Auf: 
nahme gefunden, hatte lebhaften Antheil an der ſchoͤnen, 
ſchwermuͤthigen Alexandra genommen, ſie zu erheitern, 
ihr zu gefallen verſtanden und fuͤhrte nun ſeine junge 
Frau nach Italien, um ihr Gemuͤth durch den zerſtreuen— 
den Wechſeltanz unendlicher, fremdartiger Bilder und 
Eindruͤcke vollends auszuheilen und auszuhellen. 


Kathinka lobte den Knaiſen, der noch juͤngſt gegen 
die Perſer gefochten habe, mit Orden und Wunden ge— 
ziert und ein Ausbund der Guͤte und der Tapferkeit ſey. 
Sie erzaͤhlte ihm von Alexandra's Leid nach Arthur's 
ploͤtzlicher Entfernung, von ihrer Mutter, ihren lieblichen 
Schweſtern, von mancher Schoͤnen, welche dort ſein Herz 
oder ſeine Sinne beſchaͤftigt hatte, und erhielt dagegen 
Auftraͤge, die freilich erſt nach Jahren und Tagen an 
die Behörde gelangen konnten. Er machte es Kathin— 
ken zur Pflicht, ihre Gebieterinn erſt nach der Heim— 
kehr von dieſem Zuſammentreffen wie von dem Zufalle 
zu unterrichten, der ihm die Freundinn am Herzen ihres 
ruͤhmlichen Gatten zeigte und ſie dann ſeines innigen 
Antheiles zu verſichern. 


Die Koſakinn erwiederte: Auch von dieſen naſſen 
Augen werd' ich ihr ſagen, nicht aber von dem Liebes— 


128 


pfande hier an der Bruſt, am fie noch immer betruͤben 
wuͤrde. 

Arthur zog alsbald das diamantne A, Arabellens 
Gabe, aus dem Buſenſtreif' und ſteckte die Nadel in ihr 
Tuch. — Nimm das zum Andenken, gute Kathinka! 
wir haben dunkle Stunden getheilt und Du biſt ehren: 
werth. Es ſchlaͤgt kein pflichtgetreueres Herz in dem 
unermeßlichen Rußlande. Behalte mich lieb! 

Das Maͤdchen entfaͤrbte ſich bei dieſen Worten und 
dem Anblicke des Kleinodes, das jetzt auf ihrem wallen⸗ 
den Buſen blitzte; heiße Wonnethraͤnen entſtuͤrzten ihr. 
Sie umſchlang, wie vorhin, ſeine Kniee und wollte den 
Geſegneten nicht laſſen als er ihr jetzt, innig geruͤhrt, 
das Lebewohl ſagte, ſich in den Wagen warf und die 
Pferde antreiben ließ. Jammernd und pfeilſchnell lief 
ſie dem Enteilenden nach, der Poſtknecht hielt trotz Ar⸗ 
thurs Weiſung, vom Herzleid angefochten, Kathinka flog 
mit einem Sprunge an die Bruſt des Gefeierten, ſie 
ſchlang ihr ſeidenes Buſentuch um Arthur's Hals, be⸗ 
deckte ſeine Lippen, ſeine Schultern, ſeine Kniee mit 


Kuͤſſen und kehrte dann, ſtill weinend, aber befriedigt 
zuruͤck. 

Arthur ließ das Gepaͤcke in jenem Staͤdtchen an der 
Grenze zuruͤck, wo er nach der Flucht das Noͤthige zu 
ſeinem Fortkommen erwartet und in der jungen Wir⸗ 
thinn des Gaſthofes die theilnehmendſte Landsmaͤnninn 
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gefunden hatte. Er ſtellte ſich einem Spaziergaͤnger 
gleich und ſchritt in Gottes Namen landeinwaͤrts. Noch 
ſchien fuͤr den Verwieſenen, der Freund und Feind ver— 
meiden mußte, am Ziele der Tagereiſe die Sonne zu 
hell, um in die Vaterſtadt einzuwandern und einen Ver: 
trauten zu begrüßen, er nahm deßhalb auf dem Moos— 
bettlein am Saume der Waldhoͤhe Platz. Alle Merk— 
ſteine ſeines Jugendlebens prangten vom Abendrothe be— 
glaͤnzt und gruͤßten fernher; um ſo widriger erſchien ihm 
das Hochgericht, umkreiſcht von ſchwarzen Galgenvoͤgeln; 
denn von der Spille feiner Schandpfaͤhle ſahen zwei 
Menſchenhaͤupter nach der Stadt hinab und das Raben— 
haar des einen ſchwamm im Winde. 

Muͤtterchen! fragte Arthur eine ſteinalte, Reiſſig 
leſende Matrone: Gab es denn kuͤrzlich hier eine Hin— 
richtung! 

Ach, zehn fuͤr eine! erwiederte dieſe: Gott ſey den 
armen Suͤndern gnaͤdig! ſie litten nur, was ihre Thaten 
werth ſind und die geaͤngſteten Landleute haben nun 
Ruhe. Es war eine ganze Bande, lieber Herr, die in 
den Diebesloͤchern der Grenzheide ſtack und weit und breit 
geraubt, gebrannt und gemordet hat. Unſere Jaͤger und 
Soldaten-Schuͤtzen umzingelten fie ploͤtzlich und dann 
ſprach der Fuͤrſt, um ein Exempel zu ftatuiren, ein Macht: 
wort aus; er ließ die Ueberwieſenen insgeſammt, ohne 
langwieriges Prozederum, vor ihren Schlupfwinkeln auf— 
knuͤpfen und die Hehler und Judenwirthe, bei denen das 

Bd. 37. 9 
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Gaunervolk Aufnahme fand, nebenbei. Dem Amtboten 
Philipp aber, der vor kurzem die Stadt anſtecken wollte 
und einen Thorwaͤchter erſchlagen hat, iſt, gleich ſeiner 
Herz⸗Allerliebſten, der Kopf vor die Füße gelegt worden. 
Dort ſtecken ſie. Das Laſter war unter anderem auch 
geſtaͤndig, des vorigen Rentmeiſters Kind vergiftet zu 
haben. Ein lelbhaftes Engelchen! es gab kein ſchoͤneres 
im Orte. — Nun, nun! der Fuͤrſt hat wohl gethan! 
Denn ging's nach ihrem Schlendrian, fo wäre das Raubs 
volk noch, am Ende, mit einem blauen Auge davon ge— 
kommen und fing es nun von vorn an und greulicher. 
Du, meine Huͤlfe, wie verkehrt doch die Welt iſt! unſere 
armen, unſchuldigen Kinder treiben ſie, wohl oft genug 
um ihrer Thorheit willen, in die Schlacht, und gruͤbeln 
und ſtreiten und bedenken ſich dann Jahre lang, ob ſo 
ein Gott verworfener Raͤuber und Hoͤllenbrand des To⸗ 
des ſchuldig fen? 

Des Bruders ſchmerzlicher Verluſt, das traurige Ge— 
ſchick der liebenswerthen Sidonie verduͤſterte, von jener 
Mittheilung vergegenwaͤrtigt, Arthur's Gemuͤth. Er fragte 
die Alte, um ſich zu zerſtreuen, nach dem Leben und We⸗ 
ben feiner Bekannten im Orte; vor allem nach dem Kauf⸗ 
mann Vilß und ſeiner Gattinn Kunigunde. 

Vilß ſtehe am Bankerott, meinte diefe: weil er viel: 
faͤltig die Mauth betrogen und damit eine Geldſtrafe 
verwirkt habe, die ſein ganzes erwuchertes Gut zu ver⸗ 
kuͤmmern drohe. Der Gottvergeſſene habe bereits bei 
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der Vernehmung erklaͤrt, daß er entſchloſſen fen, ſich in 
dieſem Falle unter dem fuͤrſtlichen Wapen am Zollhaus 
aufzuhaͤngen. Die junge Frau aber, fuhr das Weib 
fort: hat ſich ſcheiden laſſen und wird den Amtverwalter 
heirathen, der ein reicher, bildſchoͤner Mann iſt und praͤch— 
tige Gaͤule haͤlt. Sie heißen ihn drinnen nur den Pferde— 
narren. 

Es war ihm ungemein erfreulich, Kunigunden von 
Vilßens bitterem Mandelſtrauch auf den engliſchen Sat— 
tel verſetzt zu ſehn und zu vernehmen, daß ihre Paſſion 
mit dem Steckenpferde des Zukuͤnftigen in entſchiedener 
Verwandtſchaft ſtehe. Er fragte fernerweit nach guten 
Freundinnen; zum Beiſpiele nach Beaten, welche ihm 
damals im Trauerwagen Schuld gab, ſie angeſuͤndigt 
und ihre Todes-Gedankeu in weltliche verkehrt zu ha— 
ben. — Das Angſtkind! entgegnete die Holzleſerinn: 
es iſt mit einem Deklinater davon gegangen und kau't 
jetzt an dem Hungertuche. 

E. Die arme Deklinata! und Mamſel Helene! 

Was brav iſt, lobt Gott! fuhr jene fort: Madame 
chen wandeln auf ebener Bahn, das muß man ihr laſ— 
ſen! — Ich waſche dort! Sie nahm den jungen Orga— 
niſten, der jederzeit ein ſchmucker Geſelle war, nur daß 
er an den Nägeln kau'te und die Untugend hat fie ihm 
abgewoͤhnt. 

E. So, ſo! Es iſt die ſchlimmſte nicht an einem 
Manne. Aber weißt Du denn etwa, wie es dem ches 
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maligen Rentmeiſter Bürger in der Hauptſtadt gehen 
mag? 

S. Den kennen Sie auch? — Wohl geht es ihm! 
Thorſchreibers Chriſtiane hat dort gedient. Ei, das find 
kreuzbrave Leute geweſen, doch kenne ich ſie nur vom 
Hoͤrenſagen, denn wir zogen erſt vor kurzem aus der 
Vorſtadt hinein, ich und die Tochter. Des Herrn Bru— 
der aber, ein bildſchoͤner Menſch, ſieht Gut und Blut 
mit dem Ruͤcken an und ſchweift in der Welt herum. 
Es fehlt ihm am Sitzfeiſche, lieber Herr! wie meinem 
Eidam, dem Tagdiebe! 

Jugend hat nicht Tugend! erwiederte Arthur, ſanft 
erroͤthend: ſie werden beide wohl die Hoͤrner bald genug 
ablaufen! Damit beſchenkte derſelbe die Alte ſo reichlich, 
daß ſie in Thraͤnen ſeinen Aus- und Eingang geſegnete 
und klomm beſchaͤmt den Berg hinab, der ein Zummels 
platz ſeiner Knabenſpiele war und wo er in ſo mancher 


Schlacht als Feldherr befehligt, ſich mit Fe und 
Erdkloͤßen bedeckt hatte. 


Als legt die Goͤtterſchaar am Hofe, unter Trompe⸗ 
ten⸗ und Paukenwirbel, in den großen Paradeſaal ein— 
zog, deren Reigen Juno-Eliſabeth an der Hand ihres 
Jupiters, des hohen Gaſtes, anfuͤhrte, uͤberhaͤufte Metz 
Eurius feine Veſta, die Unbekannte, mit franzoͤſiſchen 
Weihrauchworten. 


Ihr war jetzt wie in jenem Traume, waͤhrend des 
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Mittagſchlaͤfchens im Garten, zu Muthe, wo ſie, als 
Prinzeſſinn Braut, von dem verſammelten Hofe franzoͤ— 
ſiſch begluͤckwuͤnſcht ward, kein Wort verſtand und nur 
le cadran und la crapule zu erwiedern vermochte. Sie 
wendete ſich ſproͤd' und ſchweigend von ihm ab. 
Flacker wiſperte hierauf in ſeiner Mutterſprache: 
Gnaͤdige Goͤttinn ſind augenſcheinlich mit dem Geiſte 
des Urbildes vertraut, das Sie ſo erſchoͤpfend verſinnli— 
chen, doch ſey mir die Bemerkung vergoͤnnt, daß ſich 
Merkur, als Veſta's Reiſediener, einer guͤtiger'n Be— 
handlung erfreuen durfte. Das befreundete Paͤrchen ließ, 
der Sage nach, waͤhrend der langweiligen Promenade 
um den Aequator, der Mittheilung freien Lauf und jener 
guckte daneben der alten Tellus in die Fenſter und un— 
terhielt die Strenge, deren Umſicht der Schleier ver— 
kuͤrzte, mit dem Treiben und den Trachten der Erden— 
weibchen. Ich aber tappe, leider! im Dunkel und ge— 
mahne mich wie ein haͤßlicher Zwerg, der ſeiner Fee die 
Schleppe traͤgt und ihr dennoch ein Scheuel iſt. Meine 
Phantaſie ringt mit dem Raͤthſel, ſie ſpielt mit den drei 
Grazien Blindekuh, denn nur zwei von allen mir be— 
kannten Damen gleichen Ihnen, goͤtliche Unbekannte, 
durchaus an Form und Reiz. Die Gräfinn Zelten und 
Emilie Bürger, welche auch hier gegenwärtig ſeyn ſoll 
und wie man mir vertraute, die Hypſipyle vorſtellt, auch 
deßhalb mit dem Jaſon zieht. Ich habe nichts gegen 
die Wahl dieſer Rolle, denn Pylchen iſt als ſolches noch 
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immer die beßte unter ihren blutgierigen Schweſtern, 
doch faͤllt es auf, daß ſich die Unbeſcholtene zum Anhaͤng⸗ 
ſel eines Jaſons hergibt, der bekanntlich die Anhaͤnglich— 
keit ſelbſt iſt und daß ihr Verehrer nichts dagegen hat. 

Jetzt ſchwoll Emiliens Zorn-Aederchen. Gott mochte 
wiſſen, wer die Hypſipyle war, aber ſchon der Gedanke 
empoͤrte, die mindeſt Heilloſe unter vielen Greulichen zu 
ſeyn und dieſen Jaſon kannte Milchen genugſam, um 
ihn zu fuͤrchten und zu fliehen. Ueberdem deutete Flak— 
ker ſogar auf eine Liebſchaft hin; da brach ſie los und 
ſagte eifernd: 

Ein ſchmaͤhlicher Irrthum! wie koͤnnen Sie glauben — 

Triumph! beßte Goͤttinn! ſiel er auflachend ein: 
ich irrte nicht, ich log und mit Erfolg — Der Schleier 
unſerer Veſta ſinkt, mein Sublimat hat ihn zerſetzt. Lob 
ſey dem Schlangenſtabe! ein leiſer Schlag auf dieſen 
Roſenbuſch reichte hin, den zweifelhaften Merkur zu be— 
richtigen. Sie find Emilie, das wuͤrdigſte der Kammer— 
Fraͤulein! ich der unwuͤrdigſte der zeitigen Kammerjunker. 

Abſcheulicher Mann! ſchmaͤlte dieſe: im Namen der 
Prinzeſſinn verpflichte ich Sie, ſtumm wie das Grab zu 
ſeyn. . 
Stumm! fiel er ein: ja, wie Harpokrates, der Gott 
des Schweigens. 

Veſta ruhete hierauf ſehr verſtimmt in einer Nifche 
unter dem Orcheſter aus und der Ball begann. Kaſtor 
und Pollux, Adonis und Hymen, Pan und Komus luden 


135 


ſie vergebens zum Tanz ein. Endlich nahm Merkur, 
kraft ſeines guten Rechtes, zu Milchens Aerger an ihrer 
Seite Platz und fliſterte: „Hokus, Pokus, Pamphilius!“ 

Emilie ſah ihn erſchreckend an, denn das war Flak— 
kers Stimme nicht. Sie wollte aufſtehn, doch er hielt 
ſie feſt und ſagte: 

Halt ein! ich bin Guido! Höre mich, Engel! 

Emilie konnte vor Angſt und Erſtaunen kaum auf— 
athmen. — Sie hier? wiſperte das Maͤdchen: Prinz, 
was Sie wagen! und als Hermes! Es iſt ja ein ſolcher 
zugegen. Das gibt Aufſehn und verraͤth Sie. 

E. Ei, mit nichten! Dein Flackerchen, mein gehei— 
mer Geſchaͤfttraͤger, ſchlich zuvor abſeit und ruht in ei— 
nem Verſchlage des Trabanten-Saales zwiſchen Kehreu— 
len und Beſemen aus. Er hat mich herberufen, weil 
zu fuͤrchten ſteht, daß dieſer kurzbeinige Gaſt um meine 
Auserwaͤhlte freien werde; hat fuͤr doppelte Merkurhaͤute 
geſorgt und die Aehnlichkeit unſerer Formen beguͤnſtigt 
den diplomatiſchen Schleichweg. Zum Gluͤck' iſt auch 
meine werthe Vertraute fuͤr heute zutrittfaͤhig und die 
Gefährtinn des Hermes worden, alſo koͤnnen wir hier 
wie ein Quaͤkerpaar in ſtiller, untadelhafter Eintracht 
verhandeln. Nun gib mir Wahrheit, Maͤdchen! ich be— 
ſchwoͤre Dich! Hat der verteufelte Donnergott die Paffion 
bereits an den Tag gelegt und wie nimmt ſich Eliſa— 
beth! Gefaͤllt ihr das guͤldene Fließ! Blenden ſie die vier 
Bruſtſterne? Uebertaͤubt die Ruhmtrompete Lischens Ohr! 
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Bedraͤngt der Vater das kindliche Gemuͤth! Mit einem 
Worte — muß ich fürchten? Denn ſopiel bleibt gewiß, 
daß Er gekommen iſt um ſie zu ſehn und wer den Engel 
ſah, begehrt ihn auch. 

Emilie troͤſtete jetzt den Prinzen, ihrer Ueberzeugung 
gemäß, auf das Vollkommenſte. Er wiſperte dagegen: 
Du Liebe, Goldige, Herzige! wie dank' ich Dir! Nicht 
Veſta, Prometha biſt Du, Milchen! Dein ſuͤßer Zauber⸗ 
odem belebt und begeiſtert und daß Du Dein Werk kroͤ— 
nen, daß Du mich zu der Angebeteten führen wirft, leuch⸗ 
tet ein? 

S. Zu Ihr? 5 ö 

E. Noch in dem Laufe dieſer Nacht — 

S. Nein! Daran iſt nun gar nicht zu denken. 

E. Du verbirgſt mich waͤhrend der Tafelzeit in 
ihrem Reviere. 

S. Das ſagt ſich leicht. Aber der Gang, auf dem 
ich Ihnen damals forthalf, iſt verbaut, die gegenwaͤr⸗ 
tige Stellung der Schildwachen nicht zu umgehen und 
dieſe laſſen nur Frauenzimmer und die bekannte Diener⸗ 
ſchaft paſſiren. | 

E. Ich bin ja ein Frauenzimmer! Bin Gräfinn, 
Blumenhaͤndlerinn, Kammerfrau — am liebſten Deine 
ältere Schweſter; der Jude Moſes ſchafft mich binnen 
zehn Minuten zu einem Maͤdchen um. 

S. Welche Luftſchloͤſſer. Ihre Form und Staͤrke 
macht eine ſolche Vermummung zu Spotte und nie ver⸗ 
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gaͤbe mir Eliſabeth dieſen Streich, der ihren Ruf und 
auch den meinen auf's Spiel ſetzen wuͤrde. Schreiben 
Sie der Prinzeſſinn — den Brief will ich derſelben, wie 
die fruͤhern, einhaͤndigen — den Schreiber nicht! 

O, Du liebloſes, graͤmliches Geſchoͤpf! brummte 
Guido: Bei Gott! dieß Weſen iſt was es eben darſtellt 
— Ein Titular-Weib! Eine Geſchlechtloſe! die kalte Bild— 
ſaͤule der Veſta im Kaͤmmerlein der Lebenswarmen. 

S. Immerhin! Es iſt ſuͤßer, um der Pflichterfuͤll— 
ung willen Unrecht zu leiden, als aus Liebedienerei Un— 
recht zu thun. 

E. Ueber die Steinherzige! Und als Zugabe wirft 
ſie mir alten Phraſenkram in den Bart — Nein, lieber 
Engel! Du neckſt mich nur! O, Du ſchaffſt Rath! Am 
beßten waͤre es, wenn wir gleich jetzt ſelbander im Saal 
auf und ab, dann in die Spielzimmer ſpazierten, aus 
dieſen entſchluͤpften und draußen, keck und ſtolz, an den 
Schildwachen voruͤber, zu Dir gingen. 

S. Die Liebe macht kindiſch! Mit Ihnen entſchluͤ— 
pfen, Prinz und zu mir gehn? Ich, die Emilie! — Ich, 
die Veſta! Nur Ihr Zuſtand kann dieß Anſinnen ent— 
ſchuldigen. 

E. Vergib mir doch! und erdenke Dir ſelbſt einen 
ſchicklicheren Weg. Du war'ſt und biſt ja der Genius 
unſeres Bundes, ſey jetzt auch mein Verſtand, meine 
Phantaſie — meine Urtheilkraft! Was iſt Dir wohl am 
heiligſten, wobei ich Dich beſchwoͤren koͤnnte! 
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S. Ach, alles was mir heilig iſt, weiſ't den Ber 
ſchwoͤrer ab. g 

Guido ftand auf und ſagte trotzig: Wohlan, fo geb' ich 
mich meiner Eliſabeth kund — dort ſteht ſte. 

Nur das nicht! bat Milchen: Bedenken Sie doch, 
Prinz, daß Merkur, wie alle wiſſen, der Baron Flacker 
iſt, der gegen die Hofſitte verſtoßen wuͤrde, wenn er hier 
unveranlaßt ein Geſpraͤch mit der Prinzeſſinn anknuͤpfen 
wollte und daß ſie, den Geliebten erkennend, bei ihrer 
Reizbarkeit die Faſſung verlieren dürfte. Daß Eliſabeth 
don Spaͤhern und Lauſcherinnen umringt wird, denen 
dieſer Eindruck nicht entgehen kann — von Schlimmen 
zum Theile, die ihr gar zu gern eine Schwaͤche ablauern 
moͤchten und daß der Herr von Flacker zudem geeignet 
ſcheint, die Damen, denen er ſich naͤhert, in Verdacht zu 
bringen. 

E. Und doch wardſt Du ihm zugetheilt — 
S. Aus Zuverſicht. Mich ehrt die Wahl! 


Ploͤtzlich trat Juno Eliſabeth in ihrer Glorie vor 
das Paar, ließ ſich den Sternenkranz feſter ſtecken und 
ſagte dann, faſt herbe, zu dem Merkur: 

Ein Hermes auf der Ruhebank! wie reimt ſich das? 
und zu Emilien: Die Veſta wird zum Plaudertaͤſchchen! 

Er neigte ſich ſchwelgend; die Prinzeſſinn ging. Da 
haben wir es, eiferte Milchen: und das iſt Ihre Schuld! 
Guido klagte dagegen, ſichtlich empoͤrt, uͤber die abſto⸗ 
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ßende Kälte und Geringſchaͤtzung, mit der ihm Eliſabeth 
begegnet ſey. — 

Aber, mein Gott! ſiel Emilie ein: Sie haben wohl 
vergeſſen, daß meine Hoheit keine Ahnung von der Ge— 
genwart des Mannes hat, der hinter dieſer Maske ſteckt? 
Er geſtand das lachend zu, pries die wundervolle Schoͤne 
der Himmelgoͤttinn und ſagte traulich: Ich kenne die 
goͤttliche Guͤte Deines Herzens; Du bringſt mich zu ihr, 
nach dem Balle. 

Nicht ungemeldet! entgegnete Milchen; denn der 
Geiſt des Mitgefuͤhls nahm endlich in der Befangenen 
uͤberhand, doch der Prinz vernahm die troͤſtliche Erwie— 
derung nicht, denn ſeine Augen hatten die Geliebte ver— 
folgt. Er ſagte grollend: 

Da ſteht ſie wieder bei dem plumpen, breitſchulteri— 
gen Zevs und wiſpert und laͤchelt — ſo liebreich, ſo ver— 
traulich, als ob das Jawort ſchon gegeben wäre. Die 
Schlange! o, es leuchtet ein — Ja, ſie wird treulos! 


Und ich will ſterben, erwiederte Emilie: wenn nicht 
von den unbedeutendſten Dingen die Rede iſt. Das Laͤ— 
cheln, das liebreiche Ausſehn und alle dieſe Außenfarben 
ſind nur das Werk der Gewoͤhnung. — Geberden, die 
man ſich zueignet, weil ſie uns angenehm machen, denn 
Freundſeligkeit iſt die unſchuldigſte und gefaͤlligſte Schminke. 
Doch eben blickt meine Prinzeſſinn wieder her; es faͤllt 
ihr ſichtbar auf, daß unſer Geſpraͤch kein Ende nimmt. 
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Verlaſſen Sie mich, gnaͤdigſter Herr! ohne Zoͤgern! ich 
bitte demuͤthigſt! 

Ich gehe ſchon! murmelte der Prinz: A dien, Mam⸗ 
ſel Buͤrger! 

Eben wollte Guido den Saal verlaſſen, als derſelbe 
General-Adjutant, welcher damals das Fraͤulein Arabella 
verhaften mußte, ihm den Weg vertrat. Herr Kam⸗ 
merjunker, fliſterte er, hoͤchſt aufgebracht und kaum ver: 
moͤgend ſich zu maͤßigen: ich befehle Ihnen im Namen 
des Fuͤrſten, mich auf die Hauptwache zu begleiten. Sie 
ſind mein Arreſtant und unſere Freundſchaft hat ein Ende. 

Ich, auf die Hauptwache? fragte der Prinz, unter 
der Maske ergluͤhend; er wollte die Hand an den Saͤbel 
legen, doch einen ſolchen führte Merkurkus nicht; der 
Adjutant entzog ihm uͤberdieß jetzt auch den Schlangen⸗ 
ſtab und ſagte: 

Ein Welt: ein Hofmann! Man begreift es nicht! 
Sich fo zu vergeſſen! Aber die beleldigten Damen wer: 
den ihren Raͤcher finden und der Fuͤrſt ſprach von Kaſ⸗ 
ſazion. 

Guido folgte dem Oberſten, um Auffehn zu vers 
meiden, ohne ein Wort zu verlieren bis an die Treppe, 
wo ſein Bedienter mit dem Mantel ſtand. Dieſer warf 
ihm denſelben uͤber und ſie geriethen jetzt in den Haufen 
der andringenden Zuſchauer, welche bei ſolchen Feſten die 
Gallerie des großen Tanzſaales erfuͤllten, an deren Ein⸗ 
gang ihn der Weg vorüber fuͤhrte. Das Gedraͤnge war 
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furchtbar, es ſchied den Prinzen im naͤchſten Augenblicke 
von ſeinem Begleiter und er benutzte dieſen Zufall, ſich 
demſelben mit guter Art zu entziehn und nach des Kam— 
merjunkers Wohnung zu eilen, bei dem er abgetreten war. 

Der gute Flacker hatte ſich es Zeit und Mühe koſten 
laſſen, gegen vier Dutzend lobpreiſende, den Schoͤnen des 
Olympes beſtimmte Sonette und Madrigale zu fertigen, 
die auf verziertes, wohlriechendes Papier geſchrieben, mit 
Umfchlägen und Adreſſen verſehen, von ihm bei Tafel 
uͤbergeben werden und den Goͤtterboten, wo moͤglich, im 
Preiſe ſteigern ſollten. Der Bosheit eines falſchen Freun— 
des und Meiders war es indeſß geſtern gelungen, mehrere 
dieſer bereits fertig da liegenden Lobopfer auszutauſchen 
und dafuͤr gallebittere Spottgedichte und Xenien unter 
zu ſchieben. Der Schadenfroh, ein Auslaͤnder, reiſ'te am 
Morgen nach feinem entfernten Vaterlande zuruͤck und 
lachte in's Faͤuſtchen. 

Flacker ward jetzt, gegen ſeinen Plan, von einem 
Winke des Fuͤrſten, welcher um das Vorhaben wußte, 
veranlaßt, die Brieflein nach den erſten Taͤnzen auszu— 
geben. Er haͤndigte ſie, ihrer Aufſchrift gemaͤß, der zar— 
ten Pſyche, der leuchtenden Pallas, der goͤttlichen Aphro— 
dite und allen übrigen Beſingbaren, ein, ſaͤete da— 
mit, in ſeiner Unſchuld, Drachenzaͤhne unter den Veil— 
chenſaamen und ſtahl ſich dann nach jenem Verſtecke, um 
den Prinzen für ein Weilchen an ſeiner Statt walten 
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zu laſſen. Die Tanzluſt, waͤhnte Flacker, werde für den 
Augenblick in den Empfaͤngerinnen uͤber die Neugierde 
ſiegen und die Leſung bis zur naͤchſten Pauſe verſchoben 
werden, wo er dann wieder gegenwaͤrtig zu ſeyn und 
lieblichen Dank zu ernten hoffte. Doch ſeine Damen 
waren Evens Toͤchter und elne nach der andern ſchlich 
abſeit, um jenes lockende Bonbon zu koſten. Pallas 
Athene, das vornehme Freifraͤulein, eine alternde, bösarz 
tige, pugfüchtige und verſchuldete Versdrechslerinn, ſetzte 
ſogar in dem ihrigen einen Heirathantrag zum Voraus. 
Sie ſchluͤpfte deßhalb, da die tanzbaren Uraniden ohne— 
hin ihre Weisheit verleugneten, in ein Seiten-Kabinet, 
erbrach das ſymboliſche Siegel und las: 
Sage, was bleibt Dir, Athene! wenn Jeder das Seine 
zuruͤck nimmt? 
Guͤrtel und Schmuck der Ebraͤer, die goldenen Locken der 
N Kraͤusler 
Und der Artiſt dieſe waͤchſerne Fuͤll' und die Perlen des 
Mundes — 
Sage, was bleibt? — Das Schild mit der greulichen 
Gorge“), Dein Spiegel! 
Elnem wunderſchoͤnen, aber beſcholtenen Fraͤulein, 
das, von dem Fuͤrſten beguͤnſtigt, die Venus Aphro— 
dite darſtellte, wuͤnſchte der Spoͤtter Gluͤck, ſich heute frank 
und frei als Amors gnaͤdige Mama einführen zu duͤrfen. 


„) Pallas Athene führt bekanntlich das Schreckenbild des 
Meduſen⸗ Hauptes im Schilde. 
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Erato's Lyra war dem Hackebrete, ihr Geſang dem 
Kaßenjammer verglichen; der ſchwachleinigen Atalante 
die Anſchaffung falſcher Waden empfohlen und der ein— 
fältigen Pſyche prophezeiht, daß die Koͤchinn der Mama 
fie um Martini ſchlachten werde. 

Herr von Flacker nahm vorhin aus einem Fenſter 
feines Verſteckes, das die Treppe beſktich, den abgehen— 
den Prinzen wahr, der auch ihn erblickte und ſein Eben— 
bild, mittels einer fluͤchtigen Pantomime, zu bedeuten 
ſuchte. Der Kammerjunker mißverſtand jedoch dieß Zei— 
chen und glaubte, Guido wolle damit ſagen, der Zweck 
ſey erreicht, er verſchwinde nun und jener koͤnne ſeinen 
Platz wieder einnehmen. Auch ſchien des Prinzen eiliger 
Abgang dieſe Weiſung zu beſtaͤtigen. Flacker freute ſich, 
endlich auch den Freudenhimmel genießen und den Eh— 
renſold der geſchmeichelten Huldinnen einſtreichen zu koͤn— 
nen; derſelbe ſtellte für den Fall, daß er den Prinzen 
dennoch mißverſtanden, feinen Bedienten im Vorſaal auf, 
um ihn, wenn jener etwa zuruͤckkehre, zuvor abrufen zu 
laſſen und eilte an's Ziel. 

Alle jene Madrigale, Sonette und Spottgedichte wa— 
ren nun, waͤhrend dem der unaͤchte Merkur die Veſta 
unterhielt, von den Damen durchlaufen und nach Maß— 
gabe des Inhaltes, mit ſtillem Dank empfangen oder 
vermaledei't worden. Die Belobten laͤchelten um Ein's 
ſo ſuͤß, die Bekraͤnkten ſpruͤheten, Theils innerlich, Theils 
ſichtbar Feuer. Venus Aphrodite klagte, zur Alekto 
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verwandelt, dem Fürften mit bebender Stimme ihr Leid; 
ſie erklaͤrte, nie wieder das Schloß betreten zu können 

und ſich augenblicklich entfernen zu wollen, wenn der 
Pasquillant nicht auf der Stelle verhaftet, ihr nicht die 
erſchoͤpfendſte Genugthuung werde. 

Pallas Athene ſchuͤttete das Herz faſt uͤberlaut vor 
der Herzoginn Sophie aus, deren Hofdame ſie war und 
auch dieſe theilte dem Fuͤrſten Flackers verwogenen An— 
griff um ſo eiliger und anſchwaͤrzender mit, da ſie den— 
ſelben aus beſtimmenden Gruͤnden bitterlich haßte. 


Atalante fragte mit zitternden Lippen ihre Tante, 
die Ober-Falkenmeiſterinn, ob fie denn wirklich fo ſtorch⸗ 
belnig ſey und wie man ſich gegen den Verfaſſer dieſer 
frechen, Fleiſch und Bein abſprechenden Jamben ver⸗ 
halten folle? 


Graͤfinn Pſyche endlich brach unter ihrem Laͤrvchen 
in Thraͤnen aus, ſchlich zur Mama und ſagte weinerlich: 
Denken Sie, was mir paſſirt, ma chere mère! Der lang⸗ 
ſtoͤrrige Menſch mit dem Fluͤgelhute druͤckt mir dieß 
Briefchen in die Hand und allen Damen um mich her 
ein aͤhnliches. — Die weigerten ſich gar nicht, alſo nahm 
ich's auch und denk', es iſt Bonbon; ich öffne den Um⸗ 
ſchlag, finde Geſchriebenes und leſe: 


Anſerchen, Du haſt nun ausgekackert. 
Du ſollſt hingehn, wo kein Tag mehr flackert — 


Das Folgende iſt noch viel ehrenruͤhriger. 
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Und jest ſprang Herr von Flacker, arglos und fees 
lenfroh, mittels eines balletmaͤßigen Hoppaſſes in dieß 
grollende Meer — vielmehr in eine Hoͤhle voll Hahn— 
und Drachen-Baſilisken und umſchwebte ſie leichtfuͤßig. 


Der General-Adjutant war eben zuruͤck gekehrt, um 
dem Fuͤrſten zu melden, daß ihm der Verhaftete in dem 
wogenden Gedraͤnge der Vorhalle entſchluͤpft fen und er 
denfelben verfolgen und aufſuchen laſſe. Aber da ſtand 
ja zu ſeinem Erſtaunen der kaum verſcheuchte Suͤnden— 
bock — er ſtand im Kreiſe edler Frauen und Fraͤulein, 
welche mit aͤchtem Kandis begabt worden waren, dem 
finnigen Kanditor Gleiches mit Gleichem vergalten und 
ihm — noch unbekannt mit dem Looſe das den belei— 
digten Mitſchweſtern gefallen war — als einen zweiten 
Frauenlob prieſen. 

Flacker entzog ſich in ſeiner Beſcheidenheit dieſer 
Huldigung und fiel alsbald mit Entſetzen unter einen 
Trupp olympiſcher Grofhänfe, die ihm den Genuß des 
eben empfangenen Himmelbrotes ſchmaͤhlig verkuͤmmerten. 
Vulkan und Endymion, Minos und Hymen, Ganimed 
und Theſeus, Herkules und Komus, die geſammten Herren 
Bruͤder, Herren Vettern und Herren Anbeter der Venus, 
Pſyche, Atalante und der uͤbrigen Angefochtenen, erklaͤrten 
leiſ' aber blutduͤrſtig, einſtimmig und gleichzeitig, daß er 
unverzüglich fein Haus beſtellen und ſich mit dem einen 
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auf zwölf, mit dem andern auf zehn, mit dem dritten 
und vierten auf acht Schritt ſchießen muͤſſe; dem alten, 
baͤrbeißigen Eſſengotte war ſelbſt die Mantelbreite ein 
noch zu großer Zwiſchenraum. Damit kehrte ihm die 
feindſelige Armee veraͤchtlich den Ruͤcken und Flacker dachte 
eben nach, ob vielleicht ein böfer Traum feine Seele be— 
thoͤre, als Minerva an dem Verbluͤfften voruͤber brauſ'te 
und ihm ein ſchmaͤhliges Laͤſterwort in das Ohr kreiſchte. 
Gleich darauf faßte der General- Adjutant ſeinen Arm; 
er fragte ihn auf's Gewiſſen, ob er krank, ob er verruͤckt, 
ob es wohl Ritterſitte ſey, verhaftet zu entſpringen. — 
Wie er nach jener Frevelthat dem Fuͤrſten noch mit dieſer 
eiſernen Stirn unter die Augen treten, ſich tolldreiſt der 
Wahrſcheinlichkeit ausſetzen koͤnne, von acht ſchwer belei— 
digten Kavalieren aus dem naͤchſten Fenſter der Vorkam— 
mer geworfen zu werden? Ob er endlich ihm unverweilt 
folgen, ſich keinen Seitenſchritt erlauben, oder gewaͤrtig 
ſeyn wolle, wie ein gemeiner Pasquillant und Frieden 
ſtoͤrer, von Polizeidlenern gehalten und dahin gefuͤhrt zu 
werden, wo Heulen und Zaͤhnklappern ſey? 

Herr Oberſter! erwiederte der Kammerjunker: ent⸗ 
weder liege ich bereits daheim am hitzigen Fieber im Bette 
und dann wird Sie nach der naͤchſten Minute irgend ein 
anderes Fratzenbild verdrängen, oder es beſiel mich ein 
ſolches urplöglich bei Hofe und in beiden Fällen bedarf 
ich, ſtatt der Polizei, einer aͤrztlichen und menſchlichen 
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Hand. — Oder man hat mich wohl gar zu Folge einer 
geheimen Uebereinkunft zum beßten, und dann werden Sie 
fuͤr morgen zu dem Kugel-Fruͤhſtuͤck eingeladen, das ich 
den acht Hanswuͤrſten, die mich vorhin anſielen, ſchul— 
dig ward. 

Der Oberſte ſah dem Kammerjunker r in's Auge 
und ſagte: 

Am Ende waltet hier ein Irrthum oder die helle 
Teuſelei ob; kommen Sie doch mit in's Vorzimmer! Iſt 
Ihnen Unrecht geſchehen, ſo vertrete ich morgen alle jene 
Säfte, denn Neun gegen Einen find nach meinem Kate— 
chismus um mehr als eine halbe Mandel zu viel. 


Daß der Prinz, ſein Ebenbild, ſich irgend eine ſchrei— 
ende Unbilde zu Schulden kommen ließ, die er nun zu 
vertreten habe, ſiel dem Baron nicht bei; in uͤberraſchen— 
den Verlegenheiten ſieht der Beſtuͤrzte gewoͤhnlich uͤber 
das zunaͤchſt Liegende hinaus und ſucht die Veranlaſſungen 
in der Ferne, auch wuͤrde allerdings dem Stellvertreter, 
welcher ſich wie ein Engel aufgefuͤhrt hatte, zuviel ge— 
ſchehen ſeyn. 

Selbſt Eliſabeth war von den ausgeſtreuten Stachel— 
nuͤſſen unterrichtet worden und ſchritt geaͤrgert nach der 
Nieſche hin, wo Veſta noch in ihrer Demuth prangte, 
ſich an den glaͤnzenden Erſcheinungen weidete und neben— 
bei auf Mittel fann, dem Prinzen an das Ziel zu helſeu. 
Denn daß der uͤberraſchende Zuspruch des lang Erſehnten 
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ihrer Fuͤrſtinn willkommen ſeyn, daß dieſe die Mittlerinn 
nicht anfeinden werde wenn es ihr gelang die Zuſam— 
menkunft mit dem Mantel des Geheimniſſes zu bedecken, 
verſtand ſich wohl. Waͤhrend dem aber das gute Milchen 
ſich den Kopf zerbrach, um die Gebieterinn zu entzuͤcken, 
hatte dieſe das Gegentheil mit ihr im Sinne; ſie nahm 
an Veſta's Seite Platz und ſagte leiſe: 


Ich fand es vorhin hoͤchſt unzart, daß Du Dich, 
uneingedenk der ſtrengen Zuruͤckhaltung die Deine Maske 
Dir auflegt, in ein ſo endloſes und ſo trauliches Geſpraͤch 
mit dem Merkur verwickelteſt, der bekanntlich gern fein 
Gluͤck verſucht — Geſtehe gleich, wovon die Rede war! 


Von Ihnen, gnaͤdigſte Frau! erwiederte Milchen: 
Von dieſer Schoͤne, die den Strom Ihres Diamanten— 
Glanzes uͤberſtrahlt, von der Wuͤrde, mit der Sie die 
Rolle der Himmels-Koͤniginn durchfuͤhren, von der ſchreck— 
lichen Moͤglichkeit, daß Sie dieſem unbeholfenen Jupiter 
zufallen koͤnnten, der wie eine dekorlrte Krleggurgel 
ausſieht. 

Du willſt mich taͤuſchen, aber dieß Mal iſt die Mühe 
umſonſt. Der abſcheuliche Menſch hat Dir unfehlbar 
feinen boͤſen Streich vertraut, damit er mir befchönigt 
zu Ohren komme und ſetzt wohl gar den Antheil der 
Schadenfreude in meinem Herzen zum Voraus, waͤhrend 
dem ich ſeine Bosheit empoͤrend, unverzeihlich finde. 

Milchen betheuerte erſchreckend, daß ſie kein Wort 
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dieſer Aeußerung verſtehe noch zu deuten wiſſe und Elifa: 
beth machte ſelbige mit dem Vorgange bekannt. Die 
Graͤfinn, ſetzte fie hinzu: ſey bereits mit ihrer Pſyche 
nach Haufe gefahren, weil dieſe der Jammer übermannt 
habe; der Fuͤrſt von Allem unterrichtet und in der fuͤrch— 
terlichſten Stimmung. Flacker komme zu Folge ſeines 
ſchlechten Streiches in den Fall, ſich ein Dutzend Mal 
ſchlagen zu muͤſſen, uͤberdem hoͤchſt gewiß auf die Feſtung 
und um die Achtung, deren er ſich bisher zu erfreuen 
gehabt habe. 


Emilien beunruhigte dieſe Neuigkeit auf's Aeußerſte. 
Auch hatte Merkur ſo lange und ſo traulich mit ihr ge: 
ſprochen; konnten nicht die Argwoͤhniſchen glauben, daß 
ſie um dieſen Frevel wiſſe und nun um ſo begieriger wer— 
den, zu erfahren, weß Geiſtes Kind der Schleier berge? 
— Emilie vergaß vorhin allerdings über der Erſcheinung 
des Prinzen und ſeinem Anliegen, das ſie ſo lebhaft be— 
ſchaͤftigte, jede noͤthige Ruͤckſicht, und wer dieß Paar dort 
in der Nieſche ſah, mußte es nothwendig fuͤr ein einver— 
ſtandenes halten. Daher ſchmaͤlte die Prinzeſſinn mit 
gutem Grund und Emilie mochte es in ihrer Beſtuͤrzung 
jest nicht wagen, dieſelbe von Guido's Daſeyn und feiner 
Gegenwart zu unterrichten. 


Als nun Ambroſia und Nektar die Tafel fuͤllten und 
das Goͤtterchor an dieſer Platz nahm, zog ſich Emilie in 
ihr Zimmer zuruͤck und das Dienſtmaͤdchen ſprach: 
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Es iſt ein Herr Vetter von Ihnen zugegen, — der 
Thuͤrſteher hat ihn herein gefuͤhrt, — drinnen ſitzt er. 
Der Herr aͤußerte, er gehe nur hier durch und muͤſſe 
Sie ſprechen. 

Ein Vetter? fragte Milchen, vor Freude und Ber 
ſorgniß erroͤthend; denn das konnte nur der Onkel Ar⸗ 
thur ſeyn. 

Er ward umgeworfen, fuhr jene fort: hart vor dem 
Thor und trägt deßhalb das Geſicht verbunden. Gefaͤhr— 
lich, meint der Herr, ſey es nicht! 

Emilie loͤſ'te ſchnell die Maske von dem ihren — 
ſie trat ein. Da ſaß Prinz Guido in dem Sopha und 
wiſperte laͤchelnd: 

Sieh, ich bin doch da! 

Emilien aͤrgerte und aͤngſtete dieſe Keckheit und den— 
noch mußte ſie ſich, wegen des Maͤdchens im Vorzimmer, 
wie ein erfreutes Muͤhmchen geberden und aͤußern. Sie 
ſpielten deßhalb, nothgedrungen, Komoͤdie, und Frlederike 
bat jetzt, zu Milchens Troſt, um Erlaubniß, die Herrſchaft 
ſpeiſen zu ſehn. Als ihr die zugeſtanden und ſie gegan— 
gen war, las Jene dem Verwegenen aus voller Bruft 
den Text und klagte, faſt weinend, daß ein Fuͤrſtenſohn 
ſo unedel ſey, den fleckenloſen Ruf ſeiner Eliſabeth und 
auch den ihrigen leichtſinnig Preis zu geben. Sie fragte, 
ob er ſich, als ein verſtaͤndiger Mann, einbilden koͤnne, 
bis zu der Ruͤckkehr ihrer Frau, die hoͤchſt gewiß erſt gegen 
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Ob er die Schildwachen und Thuͤrhuͤter für arglos genug 
halte, es in der Regel und unanftößig zu finden, wenn 
ein jugendlicher Fremder ſich zur Nachtzeit aus der Gar— 
derobe der Prinzeſſinn fortſchleiche? Ob ihm nicht ein— 
leuchte, daß dieſe Erſcheinung morgen ſtadtkundig ſeyn, 
alle boͤſe Zungen in Bewegung ſetzen werde und daß eine 
ſolche Nachrede unheilbare Wunden ſchlage? 

Darauf erwiederte der Prinz: Wohl dem, den Frauen— 
liſt verbirgt und den Ihr, willig oder gezwungen, zur 
Sicherſtellung Eueres Heiligen⸗Scheines, verbergen müßt. 
Er iſt bewahrt! Selbſt fuͤr den Rieſen Goliath wird in 
dieſem Falle ein Bergeplatz ausgemittelt und die Spuͤr— 
hunde des Fuͤrſten wuͤrden ihn vergebens auſſuchen. Ich, 
gutes Kind! bleibe uͤber Nacht und ſo Amor will, den 
ganzen morgenden Tag in dieſen himmliſchen vier Pfaͤh— 
len. Gute Freunde, die der Welt Lauf mitmachten, ha— 
ben mir von Kleiderſchraͤnken erzählt, auf oder in denen 
man geborgen wird — von Sophas, unter welchen ſie 
gekruͤmmt wie Igel lagen und wohl gar der moraliſchen 
Vorleſung lauſchten, mit welchen die Bonne oder dle 
Mama, auf ihrem Dache ſitzend, der Beſchllchenen bei: 
ſprang. — Von Blumenbretern ſelbſt, die den Verfolg— 
ten uͤber dem Abgrunde hielten und von Kaminen in 
denen er nicht bloß ver Liebe ſchwarz ward. Du aber 
koͤnnteſt nur dann mit Recht fo ſcheel als eben jetzt ſehen, 
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wenn meine Zwecke nicht die reinften und geweihteſten 
waͤren. Was will ich hier? Gottes lieblichſtes Ebenbild 
ſchau'n — am Altare meiner Heiligen ein Votiv⸗Taͤfel⸗ 
chen der Treue niederlegen; mein Aug' und Herz an ih⸗ 
rem Blicke und ihrem Herzen ſtaͤrken, mein Ohr am 
Wohllaut ihrer Liebesrede welden. 


S. Nun, damit ſchmeicheln Sie ſich nicht. Die 
Liebesrede wird eine tuͤchtige Strafpredigt ſeyn, voll Ach 
und Weh und keines Weges lieblich klingen. 

E. Immerhin! Selbſt ihr Schelten iſt reizend und 
regt die Luft zum draͤngenden Verlangen auf. Die wider: 
ſpenſtige Fee erſcheint begehrungwerther als die willen— 
loſe und eine ſchmollende Braut gleicht dem verſtimmten 
Saitenſpiele; ſein Meiſter ſpannt mit leichter Muͤhe die 
Saiten ab und an. Ein Blick, ein Kuß, ein Schmei⸗ 
chellaut, führt die entflohene Harmonie zuruͤck. 

Ich will es wuͤnſchen! ſprach Emilie: Und auf das 
getraͤumte Hierbleiben rechnen Sie ja nicht! Elifabeth 
wuͤrde den Geliebten viel eher aufgeben, als uͤber Nacht 
verſtohlen hegen; dieſe Anmuthung kann nur beleidigen 
und muß ihren wahrhaft fuͤrſtlichen Jungfrauenſtolz em⸗ 
poͤren. 

E. Sie wird mich hegen, da Emilie unſ're Zeuginn 
bleibt — dieſer Angſtengel reicht ja hin, das Heiligthum 
zu ſichern und den Braͤutigam in Feſſeln zu ſchlagen. 
Denn ſtuͤnde ihr die kritiſche Vertraute nicht zur Seite, 
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ſie wuͤrde mich, wie Blandine ihren Lenardo quartiren; 
wuͤrde den Kuͤhnen entſchuldigen — beloben — ihn bitten: 

„Ach, Trauter! ach, bleib noch! der Sternlein Licht 
Verraͤth ja die Gaͤnge der Liebenden nicht!“ 

Das ſey eine grundfalſche, hoͤchſt unwuͤrdige Ver— 
muthung! erklaͤrte Milchen, heftig werdend: Eliſabeth 
liebe ihn, doch mit dem Zartgefühle der Veſtalen und 
die Sittlichkeit um ihrer ſelbſt willen, nicht aus Ruͤckſicht 
auf die Zeugen. 


Guido oͤffnete waͤhrend dieſer Aeußerung die klaffende 
Thuͤr eines Tapeten-Schrankes der ihm zum Verſtecke 
dienlich ſchien, erblickte in dieſem die gangbaren Haus— 
und Nachtkleider feiner Gefelerten und bedeckte, ſchnell 
entzuͤndet, die naͤchſte dieſer lieblichen Huͤllen mit Kuͤſſen. 
Emilie rief, von einer Regung der Weiblichkeit verbit— 
tert: Abgoͤtterei! Sie bot ihre Kraft auf, um ihn weg— 
zudraͤngen. 

Will der Kollbri die Eiche verſetzen? fragte Guido, 
ihre Arme faſſend: Friede, mein Puͤppchen! ſonſt kuͤß' 
ich Dich auch! Und nun hielt er das grollende Maͤdchen 
faſt ſchwebend, daß es ſich nicht bewegen konnte. 

S. Ich ſchreie! 

E. Schreie! 

S. Prinz! — Unedler Mann! Wir ſind allein! 

Daran dachte ich kaum! ſagte Guido, ließ ſie ploͤtz— 
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lich los und ſchluͤpfte haftig in den Schrank, hinter die 
Kleider. Die Thuͤr flog in's Schloß. 

Emilie war jetzt rathlos und brach in Thraͤnen aus. 
Sie ſtand gleich einer armen Suͤnderinn vor der Tapes 
tenwand, ſie bat und drohte und ſchalt den boͤſen Feind, 
der fie in dieſe Beziehung zu dem tollkuͤhnen, verwilder— 
ten Schwaͤrmer geſetzt habe. Als Guido aber taub und 
unerbittlich blieb und es Zelt ward nach dem Tanzſaale 
zuruͤck zu kehren, ſchlich ſie zum Nachttiſche hin, um die 
verweinten Aeuglein ſammt den brennenden Wangen mit 
kaltem Waſſer abzukuͤhlen und eine innere Stimme ver— 
wies ihr jetzt, was ſie bis jetzt getrieben hatte. Du 
goͤnnteſt ja Belden vorhin die Zuſammenkunft, ſagte 
dieſe: und nun ihm das Wagſtuͤck gelungen iſt, verdrießt 
es Dich! Die Tante Julchen wuͤrde fragen: Iſt das 
folgerecht? . r 

Emilie wendete hierauf kein Woͤrtchen weiter an 
den Verſteckten und harrte mit Schmerzen auf Friederi— 
kens Wiederkehr, welche die Weiſung hatte, ſie von dem 
Aufhube der Tafel zu benachrichtigen, weil ſich Veſta 
dann den Herrſchaften wieder anſchließen wollte. 

Die Zofe kam noch immer nicht, aber es klopfte 
jetzt an die. Stubenthuͤr. Wer konnte das ſeyn? Emilien 
uͤberlief es kalt und heiß, fie wollte eben den Riegel vorz 
ſchieben und dann anfragen, da oͤffnete ſich jene und ein 
gewaltiger Mann trat, mit dem Tuch vor dem Munde, 
einem Zahnkranken aͤhulich, herein, 
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Ein fremder Mann! um Mitternacht! in dieſe ſchon 
beſetzte Sakriſtei! Das Maͤdchen bebte und erblich, da 
zog der Popanz das verbergende Tuch vom Geſicht und 
Arthur's Augen funkelten ihr, gleich den Zwillingen des 
Himmels, entgegen. 
Mein Onkel! rief fie aufathmend und breitete die 
Arme aus; er zog ſie an's Herz. 
und Niemand hielt Dich auf? fragte die Nichte nach 
den erſten Begruͤßungen und Wechſelreden: Kein Thuͤr— 
ſteher? keine Schildwache! Das iſt unbegreiflich! 


Das Schloß iſt voll Menſchen, erwiederte er: die 
Garden ſahen mich unfehlbar fuͤr einen Berechtigten an 
und der Grenadier in der Vorhalle verhandelte zu trau— 
lich mit ſeinem Schaͤtzchen um noch an eine andere Pflicht 
zu denken. Vor allem, Herzensfreundinn! loͤſe mir ein 
Raͤthſel. Ich traf ſo eben erſt ein; ich eilte nach des 
Bruders Wohnung, fand die Hausthuͤr noch offen, aber 
die obere mit einer eiſernen Querſtange, mit einem ge— 
waltigen Vorlege-Schloſſe verwahrt und es drang mir 
wie ein ahnendes Gefuͤhl durch die Glieder. Bei dem 
Hausmanne durfte ich, als ein Eingeſchlichener, nicht zu— 
fragen, ſah aber die Burg im vollen Glanze, das Men— 
ſchen⸗Gedraͤnge vor dem Portale, arbeitete mich hindurch 
und trotzte der Gefahr, um von Dir zu vernehmen, wo 
die Unſern ſind? Sprich ohne Hehl! 


Im Carlsbade, ſiel Emilie ein: und erſt am Sonn— 
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tag abgereiſ't. Aber wie keck Du biſt, Onkel! Wehe 
uns, wenn der Fuͤrſt von Deinem Hierſeyn hoͤrt. 

E. Die Noth heiligt Alles! ſagte vor Kurzem meine 
Braut, die Novize eines Nonnenkloſters zu Capo di Lo— 
gudori auf der Weſtkuͤſte Sardiniens, als ich der Erkrank— 
ten im Schooße des Oberons beifprang und wenigſtens 
kennt die Noth kein Verbot. 

Emilie ſah ihm aufhorchend und bekuͤmmert in's 
Geſicht, denn daß er irr rede, lag am Tage. 

Dieſe Abweſenheit der Meinigen, fuhr Arthur fort: 
iſt ein weſentliches Ungluͤck; ich fühle mich bis zum Hin: 
ſinken erſchoͤpft und weiß nicht, wo ich mein Haupt hin— 
legen ſoll. Erlaubten es die wunden Fuͤße, ſo wuͤrde 
ich dem Bruder ungeſaͤumt nachlaufen, aber in dieſem 
Zuſtande bleibt nichts uͤbrig, als den Genkus walten zu 
laſſen und mich nach elner Herberge umzuſehn. 


Emilie weinte jetzt wieder wie vorhin und verwuͤnſchte 
den Prinzen, denn ohne dieſen Ohrenzeugen haͤtte ſie, 
aus Liebe und Mitgefuͤhl, Trotz der ſtrengen Regel die 
auf ihrem Poſten galt, das Aeußerſte gewagt. Sie haͤtte 
dem Befreundeten im Geheim ihr Bettchen abgetreten, 
haͤtte auf dem Sopha des Wohnzimmers uͤbernachtet, 
ihn morgen bis zur Nacht verſteckt gehalten und fuͤr ei— 
nen Wagen geſorgt, um ihn nach ſeinem Gute oder uͤber 
die Grenze zu bringen. Arthur glitt waͤhrend dem, von 
der Erſchoͤpfung uͤbermannt, in den Lehnſtuhl; er ſah 
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die Geaͤngſtete haͤnderingend und in Thraͤnen gebadet 
und ſie erklaͤrte jetzt mit bebenden Lippen, daß es gerade— 
hin unmoͤglich ſey, ihn uͤber Nacht hier zu hegen und 
daß jeder Augenblick, aus mehr als zureichenden Gruͤn— 
den, ſeiner Freiheit und ihrem Gluͤcke Gefahr drohe. 
N Ich glaube Dir! ſprach Arthur und wollte ſich auf— 
raffen, ſank aber wie vernichtet zuruͤck, denn es wirkten 
jetzt die Folgen einer heftigen Erkaͤltung nach, die er 
ſich, während feines Verweilens auf dem feuchten Mooſe 
jener Waldhoͤhe, zuzog, wo ihn die Holzleſerinn den 
Tagedieben beigezaͤhlt hatte. 

Er fuͤhlte ſich gelaͤhmt und ſterbenskrank und ſagte 
mit ſchwankender Stimme: Du ſiehſt, ich kann nicht wei— 
ter! laß alſo dem Praͤſidenten, unſerm Goͤnner, wiſſen, 
Dein Onkel, der verwieſene Buͤrger, ſey hier und ein 
Krankheitanfall behindre ihn, ſich freiwillig als Gefan— 
gener zu ſtellen. 

Da warf ſich Milchen an ſeinen Hals und liſpelte 
ſchluchzend: 

Nein, da ſey Gott fuͤr! das vermag ich nicht! Er 
kann Dich nicht ſchuͤtzen, Du wuͤrdeſt durch meine Mit— 
wirkung ungluͤcklich und mir braͤche das Herz. Der Fuͤrſt 
iſt noch ſichtbar; ſobald er die Tafel verlaͤßt, will ich 
ihm folgen und einen Fußfall thun. Das iſt beſchloſſen! 

Um keinen Preis! ſprach Arthur heftig: aus tauſend 
entſcheidenden Gruͤnden nicht. Der darf Dich nimmer— 
mehr verpflichten. 


158 


Da trat das Dienſtmaͤdchen ein und meldete Emilien, 
daß die Herrſchaft abgeſpeiſ't habe. Der Herr Vetter 
von vorhin kam jetzt Friederiken ganz verwandelt vor 
— es ſchien ihr, als ob er im Laufe dieſer Stunde 
ſchmaͤchtiger, braͤunlicher, auch etwas kuͤrzer geworden 
ſey. Sie ſchob dieſe Veränderung auf die unpaͤßlichkeit 
von der ihr jetzt die bebende Emilie ſagte und wußte 
nun auf der Stelle Rath. i 

Wir ſchaffen den armen Herrn in mein Bett, hieß 
es: und beſorgen ihm Fliederthee; ich bleibe während 
dem Reſte der Nacht in Ihrer Kammer und kein Menſch 
erfaͤhrt ein ſterbendes Wort. 

Emilie fiel ihr vor Freude über das leidliche Aus: 
kunftmittel um den Hals, dann führten ihn Beide, nicht 
ohne Anſtrengung, nach Friedchens netter Ruheſtatt und 
dieſes nahm ſich ſeiner wie eines leiblichen Bruders an, 
denn ſolche Pazienten gefielen ihr wohl. 


Napoleon hatte in jenen Tagen eben auch wieder 
feinen Zufall bekommen und ſchlug ploͤtzlich von Neuem 
los. Es traf demnach waͤhrend des Speiſens ein Eil— 
bote ein, welcher dem hohen Gaſte die Weiſung brachte, 
nach dem Empfange derſelben ungeſaͤumt aufzubrechen 
und ſich in das Hoflager ſeines Monarchen zu verfuͤgen, 
der bereits das Heer verſammelte. Jener beurlaubte ſich 
deßhalb gleich nach Tafel und die Hiobpoft lief von Ohr 
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zu Ohre. Da nun Flackers Bleizucker ohnehin das Feft 
verſaͤuert hatte, fo nahm es gleich nach Tafel ein ploͤtz— 
liches Ende. Die Götter verſtoben, von dem Fatum er— 
ſchreckt und Juno trat, als ſich eben die Veſta wieder 
in den Tanzſaal bemuͤhen wollte, in ihr Zimmer. 

Schaff' mir den Puppenkram vom Halſe, ſagte ſie 
haſtig: und dann mache Dich aus dem Staube, denn 
ich bin finfter, wie dieſe Nacht! ich ließe gar zu gern 
den Unmuth aus und Du haft Werch genug am Rocken! 
— Es waltet doch ſeit Jahr und Tagen ein ſchadenfro— 
her Daͤmon uͤber unſern Feſten — und weißt Du wohl, 
daß der arme Flacker unſchuldig, daß er das Opfer der 
Eiferſucht eines Elenden iſt, der fruͤher zu den wenigen 
Verehrern Arabellens gehoͤrte und ihr vielleicht zum 
Schluſſe noch eine Freude und Genugthuung in ihrem 
Sinn und Gelſte verſchaffen wollte, denn er iſt heute 
abgereiſ't. Nur dieſer, verſicherte Flacker dem Generale 
Adjutanten, koͤnne die Briefchen ausgetauſcht und ihm 
den ſchlau berechneten Streich geſpielt haben. Aber mein 
Vater glaubt feiner Rechtfertigung und dem hoͤchſt wahr— 
ſcheinlichen Aufſchluſſe nicht; er haͤlt den Armen fuͤr 
ſchuldig und beſteht darauf, ihn nach der Feſtung zu ſchik— 
ken. Mit dem Morgen ſchon! das iſt doch hart! 

Sie wendete ſich jetzt, entkleidet, ab; aber Emilie 
umſchlang in ihrer Troſtloſigkeit den ſchoͤnen Leib der 
Gebieterinn als ob ſie einer Stuͤtze beduͤrſtig ſey und 
brach in lautes Schluchzen aus. 
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Elifabeth ſah in dieſem Herzleide nur den Nachklang 
des Schmerzes über den Text, welchen fie als Juno der 
Veſta geleſen hatte und ſagte weichmuͤthig: Ich bin ja 
wieder gut. Sey ruhig! hab' ich mich Dir nicht jetz 
allen Groll wie eine Schweſter der andern mitgetheilt? 
Geh', bringe die Nachtſachen! ich erkaͤlte mich! 

Ach, eben die kann ich nicht holen! fiel Milchen ein: 
Es iſt draußen etwas — in dem — Schranke. 

Eliſabeth faßte ſie in's Auge; da ſchuͤttete die Angſt⸗ 
volle das Herz aus und vergaß nun die Wehmuth uͤber 


dem Eifer, mit welchem jetzt der unbaͤndige Guido ver⸗ 
klagt ward. 


Die Prinzeſſinn hatte ſich in das Sopha geworfen; 
ſie lauſchte mit Erſtaunen der Beichte, unterbrach dieſe 
durch mehr als einen Ausruf der Befremdung, des Er— 
ſtaunens, der entglimmenden Sehnſucht und fragte end- 
lich, ob ſich das Schloß der Tapetenthuͤr von innen oͤffnen 
laſſe? Emilie verneinte. 


Nun, Kind! fo bringe mich zu Bett und verſchließe 
das Kabinet; er moͤge, zur Strafe fuͤr den heilloſen 
Zweifel an meiner Beſtaͤndigkeit, bis zum Morgen im 
Kaͤfiche ſtecken. 

Die barbariſche Verfuͤgung erfreute Emilien im In⸗ 
nerſten, denn der Prinz war ihr jetzt eben gaͤnzlich zuwi⸗ 
der. — Nun aber mußte ein zweites Geſtaͤndniß zur 
Sprache gebracht werden und vor dieſem entſetzte ſich 
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Eliſabeth. Wenn das mein Vater erfährt — fagte fie: 
und Sophiens Kundſchafter und Spaͤherinnen umſchlei— 
chen uns gewiß unablaͤſſig — ſo wandert nicht allein 
Dein Oheim dem Baron Flacker auf die Feſtung nach, 
ſondern auch Du wirſt mir auf der Stelle entzogen und 
ich falle in Ungnade und verliere fuͤr immer ſein Zu— 
trau'n. 

Hoheit ſind ja ganz unſchuldig! erwiederte Milchen: 
und uͤber mich mag, was Gott will, ergehen! wenn ich 
nur den armen Arthur geſichert weiß. 

E. Haft Du ihn denn fo herzlich lieb? 

M. Weil er krank iſt. — Ach! und man kann ihm 
nicht gram werden. 

E. Er gleicht dem Prinzen ungemein. 

M. Ja! leider auch an Ungebundenheit, an Frei— 
geifterei und Gewaltſamkeit. Beide geberden ſich, als 
ob es ihnen eine Kleinigkeit ſey, die ganze Welt um den 
Finger zu wickeln und mir iſt immerfort wie einer Skla— 
vinn zu Muthe, wenn ich vor dem einen oder dem an— 
dern ſtehe. 

E. O, ſelig iſt die Sklavinn des Geliebten! 

M. Des Großſultans? ich zweifle ſehr! Gott ehre 
mit die frommen, gezuͤgelten Maͤnner! Gaͤb' es nur 
ſolche, wir wuͤrden wie im Himmel leben und ſelbſt die 
ſchwaͤchſten Maͤdchen dann der Veſta gleichen, wie ich 
heute. Doch jene bethoͤren wohl ſelbſt eine Eliſabeth. 

Bd. 37. 11 


162 


Die Prinzeffinn mußte, Trotz ihrer Kuͤmmerniß, 
laͤcheln. Welche herrliche Veſta, ſagte fie: die um Mit: 
ternacht zwei ausgelaſſene Landlaͤufer und Großſultane 
bei ſich aufnimmt — den einen hehlt, den andern bettet! 


M. Die Noth heilige Alles! ſprach der Onkel vor— 
hin — im Fieber zwar, doch hat er Recht! Seine Worte 
ſtaͤrkten mir das Herz. 

Jetzt geh', fiel Eliſabeth ein: und ſieh vor Allem 
nach Deinem Herzſtaͤrker, denn unſere Noth würde ſelbſt 
die Heiligung uͤberſteigen, wenn er ernſtlich erkrankte und 
das Uebel eine ſtille Entfernung unmöglich machte. 

Emilie klopfte an die Kammerthuͤr; Friedchen ſteckte 
alsbald den Kopf durch die Spalte und wiſperte: Der 


Herr Vetter ſchlummern recht ſanft und der Thee hat 


ihn ſichtlich erquickt. Wenn Sie erlauben, wache ich 
bei dem Kranken. 

Es war ein Vorſchlag zur Guͤte und dennoch keines 
Weges nach ihrem Sinne. Bleibe nur jetzt, ſagte Emilie: 
ich will in einem Weilchen wieder zufragen. 


Als dieſe hierauf durch das Wohnzimmer zuruͤck 
kehrte und an der bewußten Tapetenthuͤr voruͤber ſchlich, 
brummte es drinnen: 

Milchen, was wird denn ? 

Was Ihnen zu goͤnnen iſt! erwiederte dieſe: Durch⸗ 
laucht uͤbernachtet, der getroffenen Wahl gemaͤß, in die⸗ 
fen himmliſchen vier Pfaͤhlen und ich bitte nur in Un: 
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terthaͤnigkeit, unſere guten, heut' erſt geplaͤtteten Mor— 
genkleider huͤbſch in Acht nehmen zu wollen. — Sie haͤn— 
gen oben, links, neben dem Bademantel. 


Biſt Du bei Sinnen? fragte Guido: Ich ſoll die 
Nacht in dieſer Mauſefalle zubringen? Gleich mache auf! 
Ich hoͤrte ihrer Stimme Laut — den fliegenden Tritt — 
das Gerieſel der Schleppe. Die Liebliche iſt da und Dir 
genade Gott, wenn ich in der naͤchſten Minute noch hier 
ſtehe. Sieh! alle dieſe Morgen- und Nachtkleider — die 
heiligen Roͤckchen und Jaͤckchen zerknete, zerzauſe, zer— 
ſtuͤckle ich dann in tauſend Laͤppchen. 

S. Das waͤre eine zarte Empfehlung! Ein ſchoͤner 
Dank fuͤr unſere Gaſtfreundſchaft! 

E. Und uͤberdieß entdeck' ich Deiner argloſen Goͤn— 
nerinn, weß Geiſtes-Kind Emilie Buͤrger iſt. Eliſabeth 
ſoll wiſſen, daß ſogenannte Oheime des Nachts zwoͤlf 
Uhr bei ihr einſprechen duͤrfen; daß ſie geherzt, gekuͤßt 
und wenn ſich die Wildfaͤnge krank ſtellen, auf's zaͤrt— 
lichſte gepflegt und verſteckt werden, waͤhrend dem man 
mich am liebſten auf die Pritſche der Schloßwache ge— 
worfen haͤtte. Ich hoͤrte jedes Wort, mein Kind! und 
ſah' durch's Schluͤſſelloch! 

Das verſtand ſich von ſelbſt und konnte Emilien um 
ſo weniger aͤngſten, da ſie das freundliche, zwiſchen ihm 
und dem Onkel Arthur beſtehende Verhaͤltniß kannte 
und die getadelte Aufnahme den Charakter einer geſchwi— 
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ſterlichen trug. Das Mädchen lachte daher theatraliſch 
auf und ſchwieg. ; 

Keine Antwort, Emilie? ſprach er empört, daß nicht 
eines ſeiner Mittel anſchlug: Jetzt befehl' ich Dir, als 
der fuͤrſtliche Braͤutigam Deiner Gebieterinn — mach' auf! 

Nun, das fehlte noch! fiel fie ein: daß fo ein halber 
Napoleon hier zu ſchalten hätte, Soll denn die gnaͤ⸗ 
digſte Frau in Ohnmacht fallen? Sie weiß noch kein 
Woͤrtchen von Ihrem Hierſeyn; ich habe nur erſt vor> 
bereitet. 

Da fluchte Guido in ſeinem Kaͤſiche und Mllchen pre⸗ 
digte dagegen uͤber die chriſtliche Faſſung und Geduld, 
ging dann zu der Prinzeſſinn hinein und ſprach: 

Mein Arthur ſchlaͤft, Gott Lob! wie ein Engel, Ihr 
Guido dagegen tobt wie der Urian und ſchlaͤgt des näche 
ſten die Tapetenthuͤr kurz und klein. Er will unter an⸗ 
derem die geſtickten Kleider, die Roͤcke und die Leibchen 
die er vorhin faſt anbiß, zerreißen und zerflocken und 
mich dazu. 

Auch Eliſabeth ſchmaͤlte jetzt auf ihn — fie ſchritt, 
mit ſich ſelbſt ſprechend, in augenſcheinlicher e 
auf und ab und Emilie ſagte: 

Wiſſen Sie denn, was der wilde Mann rn 
äußerte? Nur ich Angftengel ſtehe dem guten Willen 
Ihrer Hoheit und den zaͤrtlichſten Empfange im Wege. 
Nur die Scham vor mir behind're Sie, der Zärtlichkeit 
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nachzugeben, ihn zu quartieren — zu beloben — zu fle— 
hen: „Ach, bleib doch, Du Trauter!“ und was Blan— 
dine in Buͤrgers Romanze ihrem Lenardo in's Ohr raunt. 

Das ſey entſetzlich! meinte Eliſabeth: aber ſeine Hef— 
tigkeit mache es rathſam, den Tollkopf vorzulaſſen und 
einzuſchrecken. Gib mir den Mantel! ſetzte ſie gebiete— 
riſch hinzu: dann laſſ' ihn kommen und entferne Dich 
nicht aus dem Nebenzimmer. 

Er hatte Recht! liſpelte Milchen fuͤr ſich hin, als 
ſie derſelben die Huͤlle darbot. — Eliſabeth vernahm und 
empfand die herbe Gloſſe, ſie ſah ihr in's Geſicht und dieſe 
in den Buſen nieder. 

Wenn ich Dir lieb waͤre, ſprach die Erlauchte zwi— 
ſchen Groll und Wehmuth: und wenn Du ſelbſt je ge— 
liebt haͤtteſt, ſo wuͤrde Dein Herz jetzt foͤdern und zum 
Beßten kehren, ſtatt zu verargen und zu hindern. 

Ich, Sie nicht lieb haben? fiel Emilie ein; es ſchoſ— 
fen plöglich große Thraͤnen in ihre Augen: O, lieber 
als mich ſelbſt! Nur dieſem Trotzkopfe mißgoͤnn' ich 
ſein Gluͤck jetzt. 

So geh' denn, laß ihn ein und pruͤfe Dich, ob auch 
gewiß nur Ihn dieſe Regung des Mißgoͤnnens trifft — 
Mein Gott! da iſt er ſchon! 

Guido hatte nemlich, gleich nachdem ihn Emilie vor— 
hin verließ, die Tapetenthuͤr geſprengt und das letzte 
Zwiegeſpraͤch mit angehoͤrt. Er trat jetzt naͤher, er warf 
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ſich auf ein Knie, knipp aber die Klägerinn, als ſelbige 
im Forteilen an ihm voruͤberſtrich, empfindlich in den 
Schwanenarm. 

So unein's als heute, war Emilie noch nie mit ſich 
geweſen. Um dem Argwohne der Prinzeſſinn zu wider— 
ſprechen, druͤckte ſie die Thuͤr hinter ſich zu, blieb auch 
nicht in dem Nebenzimmer, ſondern ſchlich an Arthur's 
Bett und fliſterte Friederiken die Weiſung in's Ohr, es 
ſich auf dem Sopha des Ankleide-Zimmers bequem zu 
machen. Sie wolle fuͤr ein Stuͤndchen hier verweilen 
und jene dann wecken, ſo werde es Keiner zu ſchwer. 


Das Maͤdchen mußte allerdings beſeitigt werden, 
um den Prinzen heimlich entfernen zu koͤnnen und Fries 
derike ſchlief in der Regel hart und feſt. Die Zofe folgte 
nur ungern, Emilie nahm dagegen ohne Widerwillen 
ihren Platz ein, faßte den gluͤhenden Schlummerer in's 
Auge und dachte: 7 


Arthur iſt mir doch viel lieber, als der unbändige 
Guido! Die Form gefaͤlliger, der Mund viel ſchoͤner, die 
Naſe feiner — Dazu ſein Heldengang und die ſprechen— 
den Augen. Er iſt auch geiſtreicher und ſittlicher, denn 
jener gemahnt mich wie der Laͤmmergeler. Eliſabeth 
denkt, ich beneide fie und der Prinz hätte mich lieber er— 
mordet. Doch Mißgunſt war es nicht, was mich aufs 
regte. Es war ein dunkles, feindſeliges, gewaltſames 
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Gefuͤhl, das mein Herz zum erſten Mal heimſuchte. Ich 
mußte ſo ſeyn — mich ſo aͤußern und Eliſabeth, mei— 
ner Anſicht nach, den Stuͤrmer fuͤr ſein ſchnoͤdes Miß— 
trau'n beſtrafen und ſich ihm wenigſtens noch fuͤr ein 

Stuͤndchen verſagen. — Aber ſie liebt ja, guter Gott! 
und wie goͤttlich mag es ſeyn, in ſolcher Verſtohlenheit 
den ſchmerzlich entbehrten und erſehnten Vertrauten ſo 
unverhofft auf der Schwelle zu finden, fo ungeſtoͤrt ums 
fangen, beſitzen — das volle Herz endlich ausſchuͤtten zu 
koͤnnen — Ihn zu ſchau'n, zu kuͤſſen, ſich gefeiert — dere 
goͤttert zu ſehn — Welch ein Gluͤck! welch ein Segen! 


Darauf dachte Emilie, um ihre entzuͤndete Phan— 
taſie zu zerſtreuen, des geſtrigen Feſtes und der nie ge— 
traͤumten Erſcheinungen dieſer Nacht. — Iſt es nur moͤg— 
lich, fragte ſie ſich: daß ich hier, einſam, nach Mitter— 
nacht, in der Fuͤrſtenburg am Bette eines jungen Man— 
nes wache — daß Arthur in ihm ſchlaͤft! — daß ſich die 
zuͤchtige Ellſabeth um dieſelbe Zeit ihrem wilden Solda— 
ten anvertraut? Sich, gluͤcklicher als ich, an die Grenze 
der Seligkeit ſchleicht und daß dieß alles ohne unſer Zu— 
thun geſchah und wir uns, unfreiwillig und nothgedruns 
gen, dieſem kritiſchen Wagſpiel unterziehen. 

Arthur ſtoͤrte durch ſein ploͤtzliches Aufſchau'n die 
Selbſtbetrachtung. Milchen erſchrack, aber ſie begruͤßte 
ihn mit dem Blicke der forglichen Liebe und fragte im 
Schmeicheltone zarter Pflegerinnen nach ſeinem Zuſtande. 
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E. Ach, mir iſt wohl, Herzenskind! dieſer Schlaf 
hat mich neu beſeelt und ermuthigt. 

Gott ſey gelobt! fiel fie ein. Aus ihren Augen glaͤnzte 
die Freude. 

Du treue Seele! ſprach er, ſtill geruͤhrt: Von Kin⸗ 
des Beinen an war'ſt Du ein Lamm! ein liebreicher, oft 
bekraͤnkter Engel. — Ich habe Dir viel Unrecht, manche 
Wehthat abzubitten und dieſe Nacht ſammelt gluͤhende 
Kohlen auf dem Haupt des Beſchaͤmten. Damit zog er 
Emilien an ſich, aber ſie wehrte dem Erkenntlichen und 
ſagte: 

Danke nicht, Onkel! am wenigſten jetzt, auf dieſe 
Weiſe. Der Kranke, ſche ich, iſt geſundet. Ich rufe 
nun dem Maͤdchen; laß mich gehen. 

E. Geh'n! Das koͤnnteſt Du? 

S. Ach, unbedingt! Fuͤhlſt Du nicht ſelbſt das 
Unziemliche dieſes Beiſammenſeyns? Gute Nacht, mein 
Freund! Schlafe doch ja; nie war die Ruhe Dir noͤthi— 
ger. Wenn es tagt, will ich Dich wecken. 

Arthur hielt ihre Hand feſt. Ein Wort im Ver⸗ 
trau'n, ſprach er: Du biſt Braut, wie geſagt wird. — 

S. Geſagt wird? Wohl in Frankreich, von wo Du 
berfömmft? 

E. Wie mir geſchrieben ward. 

S. Nun, wer das ſchrieb, iſt falſch berichtet. 

E. Aber ſoll ich denn glauben, daß mein anzlehen⸗ 
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des Nichtchen hier, mitten im Kreiſe der jungen, reizen— 
den, begehrlichen Maͤnnerwelt unverſucht und unbegehrt 
geblieben fen? 

S. Nein, Onkelchen! das muthe ich Dir nicht zu! 
Sie haben mich geſucht, doch nicht gefunden und wer es 
ernſtlich meinte, war eben nicht begehrenswerth. 


Wohl Dir! ich wuͤnſche den Jungfrauen in dem 
Maße Gluͤck, als ihr Genius zoͤgert die Thuͤr der Braut— 
kammer vor ihnen aufzuthun. Denn fuͤhrt der Weg 
durch dieſe, wie ſo oft, in's Nebelland, ſo gelangen ſie 
immer noch zu fruͤh in die Truͤbſal, und die Gluͤckliche— 
ren, welche dort ein Luſtgaͤrtchen ſinden, bluͤhen dann 
um ſo laͤnger und uͤppiger und tragen, zur Wonne des 
Gaͤrtners, noch im Spaͤtſommer Bluͤthe und Frucht zu— 
gleich, wie der Orangenbaum in Logudori. 

Man klopft! ſagte Milchen, eilte nach der Thuͤr 
und verſchwand, denn es kam ihr vor, als ob Friede— 
rike draußen horche. Zudem hatte ja Eliſabeth derſelben 
befohlen, im Nebenzimmer zu verweilen; es verlohnte — 
ſo wenig ſie ſich das geſtehen mochte — die Muͤhe, dort 
auch wie Friederike zu thun und das eintraͤchtige Paar 
durch ihre Naͤhe vor den Gefahren ſolcher Eintracht zu 
ſichern. 

Arthur verließ indeß, ſobald er allein war, das Bett 
und machte ſich, Trotz dem verſpuͤrten, fortdauernden 
Mißbehagen, zum Abzuge geſchickt, weil er noch vor dem 
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Morgen das Schloß und die Stadt zu verlaffen und nach 
Carlsbad zu fluͤchten gedachte. 


Ein Vertrauter und geheimer Ober-Aufſeher des 
Fuͤrſten eroͤffnete demſelben indeß, nach dem Aufſtehen 
von der Tafel, daß es zwei ſich abloͤſende Merkure auf 
dem Balle gegeben habe. Gleichzeitig erfuhr er auch, 
daß vorhin ein Mann im Mantel, mit verbundenem Ge— 
ſicht', auf dem Gange, der zu den Zimmern der Prinz 
zeſſinn fuͤhre, geſehen worden, daß er dort eingetreten 
und nicht zuruͤck gekommen ſey. 

Die Flackerſchen Brandraketen, das Ach und Weh 
der fuͤrſtlichen Aphrodite, Minervens Zorn, Sophiens 
Anklage und die Hlobpoſt des Eilboten, hatten ihn bereits 
zu einem grollenden Leoparden gemacht und dieſe Nach— 
richt erhoͤhete die Gaͤhrung und brachte re Zorn zum 
Ausbruche. 

Als Buhler in ſeinen Lieblingen gekraͤnkt, als Fuͤrſt 
von neuen Kriegnoͤthen bedroht, als Hauswirth und Freu— 
dengeber beleidigt, mußte derſelbe nun vernehmen, daß 
er wahrſcheinlich von der einzigen, fuͤr makellos gehal— 
tenen Tochter betrogen und auch als Vater eher zu be— 
dauern als zu beneiden ſey. Er beſchloß deßhalb, gleich 
Philipp dem Zweiten im Schlußakte des Carlos, dieſe 
Hausnattern zu beſchleichen und die alte Aya ward her— 
bei geholt, ihn, ſtatt des Groß-Inquiſitors, zu begleiten. 


471 
Der Staat des Donnergottes flog nach allen Winkeln 
hin; ſtatt des Blitzbuͤndels ergriff er ein Windlicht und 
ſchritt nun vor der ſchweigenden, doch ſtill vergnuͤgten 
Aya her, welche auf die Entwickelung geſpannt, dieſe 
ſtill gehaßte Eliſabeth entlarvt und fuͤr immer erniedrigt 
zu ſehn hoffte. 

Friederike hatte, bei ihrer Ruͤckkehr von der Tafel— 
ſchau, in der Eile das Thuͤrſchloß des Vorſaales unver— 
ſperrt gelaſſen, und eben ſtand Arthur an dem letzten 
geoͤffneten Fenſter deſſelben, um ſich von da aus auf den 
nahen Hauptaſt einer Linde zu ſchwingen und durch den 
Schloßgarten zu entkommen. Emilie hing geruͤhrt an 
ſeinem Halſe; da trat der Fuͤrſt zuſammt der alten Graͤ— 
finn ein und traf auf die Gruppe — das Mädchen hielt 
ſich, um nicht hinzuſinken, feſt an den Vetter, der aber 
dachte: „Noch lange kein Schiffbruch!“ verbeugte ſich 
tief und ſah hierauf dem Fuͤrſten ſtarr und kuͤhn in's 
Auge. 

So, ſo! ſprach dieſer, von Arthur's Gleichmuth' und 
dem trotzigen Blick in Verwirrung gebracht: Ein Schaͤ— 
ferſpiel? — Ber führt das auf? 

Arthur Buͤrger, mein gnaͤdigſter Herr! der es ſich 
laͤnger nicht verſagen konnte, ſeine Braut zu begruͤßen — 
ein Wagſtuͤck, bei dem ich mindeſtens hoffen darf, in dem 
Ritterſinne meines Fuͤrſten einen Fuͤrbitter zu finden — 
denn was ſo kuͤhn als menſchlich iſt, entwaffnet in der 
Regel edle Richter. 
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Jener brummte unvernehmliche Worte in den Bart, 
da er der Bemerkung weder beipflichten, noch ihr wider— 
ſprechen mochte, doch trug ſie bei, ihn zu beguͤtigen. Das 
furchtbare Geheimniß Löfte ſich ja, feiner Anſicht nach, 
in dem Stelldichein dieſer unbedeutenden Kammerdiene— 
rinn auf; er ſagte zu dieſer: Fort! — Hineln! und als 
ſich Emilie bebend und faſt beſinnunglos zuruͤck gezogen 
hatte, ſprach er zu ihrem Vetter: N 


Sie gehen unverzüglich nach Helmſtein ab und mels 
den ſich bei dem Kommandanten der Feſtung als Staates 
Gefangener; mit der Bedeutung, daß ihm heute noch 
das Weitere durch eine Ordonnanz zukommen werde. — 
Allons donc! 

Arthur verbeugte ſich und eilte hinweg. Der Fuͤrſt 
kehrte ſammt der Aya zuruͤck, und dieſe wiſperte er⸗ 
bittert und ſchadenfroh: 

Ah, la catin! Was man erlebt! Und der Prinzeſ⸗ 
ſinn Hoheit halten die Scheinheilige, in ihrer kindlichen 
unſchuld, für ein Gotteslamm. Die werden ſich ent— 
ſetzen, werden die unvergleichlichen Haͤnde uͤber dem Haupte 
zuſammen ſchlagen und ſie, wie billig iſt, auf der Stelle 
verabſchieden. 

Mit nichten! erwiederte der Fuͤrſt: Die Kleine iſt 
brauchbar und achtet den Schein! Verlangen Sie mehr? 
Zudem weiß ich recht wohl, daß ſie dem armen Eduard 
die Zeit vertreibt und faſt umſonſt. Eine andere wuͤrde 
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ihn plündern und mißbrauchen. Afot— der ganze Vor— 
gang bleibt unter uns! 


j Das arme Milchen! dachte Arthur, aus dem Schloß— 

thor' in die dunkle Nacht hinaus tretend: dem wird es 
ſchlimm ergehn. Sie werden es beſchrei'n und verdam— 
men und unſere unſchuldige Trennungſzene, ſchwarz und 
gelb verbraͤmt, an allen Theetiſchen zur Sprache bringen. 
Der alten Feuer ſpruͤhenden Aya zitterten ja bereits die 
blauen Lippen. Aber ich will das edle Maͤdchen der 
Schmach entnehmen! Ich will erſtatten und vergelten 
und Emilie ſoll, noch am Grabe, dem Schickſale fuͤr die 
Angſtſtunde danken, die der vogelfreie Titular-Onkel uͤber 
ihr niedliches Haupt brachte, 

Darauf ſchlug derſelbe, underweilt, den Weg nach 
der Feſtung ein und gelangte nach Sonnen-Untergange 
auf den Gipfel der Felſenburg. Ein ſtattlicher Offizier 
ſaß eben, von der Jagd zuruͤck kommend, am Außenthor 
und ſtellte den widerſpenſtigen Stelzfuß zurecht. — Iſt's 
möglich? rief er, den Doktor betrachtend; denn er er— 
kannte ſeinen Senior in ihm. Sie hatten einſt, waͤhrend 
der Lehrjahre, auf einem und demſelben Fechtboden ge— 
arbeitet und Jener ſpaͤterhin, im Kampfe gegen die Fran— 
zoſen, das Bein verloren. — Die Freude war auf beiden 
Seiten groß. Der Offizier führte den willkommenen 
Freund nach ſeinem Quartier; er brau'te Punſch und 


174 


beſchwor die Geiſter der luſtigen Vergangenheit. Animus, 
quod perdidit, optat! Sie ſangen, mitten im Schooße 
der Vergewaltigung, freiſinnige Lieder und traͤumten ſich 
als Buͤrger einer beſſeren, verſoͤhnenden Zukunft. 


Arthur verlangte endlich zu dem Kommandanten 
gefuͤhrt zu werden, doch Jener ſagte, ſich in die Bruſt 
werfend: b 

Der bin ich eben! ich der Platzmajor! Mein alter 
Herr läßt feit Monaten kaum vor der Haushalterinn fein 
Antlitz leuchten, geſchweige denn vor Malefikanten. Bald 
ſtoͤren ihn des Körpers Schmerzen, bald die Kriegpofaus 
nen der Zeitung. Der Oberſtabarzt ſpricht von der Herz— 
beutel-Waſſerſucht, ich aber weiß nur ſoviel, daß er die 
Geldbeutelſucht hat und keine Gaͤſte ſetzen mag. Zudem 
reicht eine, von der Jahrzeit herbeigefuͤhrte, telluriſch— 
epidemiſche Diatheſe mehr als hin, die Spannung zwi⸗ 
ſchen dem Elementariſchen und Baſiſchen des alten Kaus 
zes zu erhöhen und den homologen Metaſchematismus 
herbei zu fuͤhren, wie jeder Chorſchuͤler weiß. 

Allen Reſpekt! ſiel Arthur, den Hut ziehend, ein; 
Jener drehte ſich auf ſeinem Stelzfuße lachend rund um. 


Am folgenden Morgen erſchien die Ordonnanz mit 
dem fuͤrſtlichen Befehle, welcher den Kommandanten an— 
wies, einen genannten, hoffentlich eingetroffenen Arthur 
Bürger, bis auf Weiteres, in leidlichem Gewahrſam zu 
halten. 


-—- 
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Der gute Platzmajor trat ſofort feinem Univerſttaͤt— 
Freund ein Zimmer der eigenen Wohnung ab und be— 
wirthete ihn heut' auf's Neue. O, pater omnipotens! 
rief Arthur beim Nachtiſche, das Glas ergreifend: ſtelle 
doch allen widerrechtlich Gefangenen, „abſonderlich de— 
nen, die um Deiner Wahrheit willen verfolgt werden“ 
einen ſo mildreichen und hoch ſtudierten Guardian zur 
Seite und erloͤſe uns von den Uebeln! Amen! 

Der Wirth dankte freundlichſt fuͤr die Ehren-Er— 
waͤhnung und fuͤhrte nun den Gaſt, um ihm die noͤthige 
Bewegung zu verſchaffen, in der Feſtung umher, welche 
von Incarzerirten wimmelte. Sie iſt ein Sinnbild der 
Hoͤlle, ſagte der Platzmajor: in der ja einſt die Freigei— 
ſter zuſammen treffen und ſich dieſelbe, wie mit unter 
ſchon dieſſeit der Fall iſt, durch Zwietracht und Recht— 
haberei, noch heißer machen werden. Es laͤuft auch hier, 
als nothwendiger Gegenſatz, ein Dutzend Duͤmmlicher mit 
unter. Jetzt aber wollen wir der Königinn von Tombut 
aufwarten, die mich vor kurzem zum Staatskanzler er— 
nannt hat und in ihrem Wahne halb Afrika beherrſcht. 
Ich bin faſt der einzige Weiße, den ſie fuͤr eine ehrliche 
Haut und deßhalb fuͤr einen geheimen Neger haͤlt, bin 
zudem, als erſter Miniſter, offenbar der unſchuldigſte mei— 
ner Herren Kollegen und muͤſſiger als ein Ebraͤer am 
Sabbath. Du ſindeſt uͤbrigens die Koͤniginn, zu Folge 
ihrer Vorliebe fuͤr das Mohrenvolk, in ſchwarzen Krepp 
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gehuͤllt, im Federſchurz und mit einer Heidenkrone ger 
ſchmuͤckt, die ihr der Vize-Korporal Pochmann gepappt 
hat. 

Wer iſt denn eigentlich dieſe Seltſame? fragte Ar⸗ 
thur und der Major erwiederte: 

Arabella von Thul, die bekannte Hofdame, welche 
Groll und Hochmuth um den Verſtand brachten. 

Die iſt noch gegenwaͤrtig? rief Buͤrger aus: und iſt 
wahnſinnig! O, mein Gott! ich fühle nun den Fluch 
meines Hierſeyns! Er wendete ſich ab, denn die Erinner⸗ 
ung an vergangene Tage kam uͤber ihn. 


Wohl gar eine ſonſtige Geliebte? wiſperte der Ma⸗ 
jor. Arthur verneinte, beſchwor denſelben jedoch, ihn 
nie unter ihre Augen zu bringen und fragte nach Ara⸗ 
bellens Stimmung und Befinden. 

Sie zehrt ſich ab, entgegnete dieſer: iſt aber ſchmer⸗ 
zenlos und als Monarchinn gluͤcklicher als mancher Herr⸗ 
ſcher in der Gegenwart, Napoleon verſchont fie mit Ans 
traͤgen, ihre Buͤrger und Barone leben wie Bruͤder, der 
Zeitgeiſt wandelt ſpurlos uͤber Tombut und auf die Weis⸗ 
heit ihres Kanzlers kann ſie fußen, Ein ſolcher Thron 
ſteht eiſenfeſt und dennoch will die eigene, leibliche Schwe— 
ſter ſie von ihm herab und in ein elendes Kloſter locken. 
Dieſe ſchreibt ihr vor kurzem von Sardinien aus und 
meldet, daß ein Schiffbruch ſie auf dieſe Inſel geworfen 
habe. Frau von Valos preift den Unfall als eine goͤtt⸗ 
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liche Prüfungs; fie erzählt daß ihr, nach mancher Ans 
fechtung unreiner Geiſter, in einem genannten Kloſter 
bet Boſa, die ſichere Freiſtatt geoͤffnet worden ſey, daß 
die geiſtlichen Frauen ſie mit Theilnahme und Zaͤrtlichkeit 
uͤberhaͤuften und ihr Entſchluß feſt ſtehe, nach Ablauf des 
Probejahres den Schleier zu nehmen. Die Buͤßerinn 
beſchwoͤrt Arabellen, dem gegebenen Beiſpiele zu folgen 
und ſich, gleich ihr, dem himmliſchen, einzig getreuen 
Braͤutigam zu geloben, der augenſcheinliche Wunder ge— 
than habe, um ſeine Amanda zu einer Amata der Engel 
und Maͤrtyrer zu erhoͤhen. Die ſeltſame Bußvermahnung 
ward indeß, vor der Abgabe, an den Fuͤrſten eingeſandt 
und iſt nicht wieder zuruͤck gekommen. 


Als Jakob mit den Seinigen nach Verlauf einiger 
Wochen aus dem Carlsbade heimkehrte und an dem 
Helmſteine voruͤber fuhr, ſah Frau und Schweſter, ſah 
auch Gretchen die Getreue, unter Seufzern und Thraͤnen 
zu dieſem Käfiche ihres vielgeliebten Zeiſigs auf, der 
Kammerrath aber verſetzte lachend: 

Habeat sibi! Das Karzer that ihm Noth und fein 
Frevelmuth bedurfte des Zaumes. Wer dem Hauptgoͤtzen 
in Peking einen Schnurbart mahlt, darf nicht ſcheel 
ſehen, wenn ihn die Chineſen kaput machen. Julie meinte, 
ihr gutes Milchen werde gewiß dafuͤr geſorgt haben, daß 
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es dem Bruder nicht allzu truͤbſelig gehe, da der grund⸗ 
boͤſe, haͤßliche Baſilisk bekanntlich viele der trefflichſten 
Koͤpfe und Staatsbeamten um nichts und wieder nichts 
auf die Feſtung geſchickt habe. g 


Erwaͤhnter Zwingherr ward jetzt auch an ſeine Sterb⸗ 
lichkeit erinnert und von der Truͤbſal angefochten. Emilie 
ging nemlich heute zur gewoͤhnlichen Stunde auf dem 
geheimen Wege zu ihrem guten, blinden Eduard hinauf, 
um ihm aus jenem Andachtbuche vorzuleſen, was in der 
Regel des Morgens zu geſchehen pflegte. Die muth 
ihrer Stimme und der Geiſt in dem ſie das Ernſte und 
Heilige vortrug, erhoͤheten die Erbauung des Zuhoͤrers; 
fie ward dann gleichſam zum Engel der die Augen des 
Geblendeten aufthat, ihn die Herrlichkeit des Vaters, des 
Sohnes Huld, den Lichtkranz des Geiftes ſehen ließ. 
Doch als das Maͤdchen jetzt in Eduards Zimmer trat, 
lag ihr armer Freund, erſtarrt und leblos, mit gefalte⸗ 
ten Haͤnden vor dem Divan am Boden. Der Schreck 
und die Angſt gaben ihr Kraft, ſie hob ihn auf dieſen, 
rieb ſeine Schlaͤfe und druͤckte das verkuͤhlte Geſicht an 
ihr gluͤhendes, denn er athmete noch; er ſchoͤpfte allge⸗ 
mach mit wiederkehrender Befinnung Odem und fragte 
endlich in gebrochenen Toͤnen: i 


Biſt Du es, Liebe? — Ich fühle mich todkrank — 
rufe den Vater! 
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Emilie eilte in der quaͤlendſten Bedraͤngniß zu ſei— 
ner Schweſter hinab, ſagte derſelben von Eduard's Zu— 
ſtande und veranlaßte ſie, den Fuͤrſten an ihrer Statt 
mit deſſem Verlangen bekannt zu machen, 


Dieſer gehoͤrte keines Weges zu den zaͤrtlichen Vaͤ— 
tern, denn der entſeelende Geiſt der Eigenſucht hatte ſein 
Gemuͤth laͤngſt ertoͤdtet und ihn allgemach jeder zaͤrtern 
Regung entfremdet. Er lebte mit den uͤbrigen Soͤhnen 
fortwaͤhrend im Zwieſpalte, er wollte der Tochter nur in 
fofern aus zeichnend wohl, als fir das Kleinod des Hofes 
und ſein Stolz war, doch fuͤr den Erblindeten ſprach der 
Inſtinkt des Mitleids und Eduard's ruͤhrendes Verhaͤng— 
niß; die unwandelbare Ehrfurcht des Sohnes und ſein 
kindliches, den Fuͤrſten fort und fort gefaͤllig anſprechen— 
des Weſen, machten ihn zum Lieblinge deſſelben. 


Der Vater entſetzte ſich, dem zu Folge, als ein her— 
bei gerufener Leibarzt ihm eroͤffnete, daß Eduard vom 
Nervenſchlage getroffen und im Verſcheiden begriffen fm. 
Er trat unter Angſtſchauern an fein Bett und die Um— 
ſtehenden, ſelbſt Eliſabeth und ihr Milchen, wurden, dem 
Wunſche des Kranken gemaͤß, entfernt, welcher den Ba: 
ter noch im Geheim ſprechen wollte. Jene Beide ver: 
weilten im Nebenzimmer. Knieend, weinend, im In— 
nerſten bewegt, beteten ſie mit ringender Inbrunſt fuͤr 
den Geliebten. Endlich — nach dem Verlauf' einer 

12 * 
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Stunde, ſchlich der ruͤckkehrende Vater durch das Gemach 
und ſagte leis' und kleinmuͤthig: 


Geht hinein, Kinder! der Sterbende will an Eueren 
Herzen verſcheiden. — Emiliens Kniee wankten, ihre 
fuͤrſtliche, gefaßtere Freundinn geleitete ſie. 

Eduard laͤchelte. Er reichte feiner Schweſter die 
rechte, ſeiner Vertrauten die linke Hand und ſagte ver⸗ 
nehmlich: 

Wohl uns! ich lebte nicht umſonſt! — Es gelang 
mir eben noch, Gutes zu ſtiften — Der Vater gewaͤhrte 
mir viel. — Guido wird der Deine, Eliſabeth! und Dein 
Onkel iſt frei, gutes Milchen! — Das ſey mein Dank, 
Du treue Seele! — Das ſey mein Segen, geliebte Schwe— 
ſter! — Vergeßt mein nicht! 

Von Beiden umſchlungen, von Beiden mit Thraͤnen 
uͤberſtroͤmt, erhob der Sterbende die lichtloſen Augen; es 
ſchien, als ſuchten und als ſaͤhen ſie das nahe Land der 
Vergeltung. j 

Nun wird mir wohl! liſpelte Eduard, kaum von 
hörbar: nun will ich ſchlafen! 

Emilie weinte laut. Sanft neigte ſich das ſinkende 
Haupt an ihren Buſen, er zog der Schweſter Hand, auf 
athmend, an die Lippen und jetzt entfloh ſein letzter 
Hauch. 

Der Gluͤckliche! Zwei Engel umarmten ſich, die irdi⸗ 


181 


ſche Schranke vergeſſend, über dem heiligen Staube und 
ſegneten den lieben Vollendeten und druͤckten ihm die 
Augen zu. 


Eduard's ploͤtzlicher Tod erregte die zaͤrtlichſte Theil— 
nahme, denn er war gut! war ein Beiſpiel frommer, 
ruͤhrender Ergebung, der Armen Helfer, ein Fuͤrſprecher 
der Verfolgten geweſen und glich im Sarge dem ſchlum— 
mernden Frommen. Die Schweſter und Emilie hatten 
ihn gemeinſam geſchmuͤckt; ihn auf Lilien und Roſen 
gebettet; den Kranz um ſeine Schlaͤfe bedeckte Thraͤnen— 
thau. Es weinten die edelſten Jungfrauen der Stadt 
und des Hofes; es weinten Dankbare am Sarkophage 
des Fuͤrſtenſohnes, denn ſie waren krank und er erquickte 
— hungrig und er ſpeiſ'te — entbloͤßt und er kleidete ſie 
durch Emiliens Hand und dieſe bedraͤngte jetzt die Schwer— 
muth. Der Arzt rieth zur Veraͤnderung des Aufenthal— 
tes und Elifabeth machte es ihrem Lieblinge zur Pflicht, 
ſich fuͤr einige Wochen in den Familienkreis zu verſetzen. 
— Julie fuͤhrte, dem zu Folge, die Leidtragende nach 
dem freundlichen Holmdorf, denn Arthur, der Befreite, 
ward noch immer von einem Krankheitanfalle auf der 
Feſtung zuruͤck gehalten. 

Milchen ſchuͤttete unter Weges ihren Schmerz vor 
der getreuen Freundinn aus und aͤußerte naͤchſtdem auch 
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die Beſorgniß, daß Guido, der eben eingetroffen und als 
erklaͤrter Bräutigam aufgetreten war, ihr nun das Herz 
ihrer Eliſabeth entziehen und der Geiſt dieſes Ehebandes 
das liebliche Verhaͤltniß verändern und abſtimmen werde. 


Gleiches mit Gleichem! verſetzte Julie: Du thuſt es 
ihr nach und knuͤpfeſt ein aͤhnliches Band; es wird zum 
wenigſten nicht am Seitenſtuͤcke zu dem fuͤrſtlichen Freier 
gebrechen. 

Doch Milchen widerſprach. Zwar fehle es an ſol⸗ 
chen nicht, wohl aber an einem Seitenſtuͤcke zu dem engel 
frommen Eduard. — Darauf entgegnete Julie: Die 
Manner wuͤrden gewoͤhnlich nur durch langes Siechthum 
oder erſchuͤtterndes Ungluͤck zu ſolchen Laͤmmern und auch 
Arthur äußere ſich gegenwaͤrtig, von dem Fieber ent⸗ 
geiſtert, ſo mild als ein Heimchen, wie ſie aus dieſem 
weichmuͤthigen, vor kurzem von Helmſtein eingelaufenen 
Briefe erſehen könne. 


um einen naͤhernden Fußſtelg zu benutzen, hatten 
die Jungfrauen vor dem Dorf ihren Wagen verlaſſen; 
ſie kamen deßhalb durch den Garten in das Schloß und 
unbemerkt in ein unteres, offenes Zimmer. Ploͤtzlich flog 
das Behaͤnge des Bettes zuruͤck, in welchem Arthur ſich 
aufrichtete und Beide ſchrie'n vor ueberraſchung auf. Jul⸗ 
chen faßte, noch mitten im Schrecke, des Maͤdchens Hand, 
welches eben hinaus ſchluͤpfen wollte, draͤngte Emilien 
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zu dem Bette hin, bewillkommte den Bruder mit Zaͤrt— 
lichkeit und hoͤrte, auf Befragen, daß er am vorigen 
Abende eingetroffen und ihm viel beſſer ſey. 

Waͤhrend dieſer Rede entzog ihr der Pazient jene 
werthe, widerſtrebende Hand, er zog Emilien mittels der— 
ſelben an das Herz und umfing fie, Trotz feiner Abſpann— 
ung, mit einer Ueberlegenheit, die alles Straͤuben unnuͤtz 
machte; Julie aber ſchlich zu dem Fluͤgel hin und ſchlug 
eine Herz erregende Melodie an. 

O, laß mich, Onkel! bat Emilie. 

E. Wenn Du am Krankenbette verweilen willſt. 
Auf dieſem Stuhle da! Mein Muͤhmchen koͤmmt ja von 
einem aͤhnlichen und wir haben uns ſoviel zu ſagen. Ich 
Dir, vor Allem, heißen Dank fuͤr die Erloͤſung aus dem 
Kerker. 

S. Ich hab' an dieſer keinen Theil. 

E. Die Beſcheidene verleugnet ihr Zuthun. 

Sie ſagt die Wahrheit, lieber Vetter! erwiederte das 
Mädchen, zu Boden blickend. 

Warum denn ſo froſtig und ſo feierlich? fragte Ar— 
thur: ich will ja mit Dir trauern, ſtille Veſta! Julchen 
eröffnete mir ſchriftlich, daß ich Deinem verklaͤrten Freunde 
die Befreiung zu danken habe und was Du ihm gewe— 
fen ſeyſt. Des Blinden Stab! Des Kranken Engel! 
Die Geſpielinn des Kindlichen! 
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Emilie konnte ſich der Thraͤnen nicht enthalten. — 
Ja, ich war ihm werth! ſagte fie: vielleicht auch nuͤtz— 
lich; dafuͤr ward er mein Vorbild und mein Lehrer und 
die Religion heiligte das zarte Verhaͤltniß. 


E. Gelobt ſey der Maͤrtyrer! Die Thraͤnen dieſer 
Schuldloſen ſprechen ihn ſelig. O, moͤchte, wenn die 
Zeit ihr wohlthuendes Recht an Dir geltend gemacht 
haben wird, ein Broſame ſolcher Gunſt mir zu Theil 
werden! ich bedarf eines ſolchen! 

Ach, Onkelchen! ich bin Dir ja vom Herzen gut! 
fiel Milchen ſchluchzend ein und verließ ihn jetzt, unauf— 
gehalten, um ſich an Juliens Bruſt auszuweinen. 

Sie ſahen ſich nun mehrere Tage lang nur im Bei— 
ſeyn dieſer gemeinſamen Freundinn und es war dann 
immer nur von fremdartigen, oder gleichgiltigen Din— 
gen die Rede. Jetzt ſprach auch der gute Paſtor Bergas 
mit ſeinem Weibchen zu und dieſes ward, fuͤr elne Woche, 
ihre erheiternde Gefaͤhrtinn. 


Als Arthur eines Abends Emillen ſtill ſinnend in 
der Laube des Gartens traf, ergriff er die Hand der Be⸗ 
ſtuͤrzten und ſagte traulich: 


Der Geiſt des Wohlſeyns ſcheint allgemach wieder 
bei mir einzukehren. Freut Dich das? 
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bald zuſprechen; dann wollen wir ein Mal recht froh 
ſeyn! 
Koͤnnte ich das! rief Arthur ſeufzend: Die Aeußer— 
ung verwundet mich! 


Und mich die Deinige! ſiel ſie ſchnell verduͤſtert ein. 


E. Einſt war ich Dir gut. Die Knoſpe geſiel mir! 
Die Blume entzuͤckt mich! Ich liebe Dich jetzt! Dem 
Fuͤrſten gegenuͤber erklaͤrte ich Emilien, zu ihrer Ehren— 
rettung, fuͤr meine Braut; moͤchte ſie, zu Rettung mei— 
nes Friedens, dieſe Vorgabe freundlich beſtaͤtigen. — 
Wie Du ergluͤh'ſt! Dein ſeliger Vertrauter wuͤrde ſagen — 
Nimm ihn! Saͤume nicht! Ich hab' ihn ja um Deinet— 
willen dem Kerker entzogen. 


Emilie verbarg ihr flammendes Geſicht in dem Tuche; 
der Buſen wogte, ſie ſchoͤpfte Odem, faßte ſich und 
ſprach: 


Onkel, Du mein'ſt es gut und biſt edel! Aber wuͤrde 
nicht Arthur immerfort nur die Unmuͤndige in mir er— 
blicken, deren Fehler und Schwaͤchen ehedem ſeine we— 
nige Geduld ſo oft erſchoͤpften! Wuͤrde er mir nicht aus 
dieſem Grunde bald genug die zarte, ſchonende Achtung 
verſagen, welche der Edelſtein des ehelichen Friedenſchil— 
des und die Bedingung des häuslichen Gluͤck's if? 
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chen ward zur Palme! 


S. Die Selbſterkenntniß ſagt mir vielmehr, daß 
ich in Allem zu auffallend unter Dir ſtehe — 

E. Ach, in der Liebe nur! 

S. Daß mich jenes Gefuͤhl, Dir gegenuͤber, bald 
zum verzagenden Kinde machen duͤrfte. Die Blume wird 
nach der Entzauberung zu welkenden Blaͤttchen, die der 
Sturmwind aufwirbelt und verweht — Der Sturmwind 
iſt Arthur! 

E. Emilie! 

S. Laß mir doch Zeit — laß die gewaͤhren! 

Arthur ſah in die bittenden, argloſen Augen der 
Holden, er kuͤßte ehrerbietig ihre Hand; er verließ ſie, 
um am folgenden Morgen nach der Hauptſtadt zu rei⸗ 
ſen, wohin ihn dieſe Aeußerung und naͤchſt derſelben ein 
dringendes Geſchaͤft zu gehen trieb. 

Die Kammerraͤthinn traf dagegen am Tage ſeines 
Abganges in Holmdorf ein. Sie fand ihn unter Weges; 
er ſchuͤttete ſein Herz vor der trauten Schwaͤgerinn aus 
und ward mit troͤſtlicher Verheißung aufgerichtet. 

Julchen und Emilie erfuhren von derſelben viel 
Neues, Zerſtreuendes. Die Praͤſidentinn hatte eine glaͤn⸗ 
zende Kindtaufe gegeben, ein junger, wohlhabender Buͤr⸗ 
ger um Margarethen angehalten, die Form der Damen⸗ 
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huͤte ſich geändert und ihr neues Kleid im Kraͤnzchen un: 
gemeines Aufſehn erregt. Guido's Beilager, erzaͤhlte ſie 
ferner: ſolle baldigſt und in der Stille vollzogen wer— 
den, weil der Fuͤrſt bedenklich kraͤnkle und nach der Aerzte 
Meinung an den Vorzeichen der Bruſtwaſſerſucht leide. 
Der Baron Flacker ſey, als Reſident, an einen deutſchen 
Hof verſetzt worden, um der Venus, der Pſyche und An— 
dern die Erinnerung an jene verungluͤckte Lobhudelei zu 
erſparen, ihr Maͤnnchen aber, an des Fuͤrſten Namen— 
tage, zum geheimen Kammerrathe, mit Sitz und Stimme 
ernannt worden. — Dieß wohlverdiente Gluͤck griff Bei— 
den ſchmeichelnd an das Herz, ſie weinten vor Freuden 
ein Geſetzchen und Theodore that desgleichen. 


Als Emilie nun am folgenden Morgen, waͤhrend 
des Luſtwandels, die Frau geheime Kammerraͤthinn zu 
der Hoͤhe geleitet hatte, auf welcher Arthur's Reich am 
beßten in die Augen fiel, ſagte dieſe, von dem Anblicke 
ergriffen: 

Erklaͤre mir doch, liebes Kind! weſthalb Du noch 
anſteh'ſt, Dir den Mitbeſitz dieſer Schaͤtze zuzueignen? 
Der Schwager liebt Dich ja und die Gluth der Zaͤrtlich— 
keit verwandelt ſelbſt einen Staͤhlernen in fuͤgſames Gold, 
das wir dann nach unſerem Sinne ſchmelzen und um— 
formen. Ich bin gewiß, daß auch die Waͤhligſte ſich ſelig 
preiſen duͤrfte, an Arthur's Arm in dieß Paradies ein— 
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zugehn und wenn Du kuͤnftig, naͤchſt der Anmuth, die 
Frauenwuͤrde geltend machſt, ſo wird er ſich allmaͤhlig 
nach der Decke ſtrecken und Dir folgen lernen. Verlangſt 
Du mehr? 

Da fiel Emilie der Raͤthinn um den Hals und ſagte 
wehmuͤthig: Ach, Mutter! ich bin dieſes großen Gluͤckes 
nicht werth; es iſt zu glaͤnzend — Es beugt und aͤng⸗ 
ſtigt mich! 

Theodore erwiederte, geruͤhrt und huldreich: Es iſt 
die wohlverdiente Krone Deiner Tugend. Gott, der Ver— 
gelter, reicht Dir diefen Kranz. Mein Milchen wird ihn 
dankbar, in Demuth tragen und heiligen. 


Endlich kehrte Arthur zuruͤck. Er erblickte vom Huͤ— 
gel aus die Familie im Garten; auch fein Bruder Sa: 
kob, der eben eine Nachkur in Holmdorf brauchte, war 
zugegen. Nur Emilie hatte ſich abgeſondert; ſie ſaß am 
Fußgeſtelle des marmornen Denkſteines, mit welchem 
Arthur, um feinen entſchlummerten Befreier, den Prinz 
zen Eduard zu ehren, ihr Lieblingplaͤtzchen vor kurzem 
ſchmuͤcken ließ. Als er jetzt uͤberraſchend vor fie trat, 
raffte ſich das Maͤdchen haſtig und erroͤthend auf, be⸗ 
gruͤßte den lang Entbehrten mit Innigkeit und erwiederte 
ſeinen beſcheidenen Kuß. 

Emilie! ſprach Arthur aus voller Bruſt, in weichem, 
eindringlichen Liebestone: biſt Du gut? 
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Die engelmilden Augen gaben Zeugniß. 

E. Und darf ich hoffen? 

Laß mir doch Zeit! flehte die Jungfrau, jetzt wie 
damals, doch zaͤrtlich und laͤchelnd. 

Nicht eine Sekunde laͤnger! rief der Freudige, vom 
Himmelſtrahle ihres Blickes ermuthigt, hob fie empor 
und trug die Scheltende im Fluge zu den Seinigen, nach 
der Laube. Die jubelten ihm Gruͤße zu und Arthur 
jauchzte, ſelbſt Theodorens gellenden Diskant uͤberbietend: 
Sie iſt mein! 

Wer zweifelt denn? verſetzte der gehelme Kammer— 
rath: Dein Schiller ſagt zwar irgendwo, es gebe keinen 
Treffer in dem Lotto des Lebens, aber da irrt er ſich. 
Denn faͤllt dem Manne in dieſem Gluͤckſpiele ein Weib 
nach ſeinem Sinne und Bedarfe zu, ſo hat er eine 
treffliche Ambe gewonnen. Stellt dieſe in Euch dar! 
Seyd fromm und froh und ehret Euch! und laſſet nie 
die Sonne untergehen uͤber dem ſeltenen Zwiſte. 

O, meine Quinterne! rief Dorchen, ihren Jakob 
an's Herz preſſend. 

Jetzt ſchlich auch Julie herbei. Sie neigke ſich voll 
ſeliger Wehmuth zu der gluͤhenden Braut, umſchlang 
das vielgeliebte Paar und weih'te es mit jungfraͤulichen 
Segenthraͤnen. 

Ende. 
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